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rungen  und  Erweiterung  unserer  Kenntnisse 

über  diese  Gegenstände* 

Vom  Pfof.  Buchol2« 


Einleitung.  ' 

öchott  längst  war  es  mein  Vorsatz,  mit  dem  Söheel- 
metall,  seinen  Oxyden  und  dei*en  Verbindungen  Ver- 
suche Äur  Prüfung  älterer  Erfahrungen  über  diese 
Gegenstände  und  zur  Erweitetuing  und  Vermehrung 
unserer  Kenntnisse  über  diesen  Gegenstand  anzustel- 
leü ;  wfcil  ich  mich  durdhi  einen  Ansehnlichen  Vor-« 
rath  von  Wolfram ,  und  Scheelscher  Wölframsäure^ 
welchen  erstem  ich  der  Güte  meines  Freundes  Dr* 
Haberle  gröistentheils  verdanke,  dazu  in  den  Stand 
gesetzt  sah«  —  Pieser  Vorsatz  wurde  durch  die  münd- 
liche Aufmunterung  zu  neuen  froduktions versuchen, 
mit  dem^  Seheelmetall  von  dem  als  beioihmten  Na- 
turforscher bekannten  Hrui  Prof-.  Steffens  zu  Halle, 
der  noch  immer  an  der  Richtigkeit  der  Angaben 
über  das  grofse  spezifische  (Gewicht  des  Scheelmetalls 
zu- zweifeln  schien,  bestärkt,  und  dessen  Ausführung 
beschleuniget*  —  Gegenwärtige  Abhandlung  enthält 
Jfum.  f.Chm.  H,Pf^:  3,M  Ji  J^/#A  * 
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2  \  ^  Bucholz 

besagte  Versuche  und  ihre  Resultate ,  in  so  weit  die 
Zeit  erlaubt  hat  j»ie  zu  vollenden^  die  Fortsetzung 
wird  folgen. 


Versuche  zur  Ausmittelung  des  besten  Verfahrens» 
das  scheelsaure  oder  vielmehr  scheeloxyUhaltige 
Ammonium  zu  bilden. 

Da  meine  Absicht  bei  .den  ex'Wähnten  Versuchen 
aus  laicht  begreiflichen  Gründen  zuerst  auf  die  Re- 
duktion (f  es  Scheelnfetalls  gerichtet  seyn  muste,  und 
da  ich  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafi  die  Eiiglän- 
der  Allen  und  Aiken  es  dahin  gebracht  hätten,  die- 
ses Metall  völlig  zu  schmelzen,  durch  heftiges  Er- 
hitzen des  scheeloxydhaltigen  Ammoiiiums,  so  ging 
nieinJB  ^rste  Sorge  dahin,  ein  vortheUhafies  Verfahren 
auszumitteln ,  zur  Gewinnung  einer  hinreichenden 
Meoge  r^nen  scheelo:yydhaltigen  Ammoniums.  — 
Ganz  natürlich  war  es,  dais  ich  dazu  zuerst  di^ 
Scheeld^be  sogenannte  Scheel^äm'e  aus  Scheefe^yd- 
kaH  und  Salzsäure  in  Anwendung  brachte,  w^il  ich 
AB.vqn  einen  ziemlichen  Vorrath  besals. 

1.    Versuch.  ' 

In  der  Absicht,  aus  ebengedachter  Verbindung, 
nach  der  Vorschrift  mehrerer  chemischen  Schriflen 
das  zur  Bildung  eines  scheeloxydhaltigen  Ammoniums 
nöthige  reine  gelbe  Scheeloxyd,  durch  Digesiöon  mit 
Salpeter^säure  abzuscheiden,  wurde  Wie  folgt  veiHfeh- 
ren:  2  Unzen  der  Tripel  Verbindung  aus  Scheeiöxyd^ 
Kali  und  Salzsäure  wurden  mit  8  Unzen  reiner  Sal-^ 
petersäure  von  i,2op'Eigeuschwere  feinäbgÄriebeu  tlncl 
in  einem  r6  Üiizen  Wasser  zu  fassen  fähigen  Mixtur-» 
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über  Wolfram  oder  Scheelmetall.  j  ' 

gles^  unte^  öfterem  fast  anhaltenden  Umschütteln  6 
Stunden  lang  gekoc)it.  —   Dieses  Kophen  war  sekr 
liescfaw^riidi^  wegen  des  anhaltenden  Ai^ochens  des 
sich  äni  Boden  setzenden  Salzes  .und  .Oxydb  .ixnd  des 
dadurch  bewirkten  Umherspriitzens  der  Säore.    •  Das 
iiiednrch  erhaltene  Oxyd  sah  sehr  blafsgelblich^   kei« 
neeweges  aber  ^itironengelb  aus,  iiiul  hiefaas  iirar  ich 
Jberechtiget  auf  die  unvollkommen  erfolgt^:  Zerlegung 
•der  Tripelvefbindüng  zu  schlielsed.    Un^  .daher  eine 
siärkeire  Aüfschlieisung  derselbeh   zu  bewirken ,    so 
wurde  die  ganze  Masse  in  eine  Po^zellanschaale  ge«- 
bracht  und  unter  Erhitzung  im  fiandhade  mit  fort<*> 
wldirendem  Bewegen  vermittelst  eines  porzellanenen 
Spatels  bis.  zur  iByrupsconsistenz  verdunstet,   hierauf 
das  Ganze  mit  vi  Unzen  Wassens  aufgeweicht,  und 
nadi  24  Stunden  ruhigen  Stahenis  die  gelbliche  mil<t- 
ehige  Flüsägkeit  von  dem  schwenern  gelben  Oxyde 
getrennt  und  dieses  nochmals  auf  gleiche  Weise,  wie 
zuletzt  angefahrt  worden  ist,  in  der  Porzellanschaale 
mit  6  Unzen  Salpetersäure  behandelt.  —  Das  auf  diese 
Alt  erhaltene  und  5mal  mit  6  Unzen  Wasser  ausge- 
waschene Oxyd  wurde  von  mir  fiir  ein  sehr  reines 
Oxyd  gehalten  und  deshalb  getrocknet  und  leicht  ge- ' 
gluht,  wodurch  es   von  blasser  Zitronenfarbe  erhal- 
len wiM'de,  am  Gewicht  iSPrachmen  betragend.    90 
Gran  Oxyd  wurden  noch  nach  mehreren  Wochen 
Kühe  durchs  Absetzen  aus  den  milchigen  Abwasch« 
Flüssigkeiten  erhalten. 

Mit  diesem  Oxyde  wurden  nachfolgende  Versu- 
che Teraastahet   . 

0;   Versuch*  \ 

5oo    Gran    de^    geglüheten    blafszitronengelben  . 
ScheeloJtyds  wurden  m^  4  Unapn^nzentvirten  flüs- 
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^igeii  Aezamti)oniuizL.mehiier4>SeGiuidet(a'wat*]it  dig^* 
rirt,  alsdann  gegen  i  Stunde- abwechselnd  im*  Siedea 
er)ialten,  wodurch  jedoch,  keine 'yolktändigeL  AixßiH- 
sun^  zu  ijü^dAta  .war«  -^^  Durch .  irulagas  iStehea. 
wurde- hierauf 'die  Aüilcsun^  Vdn  deqi  «oaafgdBäsU 
ten  gelblich  grauen  »Oxyd-  geschieden« '  tuid  anicäaet 
Porzelianschaale  behutsam  VerduHstfeti  ***-'E«.  wurden 
dadurch  \47:':Gran  einer  erhseniarbeaeKi,  hläittrigenty 
glänzenden;,  laicht. :3(ron  der  Forzellansdhaale: ab^priu^ 
^enden  Massd  erhalten,  die  sick.auch  durch,  einea 
beifsenden  >  sehr  bittem  Gescfaniack  auszeichnete  und 
sich  wie.wölframsäures  Ammondum  rerhielt- 

<  Dieses  Resultat  war  ganz  meiner  Erwartung-ent- 
.gegeo,  und  den  Erfahrungen  anderer  Chemiker^  zu 
Folge  denen  das  reine  Scheeloxydi  in  Ammonium 
■sehr  leicht  auflöslich  ist,  und  veraalafete  daher  eine 
fernere  Behandlung  und  Un'teirsuchung  des  im  Am^ 
monium  unaufgelöst  gebliebenen  Rückstaudes« 

5.  ffersucK 
Derse^^be  wurde  mit  8  Ünaen  "des  nähmlichen. 
flüssigen  Äezammoniuiyis.  auf  die  vorhin  angegebene 
Art  behandelt,  hierauf  das  Flüssige  vom  Festen^  wel- 
ches letztere  jetzt  fast  ganz  giaii  erschien,  getrennt^» 
Durchs  Verdunsten  lieferte'  die  Auflösung  nur  27  Gr» 
emer  fast  wie, die  vorige  gefärbten  Sals^mas^e  von 
pulveiiger  Beschaffenheit  und  scharfem  bittern' Ge- 
schmack. 

Da  ich  vermuthete ,  durch  das  Ammonium  wy 
das  Scheeloxyd  etwas  desoxidirt  und  dadurchl  giau 
und  uuauilöfiHch  im  Ammonium  geworden,  00  Ver- 
su);ht€^  ich  dctri  ^J^vissv^  0:^dationszustand.  durchs 
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GliShen  aufe  Neue  hei4)eizu£uhfe»  «iid  mit  ibm'eine 
grauere  Auflöilichteit  in  A;inraomum.  WirklicW 
peng  auch  das  graue  Oxyd  dadurch  .wieder  in  den 
Zustand  des  gelben  zurück  und  betrug  nun  noch  a3o 
Gran.  —  Mit  diespm  wurden  nun  foigonde' Versuche 
veiianstaltef:  -"  •■ 

5.   Versuch.    '"  ' 

100  Gran  des  eben  erwähnten  Oxyds  wurden  mit 
4  Unzen  flüssigen' A'ezaihnlonium  ffbergossen  und  nur 
gering  erwärmt  12  Stunden  linter  Öfterem  Umschüt- 
f^lii  digerirt,   imd  dürcK  Ruhe  \Ias  Aufgelöste  von 
döm  ünaufgelösten  getremit/      Das  Aufgelöste  lie- 
ferte' durchs  Verdunsten  55  Graii  eines  weifsen  Pul- 
vers* weiches  beissend  und  bitter  schme6kte  und  sich 
wie  wolframsaures  Aminoniüm  verhielt.    'Die  gfelb*^ 
üchgraue  Fai'be  des  ünaufgelösten  Rückstandes   zeig- 
te,  dafs  auch  jetkt  eine  d'esoxydirende  Wirkung  bei 
ihm  statt  gefunden  habe,    obschori  das  Ahimonium 
nur  unb^dwtend  erwärmt  geweien  war, 

;     *      6.    Versuch,  '  , 

Der  Rückstand  des  vorigen  Versuchs  wurde  noch- 
mals auf  gleiche  Weise  wie  im,  vorigen  Versuche 
mit  4  Unzen  Aezamnionrnm  behandelt,  und  das  Flüs- 
sige vToni  Ünaufgelösten  getrennt,  welches  jetzt  hell- 
grau aussähe.  --^  Die  Auflösung  gab  durchs  Verdun» 
sten  14  Gran  ©rteengelbes,  dem  Geschmack  »ach  dem 
im  vorigen  Versuche  erhaltenen  ähnliches,  -sc^^lsau-^ 
res  Ammonium.  Die  Menge  des  unaufgelöst  ge- 
blidbeoen  konnte  ich  bei  diesem  Versuche  deshalb 
,  nicht  bestimmen;  weil  etwas  da vo«  verloren  gegaö-» 
len  wiu-i '  f  '     ;    : 
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Diese  Versuche  hatten  mir /  ResüItaCe  gegeben; 
weiche  zeigten,  dafs  sich  unsere  geglühte  sdieeloxyd- 
artige  Substanz  nur  sehr. schwierig  in  Aezammonium 
auflöse  und  sich  dabei  partiell  desoxydire.  Daher 
beschlofs  ich  Versuche  zur  Prüfung  5er  Auflösungs- 
fähigkeit  unsers  Oxyds  in  kohlenstoffsaurem  Anuno^ 
nium  anzustellen, 

,  .  '       7^  Versuch. 

100  Gran  des  in  Versuch  4  wieder  gelbhergesteli«^ 
tcn  Oxyds  wjfirden  mit  i  halben  Unze  unvollkommen 
kohlenstoffsaureh  Ammoniums  und  2  Unzen  destillir- 
ten  Wassers  erwärmt  und  das  Gemenge  öfters  ge- 
schüttelt. Es  erfolgte  dabei  Entwickelung  von  eini- 
gen GasblaseUp  Nachdem  das  Erwärmen  bis  ,nahe 
ans  Sieden  2  Stunden  gedauert  hatte  ^  so  wurde  das 
Pulverige  auch  hierbei  graulich. 

Die  helle  Auflösung  liefeiie  beim  Verdunsten 
alles  freien  Ammoniums  66  Gran  eines  Weifsen  pulve« 
rigen  Rückstandes  von  scheelsaurem  Ammonium,  das 
scharf  und  bitter  schmeckte  und  mif^alzsäure^  nicht 
aufbrauste,  zum  Beweis,  dafs  es  kein  freies  unvoll- 
kommen kohlenstofisaures  Ammonium  enthielt.  -— 
Der  getrocknete  Rückstand  betrug  48  Gran. 

8.  VersucTi» 
Der  48  Grad  betragende  Rückstand  des  trorigeii 
Versuchs  wurde  eine  Stunde  unter  Zutritt  der  Luft 
geglüht,  wodurchr  er  wieder  blafszitronengelb  wurde, 
nnd  von  diesem  wurden  35  Gran  mit  einer  halben 
Unze  unvollkommen  kohlenstofi&aui-en  Ammoniums 
und  2  Unzen  Wassers  einige  Stunden  unter  EtW&t^ 
mung  geschüttelt,  wobei  ebenfalls'  im  Anfange  starke 
Ga3entwickelung  erfolgte  ^  alsdann  i  Stunde  gelinde 
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|9kocht  Tifld  hierauf  durch  da»  Fiitrum  di«  Auflö- 
sung von  dem  grauen  Oxyd©  geschieden.  Sie  lieferte 
durchs  Verdimsten  so  Orau  eines  hellröihiicfagiraueH 
beifsendea  bitteren  Pulvers'.  Das  unaufgelöste  grauf 
Oxyd  betrug  geglüht  18  Gran. 

Auch  diese  Versuche  mit  tmvollkommen  koUen- 
stoffsaurem  Ammonium  lieferten  demnach  ein  Resul- 
l^  welches  die  Schwei;aullöslichkcit  und  die  partielle 
Desoxydation  unseres  scheeloxydhaltigen  Stoffes  durch 
koWcHsaares  Ammonium  daithut..  Da  aber  die^e  Er- 
fahrungen sowohl,  als  die  der  ersten  Versuche  mit' 
Aeeammonium y  denen  anderer  Chemiker,  als  ejines 
Scheele^  Bergmann,  Klaproth,  Richter  u.  a.  m.  über 
die  Auflöslichkeit  des  Seheelo^^yds  im  Ammonium^ 
widersprechen,  so  fand  ich  noch  mehrere  Versuche 
jur  Aufklärung  dieses  Gegenstai^des  nöth)g. 

().  Vßrsußh. 

Es  ^utde  daher  eine  geringe  Pprtion  des  scheel- 
oxydhaltigen Amnuoniums  durch  Pigestipn  mit  con^r , 
centrirter  Salzsäure,  Aus\yaschen  n?it  genügsamem 
Wasser,  und  sqharfem  Trocknen,  jedoch  sonder  Glüh- 
hitze in  gelbes  Scheelpxyd  umgewandejt,  und  10  Gran 
dav^n  wurden  mit  ^  Drachmen  flrussigem  Aezammo-. 
nium  geschüttelt,  Pie  Auflösung  erfolgte  dadurch 
augeiiblicklich  ohne  Hülfe  der  Wärme.  Es  bestätig- 
ten sich  demnach  die  ältjprji  Erfahrungen  über  diese» 
Gegenstand* 

10.  Versuchf 

Um  Äine  größere  Menge  nicht  geglühtes  in  Am- 
monjupi  leicht  aaflö^liches  Sd^eeloxyd  ;5u  erhalten, 
Wurden  3  Uiu^en  Schce}sche  .sogenaiante  Sjsheels^ure 
tnit  6  Vui^n  ob^angefuJuler  Salpetersäure  ^auf  di« 
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schon  angegebene  Art  in  einer  PorzellanschaAle  in^ 
Sandbade,  unter  fortwährendem  Umrühren  mit  einem 
porzellanenen  Pi^ül  i  Stutad©  im  Sieden  erhalten, 
und  dann  bei.mäfeigöm  Feuer  zur  Trockne  verdun- 
stet. —  Die  dadurch  erhaltene  Masse  war  voUkom- 
n^ien  gesättigt  zitronengelb.  Etwas  davon  mit  Was- 
ser ausgewaschen  und  gelinde  getrocknet,  wurde  durch 
Aezammonium  im  Augenblicke  der  Berührung  bis 
auf  einen  sehr  geringen  Antheil  einer  leichten,  weis*- 
sen  und  pulverigten  Substanz  auigelöset. 

Dieses  Verhalten  erweckte  in  mir  die  stärksten 
Hoffnungen  für  das  Gelingen  meiner  Absicht  auf  die- 
sem Wege  und  brachte  mich  auf  die  Vermuthung, 
dafs  vielleicht  durch  Glühen  das  Scheeloxyd  in  Am- 
monium schwer  auflöslich  werde.  Dieses  in  der  Folge 
näher  zu  prüfen,  nahm  ich  mir  vor,,  ^ 

Jetzt  wurde  durch  2malige$  Auswaschen,  jedes 
Mal  mit  24  Unzen  Wasser,  die  scheeloxydhaltige 
Salzmasse  von  dem  sich  gebildet  habtenden  Salpeter 
und  den  anhängenden  Säuren  befreiet  und  durch  ru- 
higes Stehen,  Sammlen  auf  einem  Filter  und  scharfes 
Trocknen  das  schwerere  Scheeloxyd  rein  dargestellt. 
Es  betrug  a  Unzen,  2  Drachmen.  —  Das  leichtere  in 
der  Flüssigkeit  feinzertheilte  Oxyd ,  welches  bei  noch 
so  oft  wiederholtem  Filtrii-en  durch  ein  dichtes  Fil-  > 
ter  nicht  von  der  Flüssigkeit  vollkommien  konnte  ge-. 
^ichieden  werden ,  sondern  solcher  anhaltend  eine 
gelbe  niilchähnliche  Beschaffenheit  mittheilte,  liefe 
sich  erst  durch  ein  ruhiges  Stehen  von  5  Monaten 
und  endliches  Fütriren  dara^  abscheiden,  und  be- 
trug 2  Drachmen  imd  1  Gran*  — 

Mit  diesem  Oxyde,  von  schön  zitronengelber  ins 
dotterjgelbe  ziehender  Beschaffenheit,  wurden  nun  foK 
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gmäh  Versuche^   in  Absicht   auf  die  Auflöslichkeit 
desselben  im  Aezammonioni  angeatelitt 

11.  Versuch. 

Zwei  Unzen  reines  flüssiges  Aezaramoniüm  vo» 
•  der  Starke,  wie  es  erhalten  wiid,  wenn  es  nach  der 
von  mir  im  Almanach  fiir  Scheidekünstler  und  Apo- 
theker 1.  d.  Jahr  i8o5.  S.  20  u.  f.  gegebenen  Vorschrift 
bereitet  worden  ist,  wprdep  allmalilig  mit  unserm  ge* 
trockneten  Scheeloxyd  in  Berührung  glesetzt,  so  lange 
^Is  solches  davon  beiperkbar  aufgelöst  wurde,  —  Es 
Jöseten  sich  davon  in  angeführter  Me^ge  Aea^ammo« 
pium  j  Unze  und  a?o  Gran  auf,  oder  wurden  wenig-»- 
«teils  iii  eiu^m  weifsea  pulverigen  StQff  verwandelt. 

Mehrere  Erscheinungen  gehen  indefs  zu  erken-^ 
jieij,  dafs  noch  weit  mehr  OxycJ  in  der  angeführten 
Proportion  Ammoniiun  würde  aufgelöst  oder  in  den 
weiften  Stoff  verwandelt  worden  seyn;  vielleicht 
mehr  ^1s  mein  Vorrath  dayon  betrug,  Ich  beschlofs 
daher  die  Fälligkeit  des  Ammoniums,  unser  Oxyd  auf-» 
;jiilösen  oder  in  einen  weifse»  Stoff  umzuändern ,  mit 
einej*  kleinen  Portion  Ammonium  in  einem  andera 
Versuche  näher  zu  prüfen. 

Für  jetzt  wurde  erst  die  sich  in  der  ammoniaka* 
liscben  Auflösung  befindliche  weifse ,  leichte  und 
schlüpfrige  Materie  durchs  Filtrum  abgeschieden.  ^ 
I)er  auf  dem  Filtrum  befindliche  Stoff  wu^'de  mit* 
^  1  \  {]nz0  Aezammönium  ausgewaschen  und  hierauf 
suh  Filter  zuinickgebracht,  und  getrocknet^  wodurch 
er  sich  80  Gran  schwer  zeigte  Er  verhielt  sich-  wie 
eine  Quadrupelverbindung  aus  Ammonium,  Kali^ 
Scheeloxyd  und  Salzsäure  xxut  etwas  ßisenaxyd  un4 
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Kieselerde  verunreinigt.  Die  ammoniftkaliache  Seü««!« 
öxydhaltige  Flüssigkeit  ^«^rde  ia  einer  Porzellan- 
schaale  zur  Trockne  verdunstet,  wodurch  jedoch  nur 
'  5oo  Gran  scheeloxydhaltiges  Ammoniutn.  erhalten 
wurde,  weil  durch  einen  unglücklichen  Vorlall  mehr 
ak  der  3te  Theil  der  Auflösung  verloren  gegangen 
war,  —  ^  •  ,     /  ^ 

12.  J^ersueh. 

So  Gran  flüssiges  Aezammonium  wurden  nach 
und  nach  mit  80  Gran  unsers  Scheeloxyds  durch 
Schütteln  in  Berührung  gesetzt.  Bei  dieser  Menge 
wurde'  das  Genüsche  steif  und  nur  schwierig 
kbnnte  noch  gelbes  Oxyd  in  weißen  Stoff  umgewan- 
delt werden.  —  Durchs  Schütteln  mit  grofsen  Men- 
gen Wassers  und  nocli '  leichter,  durcb  Zusatz  vön 
etwas  Aezaminonium  wurde  dieser  aufgelöst.  ~  Durch 
'das  Filtrjam  wurde  solcher  abgeschieden  und  12  Gran  ' 
schwer  und  von  der  Beschaffenheit  des  im  vorigen 
Versuch  erhaltenen  befunden.  Durchs  Verdunsten 
lieferten  (die  ammoniakalischen  Flüssigkeiten  nahe  an 
85  Gran  U*ocknes  scheelpxydh^^ltiges  Ammonium« 

Ein  Theil  unsere  nicht  geglühten  gelben  Scheel«* 
o3:yds  wurde  |  Stunde  maisig  roth  geglüht^  wodnrch 
j^ine  !Parbe  in  die  blafsgejbe  uiugewandelt  wurde  j 
60  Gtän  von  diesem  g^lühten  Scheeloxyde  mit  ^ 
Unze  Mm$ßn  Aezammonium  gf schüttelt,  rerhielii 
,  sich  wie  das  oben  erhaltene  geglühte  Scheeloj^yd  imt 
iten,  2ten,  3ten,  4tep,  '5ten,  6ten  und  7tw  Versuch, 
iiähmliehi^«<3hwerauflöslich  imd  erhitzt  gi^ir  werdend,. 
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Aus"  diesem  letztem  und  den  vorherige^  Ver^u« 
oben  läfit  sich  wohl  nun  bestimmt  sehlie&en: 

1.)  Dais  die  Schweraaflöslichkeit  unseres  geglüh- 
ten Scheeloxyds  iii  Ammonium  davon  herrühre,  dafll 
•ich  durch  das  Glühen  ein  Theil  der  unzerlegten 
Tripelv^hindatig  a]as  Scheeloxyd,  Kali  und  Salzsäure 
(Scheeles  Scheelsäure  oder  Tongsteins^ure)  mit  denir 
reinen  SeheeloXyde  zu  einer  innigen  Verbinduxig, 
von  86  starker  Cohaesion  der  Thcilchen  vereioige, 
dafs  das  Ammonium  nur  mit  Schwierigkeit  einzu* 
dringen  and  das  reine  Oxyd  auCsuldsen  vermag. 

2,)  Dals  durch  Behandlung  der  Tripelverbindung 
aus  Scheeldxyd ,  Kali  und  Salzsäure  mit  Salpeter- 
säure immer  eine  nur  unvollständige  Ausschei- 
dung von  Kali  und  Salzsäure  erfolge;  folglich  wolil 
nie  auf  diesem  Wege  ein  völlig  reines  Scbeel- 
oxyd  darzustellen  seyn  mögte;  wovon  ich  auch  in 
der  Folge  durch  mehrere  Verbuche  noch  mehr  über- 
zeugt wurde,  bei  welchen  ich  unter  andern  die  Tri- 
pelverbindung nach  6maligem  Aüskocheü  mit  Sfachen 
Mengen  der  in  diesen  Versuchen  angewandten  Sal- 
petersäure behandelt  hatte,  aber  kein'  reines  Scheel- 
oxyd erhalten  konüte*  —  Ein  Resultat,  wodurch  die 
Resultate  anderer  Chemiker  über  diesen  Gegenstand^ 
besonders  die  vx>n  Richter  y  Bestätigung  finden. 

lEs  dürfte  demnach  die  von  letzterm  Scheide-" 
künstler  gegebene  Vorschrift  zut  Darstellung  eines 
reinen  Scheeloxyds  aus  dem  fVölpOM,  vörtheilliaf'^ 
ter  anzuwetufen  seyn,  wenn  e»  sich  tiähmlich  durch 
fernerhin  anzustellende  Versuche  bestätigen  sollte, 
dafi  imm  dadurch  Wiiiüieh  ein  von  Kidk  i4Rlig  rei» 
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nes  Oxyd  erhalte,  welches  ich  in  .der  Folge  seltAt  za 
prüfen,  gesonnen  'bin/  -      \.    /  > 

Dais'RIchterscho  Verfahren  zur  Darstellung  eines 
reinen  Scheel oxyds  aus  dem-  Woliram  befindet  sich 
im  6.  Band  des  chemischen  Handwörterbuchs  von 
Hburgüet^  fortgesetzt  von  Richter y  S.  1 80^-^  189  ah-p^ 
gegeben.  Nach  demselben  wird  ein  Theil' sehr  tein<- 
geriebenes  Wolfram  mit  3  bis  4  Theilen  gepulverten 
Salpeter  geschmölzen,  bis  die  Masse  ruh!g  fliefet,  da« 
häerduixh  gebildete  scheelöxydhallige  Kali,  welches 
auch  nach  meiner  Angabe  durch  Schmelzen  1  Theil 
VVolfram  mit  2, Theilen  unvollkommen  kohlenstoff-^ 
sauren  Kali^s  erhalten  weixlen  ]^ann,  wii'd  in  der  ip 
bis  i^fachen  Menge^  Wassers  aufgelöst,  und  durchs 
pilter  .  von  dem  Eisen oxyd  und  Manganoxyd  ge» 
«chied^n ,  Jiierauf  wir J  die  fijtiirte  wasserhelle  Flüs-r 
§jgkeit  mit  einbr  sehr  verdünnten  Auflösung  des  salz- 
saui'en  Kajks  ve;.Tnischt,  so  Jange^  bis  keine  Trübung 
ynehr  erfolgt  un^  der  eii^tstandene  scheeloxydhaltige 
Kalk  (Yungstein)  wird  nach  gehörigem  Auswaschen 
p:Ut  W^s^r^^*  i^  ^^^^  :5ei1theiltem  noch  feuchten  Zustande! 
mit  3alp6tersaure^  oder  Salzsäure  übergössen,  wodurch 
^as  Scljeeloxyd;  9uf  einmal  rein  von  dem  damit  ver^ 
buudenen  Kalk  getrennt  werden  soll,  das  nun  nach 
wiederboltehi  A^ssiifsen  und  (Jvirch  gelindes  Ti^-ocknen  . 
in  schön  gelbem  Zustande  dargestellt  wird. 

5.)  Endlich  Ijälst  sich. au»  d«li  bis  jetzt  initgetheil-» 
ten  Versuchen  folgern,  daß  ?ur  vortbeilhafteren  Dar- 
stellung eines  6eheelQ:2^ydhaltigen  Ai^imonium^  ein 
reines  Selipeloxyd  angewandt  werden  miüsse,  worüber 
siph  aji^iif'^n  jlpjr  Fqlge  4a»  A^ehrore  eijgfibai  wi*'d, 
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.      -..        b.   -.    ..  . 
Versuche  znr  Attsmittelüiig  dies  bfestfeh  Veffabrehs, 
das  ScheeliMetöU  aus'  dem  Scheeloxyd,  unter  An- 
wcindung'   des'   schßeIo2^^^  Ammpniums 

i^.  fTejrpuck.  .        .      ' 

.    3o  Gran,  desj  in  den  erstem  Versuchen,   durch 
Ausziehung  des  geglühten  unreinen  Scheeloxyds  mit 
Ammoniiun  gebildeten  scheeloxydhaltigen  Ammoni- 
tuna  wurden  in  einem'  ins  Tiegelbad  gestellten  Glas- 
chra,  nachdem  sie  vorher  mit  etwas  Kbhlenpulvei^ 
bedeckt  worden    waren,   'eiwem   istiinäigen    starke» 
Äolhgliihfeuer  ausgesetzt.  -7-   'Es  zeigte  sich   hieran? 
der  Innhalt    des  Glases    beim   ^Erkalten    voii    einer 
braunrothen,   fast  küpferrotheh ,  lockern  Beschaffen- 
teit,  von  ziemlicher  Eigenschwere,   und  ich  könnte 
ihn  nur  für   eiil  eignes  Scheeloxyd  halten,   wfelclies 
bis  jetzt  noch  unbekannt  gewesen  zu  seyn  scheint. — 
Das  ei*haltene  braune  Oxyd  wtirde  in  ein  mit 
Kphlenpulver  aus^eriebenes*  hessisches  Schmektiegel- 
dien  fest 'eingedrückt  y    mit  etwas  Kohlenpulver  be- 
deckt linä  mit  einem  andern  Schmelztiegel  überstülpt 
einem  heftigen  V^eifsgliilifeuer,  von  Doppelblasbalge 
bewirkt,  ^Siundeausgesetzt.  ~^  Nach  dem  Erkalten 
des  Tiegels  Äfeigte  sich  ^äs.  braunrothe  Oxyd  du^lr 
imd  durch  in  eine  lockere  ziemlich  schwere  Substanz/ 
verwandelt,  w^elche  hier  und  da  krystallini»ch  metal- 
lisch glänztoy  ihellei^iigi^ü  aussähe,   heftig  gedrückt 
xtnd  polirt  ntiiihaiiten  und  ^laiteiii3Ctirpe];n  noch  mehr 
metallischen  Glane.annathm.  und!  eine  Farbe  zeigte/ 
die  zwischen 'die  des  .Eisen/»  und  Zinns  fiel.'—    Die 
einz^uclalk^üraagen  .Bruoh^tüiJcdiien  der^  Masse^hatten 
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nur  geringen  Zusammenhang;  nur  die  derjenigen 
'idAssCy  welche  dief  Tie.  elwtode  beruhft  hatte ,  hin-  \ 
gen  etwas  störker  zusahmien.  —  Die  regulinisch  er- 
scheinende Masse  schien  also  wie  erweicht  gewesen 
zu  seyn  und  zeigte  pfiFenbär,  dafs  eine  stärkere  Hitze^ 
als  die  vorige  war,  zum  Schmelzen  derselben  erfor- 
derlich sey.  —  Um,  wenn  es  ^möglich  wäre,  dieses  zu 
Vewirke^y  wurde  der  folgende  Versuch  ^'«nuastaltet. 

i5.  f^ersucK 

20  Gran  der  eisetigrauen  Metallmasse  wurden  im 
yorigen  mit  Kohlenpulver  ausgeriebenen  Schaaltia- 
gelchen  fest  eingestampft^  mit  einer  i  Zoll,  hohen 
Schicht  Kohlenpulver  bedeckt  und  nun  wie  vq^hio, 
aber  jetzt  i  Stunde  lang  dem  heiligsten  Gebläsefeuer 
auisgesetzt.  —  Der  Erfolg  hievon  war:  keine. wahre 
Schmelzung,  sondern  nur  eine  Zusammensinterung 
:eu  einer  leicht  zerreiblichea- Masse  ^  die  i^ach  obeqti 
und  an  den  Wänden  etwas  stärker  erweicht  gewesen 
zu  seyn  schien  5  Jübrigeus  aber  noch  die  vorige  Gel 
stalt,  Farbe  und  dergL.zu  haben  schien. 

Es  ^rgiebt  sich. aus  diesen  Versuchen^  dafs  das 
9^he^oxydhaltige  Ammpnium  beim  Zerstören  durch 
^in  angemessenes  Glühen  ein  braunrothes  Oxyd  hin- 
terläfst,  und  da&  das  0^y:d  weit  eher  zu  de$oxy;dirt 
r^n  durch  Kohlenpulver  als  das  Metall  dadurch  zyi 

«chmelzen  ist, 

^  ■■•■'» 

/  16.  yer$iMch. 
i3o  Gran  scheelooLydhahigesAmmdziikim  v»n  derW 
selben  Sorte^  wie  ist  dtti  vorigen.  ibeiOiaVetrsmchaii^- 
wurden  wie  Veranoh  i4.  m  ein^m  G2ksd  abit  KitAi^ 
knpulver  bedeckt  im  Tiegsifaftde  x^Stundekug  «mem 
b^ftigei»  fijoäigliihfmftr  JUGiBgfis»lst.  •KP^^fiti^JBckig  tda^ 

.      .  ,  -  Digitizedby  VjOOQ  IC 


über  Wolfram  od^r  Scheelmetall.  15 

Ton  war  yon  dem  jenes  12.  Versuchs  wenig  verschie- 
ien.  Die  nach  desn  GliUien  zariickgebliebene  Masse 
bettag.  100  Grau  und  hatte  folgende  Beschafi'enheit: 
Auf  ein  Päpierblatt  gelegt,  ^rschi^n  sie  da^  >  wo  sie 
mit  der  Kohle  zunächst  in  Beiührung  geweseiji  war, 
grau  od»r  metallisch ,  in  der  Mitte  war  sie  dunkel 
bramurothy  ins  rothbraune  ziehend  uijd  £ast  der  4te 
Theil  der  Ma^se  war  D^tQ^jimBocIen  sch^Mi  violett* 
bläu  gcfilffbt,  vermuthlich  aus  ».einem  Gen^ische  von 
dunb^lanem  und  foFaunrotbem  O^syd  entstanden. 

Von  dieser  Masse  wurden  88  Gran ,  oder  soviel 

als  der  Aniiieil  des  braunen  Oxyds  betrug,   wie  im 

li  Versuch»  in.  einem  kleiQcri  hessischen  Schmelztie- 

gel  angtrisiit^tf  dem  heftigsten  Gebläsefeuer  1  |St. 

übergeben.     Der  Erfolg ^hievon  war  wie  folgt:    Das 

Scheeioxyd  war  vollkommen  desoxydirt,  aber  nicht 

99,  ^Kl^$n  ^ev  W  einigen  gröfsern  Körnern,  sondern 

za  «Hl»er  M^ng^  kleiner  satidartiger,  jedoch,  stark  me« 

USüaih  gllaiM^ender.,  hell  eisengrauer  ^  wenig  zusam- 

mm^üi4^mA€iy  Körner,    die  75  Gran  betrugen,  au-^^ 

Umn^gesNit^^;    nur  wepa^ige  waren  zu  etwas  grö- 

itun  Mussen  »isammei»geba^ken  ^   letzteres  war  der 

Fall  besonder»  a»  di^n  Wfeiden  und  an  dem  Bodeii 

des  Sefamelztieg^. 

Dh  di^ch  diesen  Reduktionsversuch  erhaltene 
Metattmisse  besaf^  iibrigens , folgende  Beschaffenheit: 
Mt  mami  harten  iwd  glatte  Koi-peA:  heftig  gedruckt 
nahm  sie  ziemlich  starken  Metallglanz  an,  uud  zeigte^ 
dabei  cme  ungemeine  fi^  te  und  zugleich  Sprödig- 
k^t«  -«-  Ein  :2t  I  Gra»  betragendes  Bruehstück  da-» 
veiv  w^ddies  aus  lautier  mär^v  oder  weniger  stark  zu^ 
auameiigQsiQterten  Kth^nern  von  der  Gröfse  der  Na- 
delflpJteM  nndJdeinern/Nadelk^fs&h^a  bestand ,  liefs 
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mir,  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  dejitillirtem 
Wasser  vermittelst  einer  feinen  Wage  gewogen,  clie 
tligenschwere  des  Scheelmetalls  genau  zu  i7^4do  bc- 
älitnmen,  ein  Resultat,  welches  zwischen  das  iron  ^teii 
Gebrüdern  d'Elhujar  zu  'iy,6oo  und  das  von  Allen 
utid  Alken  zu  1 7/260  bestimmt  fällt,  und  gewifs  nua 
keinen  Zweifel  mehr  über  die  Wahrlieit  der  groften 
Eigenschwere  des  Soheelifietalls  zuläfst» 

Thcils  um  dieseYi  Erfolg  noch  näher  zik  ptitfcn, 
IheJls  um  eine  giMJfser*  Menge  Scheelmetall  zu  an- 
dern Versuchen  damit  zu  gewinnen,  *und  endlich  um 
das  Verhalten  des  scheeloxydhaltigen-  Ammoniums 
und  seines  zurückbleibenden  Oxyds  im  Feuer-  ohne 
Zusatz  zu  prüfen,  wurde  der  folgende  Versuch  Ver- 
anstaltet» 

17.  Fer^uch, 

ioo  Gran  scheeloxydhaltiges  Ammonium,  welehfes 
durch  Anwendung  des  auf  oben  (Versuch  10)  ange^ 
geben e  Art  gewonnenen  ungeglühten  Scheeloxyds, 
entstanden  war,  wurden  in  einem  ins  Tiegelbad  ge- 
stellten sclimalen  GlJtschen  lebhaft  erhitzt,  ohne  es 
mit  Kohlenpulver  zu  bedecken.  —  Durch  eiii  ;^ai^tes^ 
Rothglühfeuer  von  J  Stunde  fand  sich  der  obere  Theil 
des  Gläschens  zusammengeschmolzen,  -—  Das  rück** 
ständige  Oxyd  sah  dunkel  graublau,  fast  schiejGerhlaii 
aus  und  schien  zum  Theil  eine  kristalUnis^e  ße-^ 
schafienheit  zu  haben.  Es  betrug  an  Gewicht  175 
Gran. 

Diese  1^5  Gran  Oxyd  wurden  in  einem  mit  Koh- 
lenpulver  ausgeriebenen  Schmelztiegel  lest  ein^« 
stampft,'  mit  ein6r  1  Finger  dick  hohen  Schicht' Koh- 
lenpulver bedeckt,  und  dieser  Tieger  wurde  in  meinen, 
grö&eren  geste^t  un4  b«ide  wwdeiLi  dsam  nodi^niit  ' 
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euiem  andern  Tiegel  überstülpt,  dem  lebhaftesten 
Gebläsefeuer  1  4  Stunde  «ausgesetzt.  Als  £!rfolg  dä-^ 
von  zeigte  sich  mir  eine  überraschende  Erscheinung, 
näiimlich :  die  Verschlacküng  des  ganzen  Inhalts  mit 
einem  Theil  der  Tiegelmasse. 

Dieser    überraschende   Erfolg,    desäen   Ursache 
durch  noch  mehrere  Versuche  aufzuklären  war,  der 
Wahrscheinlich  aber  von  einem  Gehaft  des  auf  die 
angezeigte    Weise     gewonnenen    scheeloxydhaltigeü 
Animoniimis  an  der  dreifachen  Verbindung  Von  Kali, 
Scheeloxyd  und  Salzsäure  herrührte,  welches  im  un- 
gc^Iäbten  Zustande  in  Ammonium   auflöslicher  mit 
ifl  die  Auflösung  des  reinen  Scheelo^yds  übergqgan« 
gen  war,  was  in  den  erstem  Versuchen  bei  Anwen- 
dung eines  geglühten  Scheeloxyds,  das  mit  der  drei- 
fechen  Verbindung  verunreiniget  War,  nicht  der  Fall 
"  Bejn  konnte  und  folglich  bei   den  Reduktionsversu- 
chen  damit  eiü  andereii  und  günstigeres  Resultat  ge» 
b^  mulste» 

lob  Grän  des  hähmliclien  scheeloxydhaltigeii  Am-^ 
itioniums,  wurdjen,  wie  im  vorigen  Versuch  angege^ 
beii  wärj  in  einem  längen  schmalen  Gläschferi  im  Tie- 
gblbade  schwach  roth  geglüht,  90  knge  bis  das  Am-^ 
uonium  sämmtlich  entwichen  War;  —  JDie  erkaltete 
Masse  betrüg  nunmehro  i54  Gran  und  hatte  folgende 
Beschaffenheit:  sie  sah  blais  grünlichgelb  aus^  und 
itellte  ein  lockeres  schaalloses  Pulver  dar,  welches  sich 
in  Ae^kalUauge  bei  Anwendung  voü  etwas  Wärme 
schnell  auflöste,  ohne  Entwickelung  von  Ammonium. 

Der  Rest  des  gcfglühten  scheeloxydhaltigen  j\.m- 
moniums,  vonni9  Gran  wurde  nun  auis  Neue  einer 
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heftigem  Rpthglühhitze  bis  zum  Schmelzen  des  Gla- 
ses 1  Stunde  lang  ausgesetzt.  Der  Innhalt  (Iqs  Gla- 
ses betrug  nun  121  Gran  und  zeigte  sich  von  folgen- 
^der  Beschaffenheit:  zu  oberst  fand  sich  eine  dunkel 
graublaue  Schicht,  die  sich  nach  unten  immer  mehr 
ins  Graue  verlief  und  Stellenweise  schön  kristalli- 
nisch/ aussah.  Am  Boden  des  Glases  selbst  befand 
siöh  eine  ziemlich  dichte  und  harte,  weifsgraue  Mas- 
se, die  ich,  ihrer' Sckwere  nach,  geneigt  war,  für 
Scheebnetali  zu  halten.  —  Um  mich  genauer  davon 
zu  überzeugen,  nähmlich;  ob  wirkliche  Desoxidation 
des  Scheeloxyds  durch  bloßes  Erhitzen,  ohne  Zusatz 
von  Kohlenstoff  und  wasserstoffhaltigen  Körpern  er- 
folgt sey,^so  WTirden  jene  121  Gran  zu  einem  Pulver 
i^errieben  und  in  einen  mit  Kohlenpulver  ausgeriebe- 
nen Schmelztiegel  fest  eingestampft,  und  mit  Kohlen- 
pulver bedeckt,  wie  im  vorigen  Versuche,  1  Stunde 
heftigem  Gebläsefeuer  ausgesetzt.  —  Der  Erfolg  hie- 
ven war  folgender :  die  Oxydmasse  hatte  zum  Theü 
den  Tiegel  durchdrungen,  ^üm  Theil  war  sie  in  eine 
löohel'ige  graue  Substanz  zusanunengeschmolzen,  die 
nißht  im  mindesten  regulinisch  war.  -^ 

Dieser  Erfolg  liefs  sogleich  errathen,,  wodurch 
er  herbeig^fiüirt  worden  sey.  Er  war  wohl  ohne 
Zweifel  ebenfalls  der  noch  bei  dem  scheelbxydhalti- 1 
gen  Ammonium  befindlich  gewesenen  Tripelverbin- 
düng  aus  Scheeloxyd,  Kali  und  Salzsäure  zuzusclirei-- 
Ben,   so  wie  der  des  vorigen  Versuchs. 

Die  gefundene  Beimischung  des  scheeloxydhalti- ^ 
gen  Ammoniums  mit  einem  ,Antlxeil  der  gedachten  * 
Tripelverbindung,  und  die  nachtheilige  Einwirkung 
desselben    auf   die.  vollkommene   Desoxidation    des.. 
Scheeloxydi^,  bestimmte  mich,  die  Versuche  zur  Ge- 
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winnung  eines  reinen  9eheeljojc3rdltaltigeit  Ammdiii«« 
ums  mit  Anwendadg  des  auf  di^  VeiWiicih  Kxange««- 
f  ebene  Weise  dargestellten  ungj^^Kibten  Schedlozyds 
txk  wiederholen« 

Versuche  zur  Ausmittelung  eines  Verfahrens,  um 
mit  Anweudiäig  des  im  lo.  Versuche  gewonnenen 

^-  ungegliihten,  von  der  oftgenannten  Tripelrcr* 
bindung  erhaltenden  Scheeloxyds,  ein  reines 
-scfieeloxydhaltiges  Ammonium  zu  gewinnen. 

19.  J^ ersuch. 
25o  Gran  des  mehrerwähnten  ungeglübten  gelben 
iScheeloxyds  wurden  mit. Aezammonium  und  Wasser 
(von  jedem  1  Unsie)  geschüttdt  und  12  ^tin&n  zu«- 
sammen  an  einen  -mäfiiig  warmen  Ort  gestellt.  Hier^ 
«tnf  wurde  das  Ganze  auf  ein  nasses  Filtrum  gebracfat 
und  das  Filtrirte  in  einer  poi^zellanenen  Obertasse 
imm  langsamen  Verdanstni  auf  d^l  Stubenofen  ge-^ 
stellt.  Naohdeln  die  H^e  dä'ron  irisriiaiistet' war» 
«0  fiengen  lauter  kleine  achneeweifiie  gläB»cnde  Pris-*- 
men  an  sich  abzusenden,  wekhe  sich  so  lange  ver'- 
snehrten ,  bis  die  Flüssigkeit  oh^gefähr  bis  auf  eine 
halbe  Unze  mogte  verdunstet  seyn*  «^^  Abgesondert 
«eigten  4ich  diese  £r»tolle  iSS  Gran  schwer,  und  ver-^ 
iüelten  sich  nicht  wie  reines  wolframsaures  Ammo^ 
^um,  Weichte  bekai»ntlicb  ziemlich  leicht  aufidsbch 
ist,  sondern  sie  waren  sehr  schwer  auflösUch  imd» 
na^h  deu  üi^igeii  noch  1»  bemerkenden  Umständen 
imd  Erscheinungen  zu  schliefsen,  konnten  sie  nic&ta 
tnders^  abeine^Quadrupelterbi^d^ng  aus Sd&eelaxyd, 
1Sa%  Aoii&oniuin  und  Slüb^auu«4«ylV^^  ^^ 
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mehrere  2ur  Prüfung  deren  Natnr  angestellte  V^ersuchr 
erkennen  lie&en.'  So  hinterliefs  bei  einem  Versuch» 
etwas 'daycm  gegliiht,  nach  Entweiohttug  des  AmmO'- 
niums,  einen  blau  grünüchweifsen  Rückstand,  d^ 
durch  Sieden  mit  Salzsäure  etwas  gelblich  wurde» 
wie  die  in.  Rede  stehende  Tripelverbindung.  Und 
bei  eüjjem  andern  Versuche  wurde  die  Quadrupel  Ver- 
bindung durch  Aezkali  nach  geringen^  Erwärmen, 
unter  Entwickela  von  vielem  Ammonium  aufgelöst» 
und  durch  Neutralisirung  mit  concentrirter  Es- 
sigsäure die  Tripelverbindung  wei&  wieder  abge-* 
schieden»  welche  gelinde  geglüht,  unverändert  blieb» 
und  mit  concentrirter  Salzsäure  gekodat  eine  gelbe 
Beschaffenheit  annahm*  ( 

Der  vöUig  weifse  Rückstand  des  mii  Wasser  und 
Ammonium  behandelten  Oxyds»  vturde  ^chmals  mit 
3  Unze  Aezammonium  und  eben  so  viel  Wasser  wie 
vorhin  behandelt^  und  die  davon  abfilti^irten  Flüssig« 
keiteu  ebenfalls  w*ie  vorlüu  auf  dem  Staben<^en 
langsam  verdunstet.  -^  Nach  Verdunstung  der  EUlfie 
zeigten  sich  jetzt  ebenfalls  Krystalle  wie  vorhin» 
doch  bei  weitem  wenigere,  nu»  4SGran.  Auch  diese 
verhielten  sich  wie  die  obigen. 

Die  Mntterlaugen  beider  Kj^islallisationen  wur- 
den besonders -verdunstet,  und  die  erstere  liefei:te  iS 
Gran  einer  gröfstentheils  in.  Wasser  leichtaufiös}ichen 
Salzmasse»  die  sich. wie  scheeloxydhalti^es  An^moni«^ 
tun  verhielt,  und  noch  dineu .  geringen  Antheil.  de9 
Quadrupelsalzes  enthielt« 

Die  2te  lieferte  5f  Gritn  einer  wie  die  vorige  be- 
schaffenen Salzmasse* . 

Beide  Sa  Gran  betragende  Salzmassen  wurden 
mit  3  Ikaobmea  ^4e4tipi(tcxiL  Wasserd  ,  ^ufg^^w^ücht  ' 
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and  -Aas  liiciaiShdige  weifse  Pulver -der- Qiiadnrpel-i 

Verbindung,  -vineicheff  getrocknet  35  Gran  betrug,  ron 

ier  ]eichtauflöslicben:au%ddsten  Verbfndaiig  geti'en- 

net.    Diese  wurde  langsam  in  einer  PorzellansehaalQ 

▼erdunstet.      Sie  betrug -^sehärf  getrocknet  48  Gran, 

verhielt  sich  und  sah. aus  wie  folgt:  sie  hatte  im  Aeus- 

»cm  vollkommene  AahnKdikeit  mit  dem  arabischen 

Gummi,   doch  war  sie  leichter  aerreibüch  bnd  besafs 

tbien  eignen  bittei^n^   beissenden  und  scharfen  metal« 

liscben  Geschmack;    Dieses  leicht  auflösUche  scheel* 

oxydha/tige  Ammonium  hinterlieis  nach   istiindigem 

lebhaften  Rotliglühen  in  einem  Glas  mit  enger  Mün-« 

dimg  4o  Gran  eines  hellblauen  Oxyd»,  welches  bei 

Anfang  der  Erhitzung  erst  gelb  war.«  -  Dmioh  ferneres 

Erhitzen  dieses  4a  Gran  betragenden  OxydfS  vor  dem 

Crebläse,  nach  vorhergegangenem  Einstaippfeu  in  einen 

he«aisehen  Sclunelztiegel  ohne  KohlenzosatB,  war  es  in 

muen  schwarzblauen  Zustand  nach  eineo^  -  istündigen 

Wejfsglähfener  übergegangen,.. und  aut   die  Versudb 

tB.  »gezeigte  Art  mit  Kohlenpulvei:  b^iandelt,  ging 

$iiX.in  regulinisclien  Zustand  über  und  bildete  eine  aus 

lauter  kleinen  Körnchen  zusammengesinterte  Masse/ 

Die  nach  der  Ansziehnng  mit  Ammonium  rück- 
ständige ^  Salzmaa^  verhielt  sich  eben&Us  wie  die 
Q?]adrapeiverbii^ung,  nur  war  sie  etwa9  schwerer 
auflösKch  als  die^e^  und  hatte  wahrscheiplich  ^deshalb 
ffinen  gröfsern  Gehalt  an  Oxyd«  Sie  bestand  aus  lau* 
ter  kleinen  Kristallchen  und  betrug  85  Gi^an,       ^    ^ 

^  20,  yersueh, 
30  Graii  der  kristalUsirten  erste^  Quadrupelver«« 
biqduTig  Wurdeii  in  einem  Gläschen  bei  stufenweise 
veiTnehrtem  Feuer  bi3  »uih  Schii:i^eo  des  letatem 
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erhitzt.  Dfer  Erfolg  davon  war  im  W«««BtHchAi  *wi9 
der  in  Versuch  if»  und  i6*  doch  eräofaien  die  ge«» 
glühte.  Masse  wek  weniger  blan^  sondern  mehr  blaft 
graolichblau. 

Aus  däeaen  letztem  Versuchen  erhellet/nidii: '  nu<» 
dafs  die  Darstellung  eines  reinen  scherioxydhaltigesr 
Amfiaomums  bei  Anwendung  des  mit  der  Tripel ver-* 
bindung  aus  Scheeloxyd,  Kali  und  Salzsäure  ver-^ 
mengten  gelben  Scheeloxyds  sehr  weirig  vortheilhafi; 
sey;  aondern  auch^  dafs  sich  tmter  den  angeführtca 
Umständen  eine  bis '  dahin  unbekannte  Quadrupel-^ 
Verbindung  von*  K^  9  Scheeloxyd,  Ammonium  xuid 
Salzsäure  bilde,  und  endlich  bestätigen  sie  auch  noch 
die  Vermuthung,.  welche  oben  Versuch  17.  und  ilf^ 
über  die  Ursacihe  der  Unfähigkeit  zur  Reduktion  oder 
Desoxydation^»  des  in  letztgenannten  Versuchen  dazu 
angewandten  scheeloxydhaltigen  Ammoniums  mitge-« 
ifceilt  wurde^'  tmd  die  :sonaoh  in  der  Verunreinigung^ 
der  letztern  VerbindQng  mit  der  oft  berührten  Tri-^ 
pelverbindung  lag,  welche  durch  das  Ammonium  mit 
au%elöst  und  in  j^e  Quadrupelverbindung  y&rw^at^ 
dclt  worden  war. 


Uebersicht  der  Resultate,  welche  die  iit 
dieser  Abhandlung  mitgetheilten  Ver-  ' 
suche  gegeben  haben. 

1)  Die  Angaben  anderer  Chemiker,  und  namentlich 
die  eines  jRJcA^crs  über  die  grofse  Schwierigkeit 
Ja  selbst  Unmöglichkeit  der  Darstellung  eines  rei- 
nen g'elben  Schedoxyds  durchs  Behandeln  der 
Scheelschen  Scheelsäure  mit  Salpetwsäure,  finden 
ihre  Bestätigung. 
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5)  Die  Anwendung  eines  ^uf  eben  J^erührte  Art  dar- 
..S^^*^^^^^*^  Scheeloxyda  zum  seheeloxydlialtigen 
Ammpnium  ist  aus  2  Gründe^  nicht  anssurat^en; 
denn  nimmt  man  es  im  geglühten  Zustande,  so 
läfst  sich  wohl  ein  zfemitch  reines  scheeloxydhal- 
tiges  Aipmonium  daraus  bilden,  jedocl?  ist  zur 
Ausziehung  des  dabei  beJ^idlichen  reinen  Scheel- 
oxyds eine  ausserordentlich  grofse  Menge  Ammo- 
nium nöthig;  weil  durch  das  Glühen  das  reine 
Scheeloxyd  mit  der  dabei  unzerlegt  gebliebenen 
Tripdverbindung  aus  Scheeloxy^,  JCali  und  Salz- 
/  5äure  in  einen  Yerhärteten  Zustand  übergegangen 
nnd  dadurch  in  Ammonium  schwerauflöslich  ge- 
worden ist  5  Und  nimmt  man  es  im  ungeglühten 
Z^ustande,  so  entsteht  bei  Berührung  mit  Ammo- 
nium eine  sehr  grofse  Menge  eiper  Quadrupel- 
verbindung von  in  Versuch  10.  beschriebener  Be- 
schaffenheit aus  Scheeloxyd,  Kali,  Ammonium 
und  Salzsäure  und  nur  eine  sehr  geringe  Menge 
reines  scheeloxydhaltiges  Am^oiüum  Kann  ge- 
wonnen werden,  vy^raus  sich  die  Noth wendigkeit 
der  Anwendung  eines  reinen  Scheeloxyds  zu  dem 
in  Rede  stehenden  Zweck  ergiebt,' 

5)  Es  scheint  auiser  dem  gelben  und  dunkelblauen 
auch  noch  ein  duuk^to'^wroth^s  oder  rx)thbrau- 
n^s  Oxyd  des  Scheelmetalls  zu  existiren ,  und 
durch  die  desoxidirte  Einwirkung  des  Ammoni- 
ums! auf  das  gelbe  Oxyd  bei  einem  gewissen  Feu- ' 
ersgrade  dargestellt  werden  zu  können,  und  in 
Hinsicht  des  Grades  der  Oxydation  zwischen  das 
gelbe  und  blaue  zu  stellen  zu  aeyn, 

4)  Die  vollständige  Desoxydation  eines  reinen  Scheelst' 
oxyds    auf   dem    angezeigten    Wege    ist    gleich 
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dem  MolybN^nr  Man^-  und  andern  Oxyden 
«chlverfliissiger  unedler  Metalle,  bei  ^^eitem  leich-r 
ter  -als  die  vpllkommene  Schmelzung  dps  desoxy- 
dirten  Metalls  selbst  zu  bewirken^ 

5)  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dais  die,  mehrern  Che^ 
mikem  mifslungene  Desoxidation  des  Scheelme-r 
talls  von  der  Beimischung  der  dreifachen  Verbin- 
dung bei  dem  von  ihnen  angewendeten  Scheelpxyd 
hergerührt  habe^ 

6)  i>ie  Angaben  von  den  Gebriidem  d^EUvujar  und 
von  Allen  und  Aiken  über  die  Eigenschwerß  des 
Scheelmetalls  finden  ihre  Bestätigung  und  man 
kann  das  Mittel  aus  den  Angaben  i7,4oo,  17,320 
und  17,600  als  der  Wahrheit  gemäft  ansehen^ 
Auch  andere  Angaben  über  Farbe,  Glanäi,  Härle^ 
Sprödigkeit  unsers  Metalls  findeiNihrp  Bestätigung, 

7)  Die  Gegenwart  von  einem  Antheil  der  Scheelschen 
Scheelsäure  bei  dem  Scheeioxyde  verhindert  des«» 
sen  vollkommene  Desoxidation  und  macht  e^  ^np 
y  wchjackung  geneigt.  — 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^s 


B  €  ij  r  a  g 

zur 

genaueren  Kenntnifs  der  Mischungsbeschaffen^ 

heit  der  Arten  aus  der  Gattung  Schorl;  Im^ 

ftehmd  in  einigen  Analysen  zweier  Artem 

derselben. 

Yoni  Prof*  Bttchols, 


Einleitung. 

IVlein  Frtim4t  der  ala  Naturfpr^h^r  hinreichenil 
bekannte  Hr.  Prof.  ^ernhardi,  gUubte  bekanntlich 
AUS  der  ansgezeiphnet^n  Fprm  <ier  Arten  der  Gatr- 
tmg  Sdhörl  und  einjger  Arten  anderer  Gattnngen 
ypn  Mineralieii,  auf  einen  eignei)  oharficteriflirende9 
Mischungsbestmidtheil  demelben  schlief^en  zu  müsw 
seUi  welpben  er  in  der  Hypothese  Thrmaline  nannte« 
vnd  WQvqn  derselbe  den  Nfdiinen  Kieselturmalir^e 
Uir  die  ganze  Gattung  ^  welche  er  fiu^  gedachten  ^- 
tpn  gebiidet  hatte,  ableitete  *),  • 

Um  sich  von  der  Wahrheit  seinerHypotheae  i^id 
der  davon  abgeleiteten  Folgerungen  zu  überzeugen, 
ersuchte  n^ch  derselbe  eipe  Analyse  einer  oder  de): 


*)  M»  a.  d.  Journal  der  Cllea^e,  Physik  und  Mineralogie  n,  «, 
yr*  9.  Bandet,  %.  Heft»  und  da«elbtt  dessen  Abhandlung  ^ 
Versnch  einer  Anordnung  der  MineralieQ  aach  ihren  inre^^ 
•entliciiei^  festandtheiiea  u«  s«  Wr  9«  35;   . 
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andern  Art  des  Schörls  zu  unternehmen  ^  xim  wo 
möglich  dadurch  der  hypothetischen  Turmaline  auf 
die  Spur  zu  kommen.  —  Dip  Umstände  haben  es 
veranlafst,  dafs  aus  einer  Analyse  des  Schörls,  meh- 
rere entstanden  aincj^,  welche  man  hier  mitgetheilt 
findet^  und  konnte  dadurch  auch  bis  daher  noch 
nicht  ein  vermeintlich  eigner  neuer  Bestandtheil  de» 
Schörls  entdeckt  werden',  so  haben  sie  doch  zur  ge- 
naÄieria  Kenntnifs  d^r  MischungsbesGha£&nheit  uhsers 
MineraJs  und  zu  einem  richtigem  YprjEiüireiJigi  hei  des- 
sen Analyse  das  ihrige  beigetragen. 

Die  hier  mitgeth  eilten  Analysen  wurden  schon 
vor  längerer  Zeit  beabsichtigt  5  jedoch  konnten  sie 
wegen  Mangel  an  Schörl  nicht  eher  vorgenommen 
werden  als  im  verwichenen  "VfVintpr^.  obschon  B.  sich 
alle  mögliche  Mühe  gab,  sich  frühe  einen  gehö^gim 
Vorrath  da^on,  von  verschiedenen  seiiier  Bekannten 
unter  den  Mineralogen  zu  verschaffen.  «^  ^Allein  der 
freundschaftlichen  Güte  meines  Freundes,  des  frani. 
Herrn  Artillerie  -  Hauptmanns  Ritter  v.  Comin  ver- 
danken wir  es,  dafs  ich  oft  berührte  Analysen  früher 
unternehmen  konnte,  als  w^ir  anfangs  hofften;  denn 
'dieser  setzte  mich  dazu  im  Stand  durch  Aufopferüng^ 
einer  ihm  gehörigen  ansehnlichen  Schörlstufe. 

Die  Krystallen  dieser  Stufe  hatten  eine  schwarz- 
.braune,  fast  schwarze  Farbe  und  waren  vom  Gott- 
hardsberge, 

h 

Erste  Analyse  des  schwarzen  Schörls  (Turmalin) 

vom  Gptthardt. 

■  '«,    ' 

Zu  gegenwärtiger  Analyse  wurden  .  10a  Gran  un- 
sers  Minerals^  yoi^  Gliißme^,  und  ^alky^  durch  wel- 
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cien  ei  vcr«lil:eMiigetwär,  wolü  gerfeinigV  ^^  Chal- 
cedonmörser  zu  einön  sehr  feinen  Pulver  zerrieben, 
üfodarch  das  entstandene  «hellgi-aue,  etwäa  in^  bräun- 
liche schielende  Pulver  kei^e  Gewichlszunahme  er- 
Jialten  häite,  und  dann  zuerst  einem  halbstündigen 
tcharfen  Rothglühfeuer  ausgesetzt. 

Der  sich    hierdurch  ^ergebende  Gewichtsverlust 
-betrug  nur  1  i  <Jran. 

b. 
Das  geglühte  PuJver  wurde  nun  mit  einer  5öo 
ibran  Aezkali  gleichen  Menge  rehier  Aczkalilauge  im 
Silbertiegcl    einjgedickt,    in    vollkommnen   Glülifluft 
versetzt,  Mnd  i  Stunde  darin  erhalten.    Der  Ueber- 
gang  der  geschmolzenen  Masse  ins  Blaue  und  Grüne 
und  die  blafsgrüne  Auflösung,  welche  sie  mit  destil- 
lirtem  Wasser  bildete,  liefs^n  auf  einen  geringen  An- 
.  theil  von  Manganoxyd  in  unserm  Fossil  schliefsen. 
Die  Auflösung  Wurde  in  einer  Porzellanschaale 
mit  Salzsäure  etwas  übersättiget,  wodurch  alles  voll- 
kommen klar  erschien,  hierauf  zur  Trodkne  verdun- 
stet, alsdann  tat  einigen  Unzen  Wassers  aufgeweicht, 
mit  Zusatz  i  Unze  rauchender  Salzsäure  einige  Mi- 
nuten gekocht  und  endlich  durcli  Auswaschen,  Ab- 
setzen und  Filtricen  durch  ein  genau  gewogenes  Fil- 
ter der  erdige  Stoff  abgeschieden,  welcher    geglüht, 
nebst  i  Gran   am   Filter   hangengebliebenen,    34  i 
Gran  betrag  und  ;sich  wie  Kieselerde  verhielt. 

Die  Flüssigkeiten  von  b.  von  welchen  die  Kie- 
selerde getrennt  worden  War,  wurden  mit  Aezammo- 
nium  im  üeberschuÄe  versetzt,  der  dadurch  bewirkte 
Nicdfechlag  dmtii  ein  gewogenes  JFilter  von  der 
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Flüssigkeit  geschieden  und  diese,  mit  Ne.  e«  htmA^ 
not,  zur  weiteren  Untersuchung  bei  Seite  gestellt. 

Der  wohl&usgesiiiste,  noch  feuchte  Niederschlig 
\nirde  mit  i  Unze  Aezkalilauge  in  der  Siiberp&nnt 
mäßig  erwärmt,  wodurch  er  sich  bis  auf  eine  eiem» 
liehe  Menge  brauner  Flocken  leicht  auftdsete,  wovoa^ 
die  voi'her  verdünnte  Lauge  durch  ein  gewogenei 
Filter  getrennt  wurde,  nachdem  vorher  dnroh  gehö*- 
rige  Ruhe,  Auswaschen  u,  a.  f.  die  nöthige  Vorberei- 
tung geschehen  war. 

Der  in  der  Aezlauge  unau^elö&t  gebliehope  Stoff 
betrug  geglüht  nebst  i  i  Gran  vom  Filter  18  j  Griai,« 
Pr  wurde  mit  No.  c.  cT»  bezeichnet,  zur  weiter©  JJn^ 
terspchuujg  bei  Seite  gestellt. 

Die  abfiltrirten  Laugen  und  Abwaschflüssigkeiten 
werdeji  mit  einer  concentnrten  Auflösung  des  salz* 
saqren  Ammoniums  so  lan|;e  versetzt,  ab  noch  W 
Niederschlag  erfolgte.  Dieser  betrag  nach  gehörigem 
Auswaschen  und  Abscheiden  durch  das  vorige  Filter 
von  der  Flüssigkeit  und  Glühen,  nebst  5  Gran  am 
Filter  hangengebliebenen,  28  |  Grau.  —  Die  vpn  die- 
sem Niedersphlag  abfillrirten  Laugen  wurde»  mit 
3alzsäure  neutr^lisirt ,  hierauf  mit  Aezammonimn 
übersetzt,  wodurch  noch  ^  Gran  eines  Niederschlag« 
wie  der  vorige  abgeschieden  wurde. 

Die  zuerst  erhaltenen  nS  i  Gran  einer  der  Alaun* 
erde  im  AP^fsern  gleichkommenden  Materie  wurden 
durch  5  Drachmen  concentrirte  Schwefelsäure  und 
der  nöthigen  Menge  Kali  zur  Alaunbildung  mitein- 
ander in  Berührung  gesetzt  und  hierauf  zum  Kry- 
stallisiren  befördert ,  wobei  sich  folgende  merkivür* 
dige  Erfahrungen  zur  Bemerkung  darboten:  Nach-^ 
dem  die  »ehr  feingeri^bene  Alaunerde  mit  der  Schwd- 
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flilttttre  in  Berührung  gesetzt  worden  war,  so  er- 
Wgte  bei  einem  geringen  Erwärmen,  die  gewöhnli- 
Ae  grdse  Erhitzung,  welche  die  yorgehende  Vetei- 
fiigaog  beider  StoiFe  andeutete^  Um  sicher  zu  deyn^ 
i9&  die  Alaimerde  völlig  aufgelöst  und  in  achwefeU 
laure  Alaunerde  verwandelt  werd^ ,  eihitzte  ich» 
fdingeachtet  des  ^o&en  Zusatzes  von  Schwefelsäure^ 
die  Salz^iaase  noch  einige  Zeit,  nachdem  die  freiwil^ 
tige  Erhitzung  statt  gehmden  hatte.  Als  nun  diesq 
mit  4  Unzen  Wasser  zur  Bewirkung  der  Auflösung 
in  Beriäirang  gesetzt,  und  alles  anhaltend  einige  Zeit 
lang  geschüttelt  worden  Wai*,  so  dafs  dadurch  einoy 
^Jeiclifiinnige  Masse  entstanden  war,  so  konnte  ich 
EU  meiner  Verwunderung  keine  bedeutende  Auflö- 
sung bemerken ,  sfelbst  nach  einigen  Stunden  nicht, 
vielmehr  sonderte  sich  der  gröiste  Theil  der  Salz-* 
masse  nach  einiger  Ruhe  wieder  aus. 

Diese  Erscheinung  war  mir  um  so  unerwarteter, 
da  sonst  di^  auf  gedachten^  Wege  gebildete  schwefele, 
lanre  Akuncrde  sich  ziemlich  leicht  auflöste,  und 
brachte  micb^li^ang^  .auf  den  Gedanken,  dals  ich 
es  wirklich  mit  einer  neuen  Erde  und  ihrer  schwe-- 
felsanren  Verbindung  zu  thun  habe.  Um  mich  hie- 
ven nSher  \md  bestimmter  zu  überteugen^  so  wurde 
dasFliUiii^e  von  dem  Nichtaufgelöseten  getrennt  und 
dieses  Smal,  jedesmal  mit  4  Unzen  Wasser  geschüt- 
telt und  aufs  Filtn*  gebracht.  In  diesem  gewasche-  ' 
nen  Zustande  war  erwähnter  Stoff  fast  geschmacklos. 
Ich  setzte  ihn  aufs  neuie,  mit  4  Unzen  Wasser  ge« 
schüttelt,  an  einem  warmen  Orte  5  Stunden  lang  in 
Berührung  mit  demselben.  £s  erfolgte  hierdurcli 
nm  zwar  e^ne  fernere  merkliche  Auflösur^  dessel- 
^t  3«i9^  bei  Vfpilen^  l^t.  s©,,  wie  dieses  der  Fall 
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mit  der  schwefelsauren  Alaunerde  ist.'-*  Durclvdie^ 
sen  Erfolg  der  fortdauernden  Auflöslichkeit  der 
rückständigen  Masse  aufgemuntert^  wurde  der  Rücki^ 
«tand  noch  öfters  bis  zur  gändichen  Aiifiösung  auf 
die  letztangefühiije  Weise  mit  Wasser  behandelt.  — * 
Diese  erfolgte  auch  bis  auf  i  Gran  Kiesderde,  nach«* 
dem  noch  4mal  jedesmal  4  Unzen  Wasser  und  etwas 
Wärme  angewendet  worden  waren.  Die  entstände« 
lien  Auflösungen  schmeckten  jetzt  wie  schwefelsam^ 
Alaunerde. 

Ganz  natürlich  drängt  sich  uns  nun  die  Frage 
Huf:  woher  diese  grofse  SchweraufiösUchkeit  der 
Schwefelsauren  Alaunerde?  —  Nach  allen  Umstünden 
zu  schliefsen,  ist  solche  durch  einen  zu  hohen  Grad 
von  Entwässerung,  welche  durch  das  zu  starke  Er- 
hitzen derselben  mit  der  grolsen  Menge  überschüssii^. 
gen  Schwelelsäure  bewirkt  wurde ,  verursacht  wor« 
den ;  wenigstens  läfst  sich  bis  jetzt  kein  anderer  Er* 
klärungsgrund  'mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen.  — 
Üebrigens  lieferten  diese  Flüssigkeiten  bis  zoletet 
Alaun  und  einigen  Kxystallen  übersduisttigl»!  «chwe- 
feisaures  Kali.  « 

d.  :   : 

Die  in  c__ erhaltenen,  mit  No.  c.  heUmdmetett  "^ 
t'lüssigkeiten,  aus  welchen  die  Alaunerde  u.  ».  £.  Skhr 
geschieden  worden  war,  wurden  mit  i  4  Unzen  einer» 
■I  Tli.  reine»  unvallkom^en  kohlensloffsaurea  Ktdi 
enthaltenden  Auflösung  vcmrischt,  wodurch  in  d#r 
Ersten  halben  Stunde  keine  Trübung  erfolgte,  «Uem 
nach  12  Stunden  hatten  sieh  eint  z^^mliche'  Meng« 
^eifser  Flocken  abges€^eden,  welche  na^h  gehörigetift^  , 
Auswasdi^n  auf  einen  gewogenen  Piltttr  gesamniel^ 
«md  I  Stunde  g^Iükt-S  Grau  betrug;     JHs  Fiitaar 
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idbsi  iatte  keinen  wägbaren  Zuwachs  erhalten.  — 
Besagter  5  Gran  schwerer  Stoff  verhielt  sich  wie 
Alaunerde  mit  einem  Hinterhalte  von  Kalk. 


Die  in  d.  vom.  Niederschlage  geschiedenen  Flüs- 
«igkeiten  wurden   in   einer  Porzellantasse  bis   zu   8 
Unzen  verdunstet,  hierauf  in  einer  kleinen  Schaale 
unter  lebhaftem  Sieden  mit  einöm  hinreichenden  Zu- 
satz von  Alkalilauge  vollends ,    bis  zu  5  Unzen  ver-> 
dunstet,  in  der  Absicht  dadurch  die  vielleicht  zuge- 
genseyende  Sfache  Verbindung  von  Bittererde,  Salz- 
säure und  Ammonium  zu  «erlegen  und  die  Erde  aus*- 
2U5c/ieiden.      JEs  haltten   sich   dadurch  wirklich  auch 
einige  Plotken  ausgeschieden,    die  in  einer  Schaale 
Wohlausgesiifst,  getrocknet  und   |  Stunde   geglüht  2 
Gran  betrugen  und  sich  wie  Bittererde  mit  dem  4tcn 
Theil  Kalk  verhielt,  wie  die  Umwandlung  mit  Schwe- 
ftlsäure  in  Bittersalz  und  Gips  zeigte. 

Der  in  €•.  erhaltene ,  mit  No.  c.  d"«  bezeichnete 
Rückstand,  welcher  feingepülvert  blafsgelbbraun  ins 
Rothbraune  ziehend,  fast  zimmtfarbeii  aussähe,  wurde 
mit  4  Unze  mäfsig  concentrirter  Essigsäure  übergas- 
sen,  und  einer  gelinden  Digestionswärme  ausgesetzt,' 
allein  weder  dadurch,  noch  durch  ein  |:Stündiged 
Siedeh  erfolgte  die  verlangte  einseitige  Einwirkung, 
aiif  den  hier  befindlichen  erdigen  Stoffe  ^sondern  es 
erfolgte  selbst  einp  geringe  Auflösung  von  Eisenoxyd» 

Da  ich  hierdurch  meine  Absicht,  voti  unserem, 
Rückstand  den  vermulheten  Kalk  abzuscheiden,  ver- 
eitelt sähe,  so  setzte  icli  der  Essigsäure  2  Drachmen 
ccmcentrirte  Salzsäure  zu^  wodurch  vermittelst  etwas 
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Wärme,  das  Ganze  bis  auf  eine  Spur  aufgelöst  wprct«; 
Die  erhaltene  salzsaure  Auflösung  würde  durch  Aez-* 
amraonium  zerlegt,  der  dadurch  erhaltene  Nieder- 
schlag durch  ein  gewogenes  Filter  vom  Flüssigen, 
getrennt  und  dieses  mit  unvollkommen  kohlenstoff- 
saurem Kali  gemischt,  wodurch  kein  Niederschlag 
entstand,  jedoch  zeigte  sich  eine  starke  Trübung,  als 
die  Flüssigkeit  so  lang  gekocht  worden  war,  bis  alles 
Ammonium  verflüchtiget  und  dabei  noch  Kali  über«« 
schüssig  zugegen  wai\ 

Der  weifse,  die  Trübung  verursachende  Stoff 
wurde  durch  ein  gewogenes  Filter  nach  gehörigem 
Auswaschen  gesammelt  und  hierauf  {  Stunde  lang' 
geglüht»  Er  betrug  5  Gran,  ^  Gran  am  Filtrum  han- 
gen gebliebenen  mitgerechnet  und  verhielt  sich  wie 
folgt:  zerrieben  und  mit  ^verdünnter  Salzsäure  über* 
gössen,  lösete  er  sich  unter  Beihülfe  der  Siedhitze 
vollkommen  auf 3  bis  fast  zur  Trockne  abgedunstet^ 
wurde  die  Auflösung  gallertaiiig  durch  etwas  Kie- 
selerde, welche,  gehörig  abgeschieden  und  geglüht, 
häwm  i  Gran  betrug. 

Die  von  der  Kieselerde  abfiltrirte  Flüssigkeit 
wurde  zur  Trockne  verdunstet,  und  mit  5  Tropfen 
conöenlrirter  Schwefelsäure  und  i  Drachme  Wassers 
a^ur  Trockenheit  eingedickt  und  fast  bis  tum  Glühen 
erhitzt^  in  ^  Vnze  destillirten  Wassers  VölUg  gelöst 
und  zum  Krystallisirett  langsam  verdunstet,  wodurch 
lauteres  Bittersalz  erhalten  wurde,  bis  auf  einen  Hia^ 
terhalt  von  Eisenoxyd*  Ua  sind  deiunach  3  Graa 
Bittererde  duf ch  dieses  Verfahi:eu  als  Bestandtheü  iin« 
sers  Fossils  d^rgetban  vrorden. 
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Der  in  f.  wKalteiie  bivauae  noch  feuchte  Nieder- 
schlag W4irde  rmt  1  Unze  Aezkalilauge  ^  Stunde  im 
Silbertiegel  gekocht,  hierauf  mit  la  Unzen  Wawer. 
Terdünnt,  das  ünau^elösete  amal  dusgewaschen,  auf 
das  Filtrum  gebracht  imd  hieraullgeglüht,  worauf  es, 
itebst  1  |Gr,  am  Filtrum  hangen  gebliebenen,  11  Gran 
betrug,  imd  sich  «wie  folgt  verhielt:  es  sah  ziemlich 
hellrothbrau,  ins  ^elbbrau(ie  fallend  aus,  so  dafs  ick 
vermuthen  konnte,  es  sey^och  ein  anderer  weißer 
Stoff,  vielleicht  Bittereide , ^abei  zugegen, 
"^  CiH  diese  zu  trerfnen,  wui-den  die  g|  Gran  des 
fcraunen  Stoffes  in  Salzsäure  aufgelöset,  die  Auflösung 
wieder  zur  Trockenheit  eiilgedickt  undso  lange  unter 
Umrühren  mit  einem' porzellanenen  Pistill  mälsig  er- 
hitzt, bis  die  Masse  greichfbrmig  braunroth '  erschien, 
ia  der  Absicht  das  salzsaure  Eisenoxyd  zu  zersetzen 
und  in  Wasser  unauflöslich  zu  machen.  Hierauf  ward 
derRückAandmit  1  Unze  Wasser  ausgelaugt  und  lang- 
sam eingedickt  und  die  Lauge  kristallisirt,  wodurch 
mehrere  Gran  Bittiersalz  erhalten  wurden,  die  durch 
gehörige  Zerlegung  2  Gran  reine  geglühte  Bitterei'de 
Möferlen,  woraus  sich  der  Gehalt  aii  rothem  Eisen- 
oxyjle  zu  7  i  Gvan  in  den  zerlegten  9  4 Gran,  oder 
in  den  gefundenen  11  Gran  zu  8  f  Gran  rothen  Eisen-», 
oxyds  ergiebt,  welche  beinahe  8  Gran  schwarzen  Ei- 
senoxyduls, in  welchem  Zustande  das  Eisen  in  un- 
a«rxn  Fossil  angenommen  werden  muß,  gleich  sind. 

\     .•   '■..   ..  ^     '      ■ 

Die  alkalischen  Elttssigkeiten  von  g.  wurden  «um 
P?ö6em  Theil  mit  Salzsäure  neutralisirt  und  alsdann 
Salmiakauflösung,  so  lange  ak  noch  ein  Niederschlag  ^ 
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erfolgte,  hinzugefügt.  Dieser  betrug  gehörig  ausge- 
•waschen  und  geglüht  5  Gran  und  verhielt  sich  wie 
Alaunerde,  mit  einem  Hinterhalte  von  rothem  Eisen- 
oxyd. — 

Resultat» 
Stellen  wir  die  in  dieser  Analyse  gefundenen  Be- 
standtheile   zusammen,    sp    ergiebt    sich,    dafs   der 
schwarze  Schörl  vom  Gotthardt  besteht,  aus 
Kieselerde  .  .      36,5o 


Alaun  erde 

53,75 

Bittererde 

6,08 

Kalk 

0,25 

Eisenoxydul 

8,00 

Wasser 

i,5o 

Mangauoxyd  eine 

Spur 

86,08 

,  Verlust 

• 

15,92. 

If. 

Zweite  Analyse  des  schwarzen  Schörls  vom  Gott- 
hardt. 

^  .  Obwohl  nun  das  Resultat  der  vorigen  Analyse, 
IjetrefTend  die  Bestandtheile  des  untersuchten  Schörls, 

'  gröfstcntheils  mit  dem  von  Klaproth  bei  Gelegenheit 
der  Analyse  2  Arten  des  Schörls  gefundenen,  welche 
iich  im  5ten  Bande  von  dessen  Beiträgen  zur  chemi- 
schen Kenntiliis  de^  Mineralkörper,  S.  i44— -143^ 
mitgetheilt  befinden,  übereinstimmt,  so  hielt  ich  es 
cJ^jch  aus  mehrern  Rücksichten  und  vorzüglich  um 
eine  größere  Menge  Alaunerde  des  Schörls  zur  nä- 
hern Prüfung  zu  erhalten,  für  gut,  jene  Analyse  noch-r 
mal«  anzustellen,   bevor  ich  die  Ausmittelung  4^ 
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Fehlencien  zu  bewirken  suchte*  —  In  dieser  Absicht 
wurde  wie  folgt  verfahren: 

a. 
Es  wurden  nochmals  loo  Gran  desselben  schwar- 
zefi  Schörls  vom  Gotthardt    sehr  fein  gerieben  und 
einem  istiindigen  stärken  Rothgliihen  ausgesetzt.   Der 
«ch  dadurch  ergebende  Verlust  betrug  2  Gran. 

6. 

Der  geglühte -Schörl  wurde  wie  oben  mit  einer 
SooGran  Aezkali  gleichen  Menge  Aezkahlauge  zur 
Trockne  eingedickt  und  J  Stunde  lang  glühend  ge- 
schmolzen.  Die '^glühende  Masse  zeigte  beim  Erkal- 
ten die  wechselnden  Farbenerscheinuugen  wie  oben 
in  i).  der  ersten  Analyse.  —  Sie  wurde  mit  8  Unzen 
Wassers  aufgeweicht  und  aus  dem  Tiegel  in  eine 
Porzellanschale  gespült  j  hierauf,  mit  Salzsäure  bis  zur 
völligen  Atfflösung  des  Aufzulösenden  übersetzt,  zur 
möglichsten  Trockne  verdunstet;  abermals  mit  eini- 
gen Unzen  Wassers  aiifgeweicht  und  mit  Zusatz  der 
Hälfte  Salzsäure  eine  halbe  Stunde  lang  in  einem 
Glase  gekocht.  Dann  wnrde ,  mittelst  Aufwaschens, 
ruhigen  Stehens  und  Filtrirens  durch  ein  gewogene« 
Filtrum,  die  geschiedene  Kieselerde  von  der  salzigeii 
Flüssigkeit  getrennt,  und  nach  halbstündigem  Glühen 
SSGraii  schwer  gefunden  i  Gran  am  Filtrum  han- 
gengebliebene mit  eingerechnet. 

Die  im  vorigen  Versuche  von  der  Kieselerde  ge^ 
«chiedenen  Flüssigkeiten  wurden  siedend  im  Silber- 
jpfännchen  durch  unvollkommnes  kohlenstoflsaures 
Natrum  zerlegt  und  der  gehörig  ausgewaschene  J^ie- 
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^^^rsclilag  durch  ein  Filtrum  gesatiimelt,  nock  Feucht 
in  derselben  Silbei-pfanne  mit  reiner  Aezkalilauge  in 
hinreichend  überschüssiger  Menge  siedend  behandelt, 
zur  Trockne  eingedickt,  die  I^auge  hierauf  mit  Was- 
ser so  weit  v^rdünn)&t>  bis  die  tHier  den  unaufgdöse- 
ten  pulverigen  Stoffen  befindliche  Flüssigkeit  völlig 
wasserklar  erschieii.  —  Diese  wurde  durch  Ruiiev 
Auswaschen,  Filtriren  durch  ein  gewogenes  befeuch- 
tetes Filtrum  von  dem  Unaufgelöseten  getrennt,  wel- 
ches scharf  getrocknet  22  ^  Gran  betrug,  i  Gran  am 
Filtrum  Iiangcn  gobliteb^nes  mitg^reohnel,  und  mit  cf 
bezeichnet  Äur  Weij^em  Untersuchung  bei  Seite  ge^ 
»elzt  Wurde. 

Die  vom  Unaufgelösten  abfiltrirten  Flüssigkeiten 
wurden  mit  Salzsäure  gesättig^t  und  jmit  Aezamhio*- 
nium  so  lanj^  v6^rsetzt,  als  noch  ein  Niederschlag 
eitstand.  Dieser  betrüg  wohl  ausgewaschen,  auf^  ei- 
gnem gewogenen  Filtrum  gesammelt  und  1  Stunde  lang 
scharf  geglülit  52  Gr.,»i  iGrah  amt^iltioim  hangen  ge- 
))liebenes  mitgerechnet,  und  verhielt  siöh  wie  Alaun-»- 
erde;  wenigstens,  lieferte  er  reinen  Alaun,  in  welcher 
Absieht  er  feingepülvertj  mit  nur  2  Drachmen  con-  , 
centrirter  Schwefelsäure  erhitzt,  wieder  in  Wasset 
aufgelöst  und  mit  der  nöthigen  Menge  Kali  versl&tat 
wöWen  warv  wobei  sich  noch  i  }  Gran  Kieselerde 
abschied. 

Uebrigens  mufs  noch  bemerkt  werclen,  clals  das 
zur  Abscheidung  des  oben  durch  kohlenstoffsaures 
Natron  Gefällten  angewandte  Filtrum  eineh  Zuwachs  . 
von  1  ^tjrah  hatte,  welche  ohnge&hr  zu  1  Gran 
Alaunerde  und  ^  Gran  Bi44ererde  und  Eisenoxyd  zu 
bestimmen  sind>i  \  - 
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4.       ..     '  ^- 

Die  in  c  nach  der  Auflösung  mit  Aezkalilauge 
zurückgebliebene,  mit  cf  bezeichnete  blafsrothe 
Substanz  wurde  sehr  fein  gerieben,  in  Salzsäure,  un-  , 
Ut  schwachem  Aufbrausen  aufgelötet,  die  Auflösung 
durch  das  vorige  Filtiiim  filtrivt,  wodurch  das  noph 
von  vorhin  hangen^  Gebliebene  aufgelöst  wurde,  wäh- 
rend ein  i  Gran  betragender  Stoff",  welcher  sich  wie 
Kieselerde  verhielt,  zurückblieb.  Hierauf  wurden  die 
filtrirten  Flüssigkeiten  und  Abwaschwasser  mit  Na- 
tron versetzt,  so  dafs  solche  fest  neutral  waren,  mit 
noch  24  Unzen  destiUirten  Wassers  verdünnt  und 
alsf/enn  mit  einer  Auflösung  benzocsauren  Kalis 
so  lange  vermischt,  als  noch  ein  bräunlicher  Nieder- 
schlag dadurch  erfolgte. 

Die^^r  wurde,  durch  gehöriges  Auswaschen,  Fil- 
triren  durch  ein  gewogenes  Filtrum,  von  den  slilzigcn 
Flüssigkeiten  getränt.  Er  betrug  getrocknet  16 
Gran  (1  |  Gr.  waren  am  Filtrum  hangen  geblieben) 
und  lieferte,  durchs  Glühen  zerlegt,  6  Gran  braun- 
rotfies Eisenpxyd,  das  mit  dem,  welches  die  am  Fil- 
ter hangen  jgebliebenen  i  ^  Gran  werden  geliefert 
h«ben,  6^  Gran  UcLiug  und,  als  schwa^-ze?  jplisen- 
qxyd  gedacht,  wie  es  in  unserm  Schörl  angenomnüfeit 
werden  mu&,  5  ^||^  oder  last  ^  Gran  gleich' zu^ 
schätzen  ist,.  ,  "  ' 

Die  in  d.  vom  benzoe3aureft  Bisenöxyd  abfiltrlr- 
ten  Flüssigkeiten  wurdolx  durch  reifes  kohlenstoffsau- 
res Natron  siedend  zerlegt  ujod  dei;  dadiu*ch  entstao* 
dene'  ziemlich  lockere  röthUchweifee  Niederschlag 
durch  ein  gewogene^  Filtrum  gesammeh  und  geglüht. 
Er  betrug   6  Gran  aüfser  J  Gran  am  Filter  hangen 
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.gebliebenen.  Mit  verdünnter  Schwefelsäure  neutra- 
-lisirt,  zur  Trockne  verdunstet . und  leicht  geglüht, 
.  wieder  in  einer  geringen  Menge  Wassers  aufgclöset 

und  kryatallisirt,  wurde  dadul-ch  lauteres  Bittersalz 
,  erhalten  bis  auf  \  Gran  Gips  (welcher  beinahe  r^Gv. 
.  Kalk  gleich  ist)  und  fast  ebensoviel,  nähmlich  |Gran 

eiscnoxydhaltige  Kieselerde  und  eine"  Spur  Maugan, 


R 

e  aul  tat* 

.        Stellen    wir   die 

in  dieser  Analyse  gefundenen 

.  Bestandtheile  ebenfalls  zusammen,  so  zeigen  sich  »ol- 

che  wie  folgt: 

Kieselerde 

.      55,000 

Alaunerde 

5i,5oo 

Bittererde 

.         .    '    .        5,938 

kalk 

0,062 

Eisenoxyd 

6,125 

Eisenoxydhaltige  Kieselerde      0,1 25 

Wasser 

V   '    2,000 

Mangan  eine 

Spur 

ii  .Vcirgleiphen  y.  *?'  di^  Resultate  dieser  und  der  vorigen 
;  /Analyse  miteinander,  so  werden  wir  in  dieser  Ana- 
-    lyse  einen  um  5,33  Prozent  gröfseren  Verlust  finden, 
V    als  in   der  vorigen.     Ein  Umstand,    der  mir  um  so 
imerklärbarer  ble^bjL  da  ich  bei  beiden  Analysen  mit 
.   der   möglichsten   Genauigkeit  verführ.      Jedoch  sah 
>  ich  miph  bis  hieher.  gcnöthiget  ^ ,  das  2te  Resultat  für 
das  richtigere  anzusehen;  weil  ich  bei  der  2ten  Ana- 
lyse,   durch  die  Vorkenntnisse,  welche  mir  die  ite 
...Analyse  übei:  unser  Fossil  gab ,  im  Stande   gesetzt, 
auf  eine  einfachere  Art  verfahren,  konnte. 
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Versuche  zur  ÄusBndigmacbung  eine^  in   unsei^iu 
Schörl  etwa  befindlichen  KaHgehalts. 

Bei  einem  so  bedeutenden  yerluste,  der  auch 
bei  der  angewandten  gröfsten  Genauigkeit  jährend 
.  der  Analyse  unsers  Schörls  sich  dennoch  ergeben 
hatte,  M*ar  es  sehr  natürlich,  an  die  Möglichkeit  eines 
bedeutenden  Kaligehalts  desselben^  zu  denken  und  sich 
durch  die  nöthjgen  Versuche  davon  überzeugen  za 
■wollen.  In  dieser  Absicht  wurden  folgende  Versucfie  , 
Teranstaltet : 


Genau  wie  Klaproth  (räch  dessen Anftüirung  am 
oben,  angegebenen  Oi^te,   S^i48).  verfuhr,   um   dpu 
I       Kaligehält  des  gemeinen  Scliörls^yon  Eibenstock  aus- 
I       findig  zu  machen,   würde   von  mir  in  gldchcr  Ab- 
sicht mit  unserm  Schörl  verfahren  und  ^em  gemäfs 
100  Gran  unsers  höchst  iciii  gepulverten  Fossils  rpit 
!       5ooGran  salpeteraaurea  Baryts  innig  gemengt,  hierauf 
im  Silhertiegel  bei  gemäfsigtem  Feuer  bis  zur  vöUi- 
gen  Zexiegung    der  Salpetersäure   behutsam  .erhitzt, 
die  dadurch  erhaltene  Masse ,    welche    siph  ziei^lich 
'  ieicht  aus  dem  Tiegel  aussondern  liefs ,  fein  gerieben 
mit  4  Unzen  Wassers  in  einqr  Porzellanschaale  zum 
Sieden  gebracht  und  allmählig  5  Drachmen  rektifi- 
lirter  Schwefelsäure  hinzugetippfelt,    A'ls  nach  halb-* 
stündigem  Sieden   die  Säure  noch  sehr  hervorstaclj 
und  nicht '  sehr  auf  unsere  geglühte  Masse  mehr, zu 
.  wirken  schien,   so  wurde  allmählig  |  ünze^  concen- 
trirter  Salzsäure  hinzuge^gt,   wodurch  sie,  sich  b^ld 
völbg  aufzulösen,  und  in  Schwerspath  zt\  verv^andeln 
«chien. 
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Von  diesem  wurden  die  salzigen  aufiöslichen  Theile  ' 
durchs  Auslaugen  und  Filtriren  getrMint,  mit  koli- 
lenstoffsaurem  Anuuonium  nberseUt,  auis-Neue  fil- 
trirt  und  dadurch  von  dem  entstandenen  Nieder- 
schlage, der  aus  Alaunerde,  Bittererde  und  Elisenoxyd 
bestand,^  geschieden,  hierauf  zur  Troctne  verdunstet 
und  im  Siibertiegel  geglüht,  nochmals  mit  3  Unzen 
Wassers  gelöset  und  durchs  Filtrum  von  noch  etwas 
Eisenoxyd,.  Silberoxyd  und  Bittererde  geschieden^ 
welche  Stoffe  durch  Zerstörung  der  vorherigen  drei- 
fachen Verbindungen  abgeschieden  worden  waren. 
i)ie  erhaltenen  Flüssigkeiten  wurden  nochmals  zuf 
Trockenheit  verdunstet  und  bis  zum  Verlust  des  Kry- 
Stallwassers  im  erhaltenen  Salze  erhitzH.  —  Aufs; 
neue  aufgelöst,  sondeite  sich  eine  Spur  Gips  und  et- 
was Eisenoxyd  ab,  nach  Abzug  welcher  cUe  ausge- 
trocknete Salzmasse  noch  28  Gran  beti*ug. 

We  1  i  Unze  betra^ei\de  Auflösung  unsers  Salzes 
wurde  auf  noch  dabei  ver^utheten  Bittererdegehalt 
geprüft  und  zu  dem  Ende  wui'dten  2  Drachmen  da- 
von mit  einer  Auflösung  von  unvollkommen  koh- 
lenstoffsaurem Kali  genadscht,  wodurch  sich  ein  sehr 
merklicher  Niederschlags  bildete,  der  sich  wirklich 
wie  Bittererde  zu  verhalten  schien,  üebi'igens  rea-^ 
girte  die  Auflösung  weder  alkalisch  noch  sauer» 

Da  das  hieraus  durch  Verdunstung  erhaltene  Sstbs 
etwas  feucht  wurde,  so  vermuthete  ich  daraus  und 
aus  jenem  Niederschlag,  es  mögte  dieses  von  salzsau-* 
rer  Bittererde  herrühren,  obwohl  Alkohol  nidits  dar-. 
aus  auszuziehen  vermogte«  Um  dieses  näh«r  zu  prüfen^ 
SÄTurde  es  mit  einer  Drachme  Schwefelsaure  gemischt 
geglüht,  der  salzige  Rückstand  mit  J  Unze  Wasser 
autgelöst  und  zum  langsamen  Verdunsten  an  einea 
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näfsig^  warmen- Ort  gestellt;  allem  auf  keine»  Ww* 
ionnte  dadiu^ch  Feines  Bittersalz  dargestellt  werden, 
und  auch  kei»  reines  schwefelsaures  Kali  oder  Na-^ 
tcou.  Nochmals  geglüht  betrug  die  Salzmas^e  nic^t 
•völlig  1»  Gran  und  schien  noch  eine  Verbindung  von 
Eisenoxyd,  Bitterer^e  und  etwas  Manga|io;s:ydt  n^t 
Sphweiebäure  zn  seyn« 

Aus  diesen»  zur  Darstellung  eines  Kali  *i  qdj^r 
Natrongehälts  in  unserm  Schörl  angestellten  Versu- 
chen scheint  sich  zu  ergeben^  dafa .  solchjer  entweder 
^chts  davon  od^r  nur  wenig  enthake,  oder  dafs  da» 
angewendete  Verfahren  selbst  sehr  mangelhaft  und 
jmm  vorgesetzten  Zwecke  unaureiohend  gewesen,  sey.. 
Diese»  näher  zu  bestimmen^  mufste  iijh  mich  en^t-« , 
scUieisen ,  die  Versuche  «ur  i^^^^^^^erung  des  K^. 
oder  Natron  aus  dem  schwarzen  Schörl  auf  eme  ^-^ 
üere  und  genauere  Art  nochmals  %u.  veran^Mtejoi.. 

•'   ■,    «... 

Ih  dieeer  Absicht  wurden,  gleichmäßig  loo  Gran 
desselben  fein  geriebenen  Schörls  mit  5oo  Gran  Salpe- 
tersäuren Baryts  in 'einem  steinernen  unglasurte» 
(in  einen  hessischen  Schmelztiegel  gestellten}  Tö]jf- 
chen,  bis  zum.  völligen  Zerstören  der  Salpetevsäuife^ 
erhitzt»  Die  feingepüjyert©  Masse  wurde  ijail  6,lJn- 
«en  Wasser  in  einer  Porzellanschale  in.  siedendfen 
Zustand  versetzt  und  mit  allmählig  so  lange  hinzu- 
gefügter Salzsäure  im  Sieden  erhalten,^  his  sich, alte» 
Auflösliohe  aufgelöst  hatte,  welches,  durch'  i  J  Ijnze 
concentrirte.  Salzsäure,  bis  auf  einige  |(  Gran  betra- 
gende Eörnerchen  des  Fojssils  erfolgte. 

Zu  der  reinen,  noch  mit  4  Unzen  Wasser  ver-. 
dünnten  Auflösung  wurde  allmälilig   so  lange  ver-* 
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"ffiiiiiÄ^  r^ltiftzirte  Schwfefel«äure  gemischt,  al^  no^h 
/cm-Weifset  Niederschlag  erfolgte.!.- Diesißs  \irurde 
-d*öh  noch  nic>t  völlig  5  Drachmen  mit  9  Drach- 
^meh  Wasser  verdüj^nte  Schwefelsäure  bewirke  Um 
alle  übei*sfchttssigo  Schwefelsaure  febzusoheiden ,  wur- 
•tlen  einigfe  Tropie»  ^eiiie  BarytaüflösUag  hinzugefügt, 
und  nun  so  lange  eine  Auflösung  von  kohle nstoff- 
"satirem  Ammonium  beigesetzt,  als  noch  ein  Nieder- 
~sdhkg  erfolgte^  ,         . 

' '      pie  vom  Niederschlag©  abfiltrirten  Flüssigkeiten 
'  würd^  im  Silbertiegel  verdunstet  und  f  Stunde  ge- 
glüht,  um  die  mögliche  Tripelvei^xiödung  von  Am- 
'-  möiiittth,  Bitter^rde  und. Salzsäure,  zu  zerstören^  und 
"  das  lÄalzsäure  AmnwsHBium  zu  verjagen.  Die  nach  dem 
'  Gliäien  irückst-ämlige  Masse   -^urde   <pinig©  Sturiden 
-fler  litifl  aiRJgeselzt,^  wpbei  sie  trocken  .felieb,  hierauf 
würde  -sio' lein*. zeEriebeu.  mit  X  Ün2ie  Wasser  iibejr- 
gossen    und  2mal  jedesmal  ^  Stunde  damit   gekocht, 
worauf  ei^e  unauflösliche  Masse  von  Bittererde,   et- 
was Eisenoxvd  und  einer  Spur'Manganoxyd  zurück- 


Die  hievon  ätfiltrirten  Flüssigkeiten  wurden  wie- 
ÖeJi'  i^t  einigen  Tropfen  einer  Auflösimg  kohlehstoff- 
""  ^^YLrei\  Ammoniums  vermischt,   wodurch   noch    ein 
^,;^eisses  fulyer  sich  niederschlug.    Hierauf  durch  ein 
ieuchtes  Filtrun\  da,vpn  getrennt  üi   einem  Porzel- 
/lansciiälchen  abefn^Hls  verdunstet  Und  |' Stunde    ge- 
blüht ,    ergab^ '  sich  '  ein  Rückstand   von  5  -  Gran ,   der . 
rein  salzig  schmeckte;   aber  am  Boden  der  Schaald 
hatte  sich  6ine  scWär/Jiche  Materie  iest   angesetzt, 
die  sich  wie^Eisenö^yd  verhielt,,    nach   dessen  Ab- 
sonderung das  reine  Salz  3  I^Gr^n  betrug.  *Da&   es 
salzsaures  Kali  war,  zeigte^  die  Bildung  des  schwe- 
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feisauren  Kali  duT;cli  Erhitzung  desselben  mit  SchWe- 

i      felsäure  u*  s,  f.    Für  die  angegebene  "Menge  sölzsäfrf- 

;     ren  Kalis  sind  beinahe  i  f  Gran  Kali  als  BestaifdiRÄl 

in  100  Gran  unters  Schörls  in  Rechnung  zu  bringt. 

Aus  dem  üüÄWeideutigeh  Erfolge  dieses  letit^fti 

\     Versuchs  ergab  sich  demnacfa^eih  so  'geringer  G^fialt 

'  an  Kali ,  dafe  sich  unmöglich  dadiirclr  der  VerlüÄt  'Hei 

^     der  2ten  Analyse  nnsers  Fossils'  ^dätthun  läfst,  -^iVel- 

eher  also  offenbar  noch  in  eineto' Ädern,  sich  der 

I      Untersuchung  entzogen  habenden 'S tüffe  zu  ^ufalidn 

'  seyn  mulste.  —  Sehr  natürlich  dtang  sich  mir  dabei 

der  Gedanke  auf,  ob  nicht  etwa  der  Verlust  in  flöcH- 

tigen  Bestahdtheilen,  Wekhe  6Ö  der'  Analyse  entvv*i- 

^      cten  seyn  könnten,   zu  suchen  ^^y,    *Um  diöe^  *iu 

I      untersuchen,*  wütdisri  folgende' Versuche  attge^töllV.' 

•    •'-.  :   ■  IV.  ■,,:     ..      .^^^,.^ 

Versuche  izur  Friilung  des  sdiw^rzen  Schörisri'äuf 
flüchtige' SurfFe.  -^ 

.  100  Gran  feingepiilvertef'  reiner  Tiirmaliri  wur- 
den in  einem  hessischen  Sohraelztiegel  1  Stunde  einer 
starken  Rothgliihhitze  ausgesetzt,  welche  ans'Wei!^- 
glühen  granzte  und  dürcii  einen  gutziehenden  Winä- 
ofeu  bewerkstelliget  wurde. '  t)ei\^v£olg  hieyon  war 
ein  Verlust  von  5  Gran  und  eiiie  Znsammensinterung 
cles  Pulvers 'zu  einer,  fast  ku^eiförmigen ;,  init  dem 
Tiegel  nichl:  zusammenhängenden.  Masse ,  die  sJcJimu- 
zig  olivengriin  gefäiibt  und  von  ^t>ya5  gläsiger  Be- 
schaffenheit wan 

Die  in  a  behanctelte,  gS  Gran  betragende,  Mate^^ie 
wurde   jetzt    in    dem  vorigen    genau    abgewogenen 
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Schmelstiegel,  welcher  in  einen  andern  |;e&tellt  nnd 
^t  noch  ernem  5ten  überstülpt  worden  war,  eine 
bi^e  Stunde  einem  durchs  Qebläse  bewirkten  Weifs- 
{lühfeuer  ausgesetzt.  —  Nach  dera.  Erkalten  zeigte 
§ich  der  völlig  reim^.  Tiegel  oebst  seinen^  I^halt  um 
kein,e  Spur  we^er  schwer  und  letzterer  ziu  einer 
voUkot^meu  geflossei],eii  ^  glasartigen  Schlacke  voll- 
jLonunen  g^&duuolzen,  von  duwJfl©r  Qliyenfarbe,  * 
Demnach  zei^eri  die^e  Erfplge^  dafs  die  flüchti- 
gen Theile  unsers  Fossils ,.  l^öchst  wahi-scheinliph 
,Wasser,  nur  o,o5  b^^ugen.  —  Eß  J^Gig^t.  sich  also 
dennoch  kein  yerl^st  vpju  a4^9,  wenn^  w  gleich  nur 
.  \  i  Qrau  Kali  un^  5  Gran  Wa^er  bei  unserer  Jet^- 
^  tei^  Analyse,  mit  in  Rechnung  b^;-ingen.  Dieser  noch 
iiff^ner  bedeutende  Verlust  "und  ,4ie  Ejrwägung  des 
ziemlich  leicht  statt  gefundenen  Schmälzens  des  Tu|*- 
malins  brachte  mich  nochmals,  auf  den  Gedanken, 
der  untersudite  Sriiörl  könne  doch'  wohl  noch  etWas 
mehr  Kali  enthalten,  als  ich  gefunden  hatte.  Um 
mich  hiervon  bestimmter  zu  überzeugen,  so  wurde 
^er  Versuch  b.  der  Abtheiluag  III.  zur  Bestimmung 
eines  \i^Ukaligehalts  nocbi^als  uqd  w^nt^  es  ipö^licb 
gew93e^  wäre  no9h  geöauer  wiederholt  3  x^doch 
"ko&ot^  ich  diesesmal'  den  Käligeljalt  ni;r  zu  i  |  Gran 
]b|estimmen^.  —  ^ffacli  diesem  aberxualigen  llesultate. 
konnte  ich  nicht  länger  piehr  aii  der  Richtigkeit  de«- 
^ifdben  zweifeln  und  mufste  den  i4  'Prpcent  betragen-» 
^W  Verlust  fiir  jezt  unerklärt  lassen. 

yuter  splch^n  IJmsUindeu  würde  ich  zuverlässig 
die  eigentliche  Analyse  des  Schörls  vom  Gotthardt 
nochmals  wiederholt  haben,  um  zu  sehen,  .ob  sich 
nicht  der  gefundene  Verlust  diu  ch  einen"  in  äip  Ab- 

waschfliissigkeitcn    übergehenden    Bestaudtheü     des 
....  ^     * 
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ScAötls  wurde  darthun  lassen;  aXLtiii  Ifeider  war  mit 
dem  letztem  Vel'sache  auf  Kali  in  unserm  Fossilö 
mein  Vorrath  an  Schörl  vom  Gotthärdt  erschöpfl; 
woVdeB',  und  itJh  mufste  daher  auf  neuen  Vorrath 
ckvon  Warten*  Nach  geraumör  Zeit  erhielt  ich  end*- 
Kch  noch  einen  kleinen  Vorrath  vom  schwarzen 
Schcfrl  durch  meinen  Fi^eund  JBernhardij  jedoch 
war  dieser  nicht  vom  Gotthärdt,  sondern'  aus  Tyrol. 
hizwkcheH  stellte  ich  doth  damit  folgende  Analyse 
aU)  und  hoflVe  um  «o  mehr  ein  dem  bisherijgen  ahn-* 
Uches  Resultat  zu  erhalten,  da  er  in  der  Eigenschwe- 
re, in  (1er  Farbe  des  feinen  Pulvers  u.  s.  f.  mit  dem 
Gottbardler  beinahe  vollkommen  übereinkam. 

■V. 

Analyse  des  schwarzien  Schörls  aus  Tyrol. 

100  Gmn  davbn  Wurden,  sehr  fein  gepulvert^  mit 
2  Unzen  Aezkalilauge,  welche  bei  5äo  Gran  Aezkali 
enthielt  >  wie  gewöhnlich  im  Silbectiegel  behandelte 
Aus  guter  Absicht  Wurde  die  Mischung  etwas  mehr 
als  gewohnlich  erhitzt>  sodann  auf  die  schicklichste 
Weise  mit  Wasser  die  geschmolzene  Masse  aufge- 
weicht, in  einer  Porzetlanschale  mit  Salzsäure  über- 
sättiget und,  mit  3  bis  4  Unzen  Wassers  verdünnt, 
über  Nacht  ruhig  bei. Seite  gestellt.  Als  de^  andern 
Morgens  die  Schale  mit  der  Flüssigkeit  zu  weiterer 
Bearbeitung  zur  Hahd  genommen  wurde,  so  fand 
«ich  ein  beträchtlicher  Theil  eines  schwarz  gefärbten 
Stoffii  abgesondert,  welchen  ich  für  durch  das  Tages- 
licht gefärbtes  ,  ausgeschiedenes  salzsaures  Silber  zu 
halten,  durch  verschiedene  Umstände  veranjial^t  wur^ 
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de>   wa$  aucb  die  näliere  Untersuchung  bestätigte;, 
E^  betrag  5  Gran  *).  . 

Die  vom  salzsaurem  Silber  befrcLeten  Plüssigkei- 
ten  wnrden  wie  gewölinlich  sehr  behutsam  zur  stau-r 
bigen  Trockenheit  verdunstet,  hierauf  das  Pulver  ia 
ein  geräumiges  Glas  gebracht,  das  in  der  Porzellan- 
schaale  noch  anhängende  mit  4  Unzen  Wassei'  nach- 
gespült und  jetzt  nach  Zusatz  |  üiVKe  concentrirter 
Salzsäure  i  Stunde  im  Sandbade  gekocht,  mit  i  Pfund 
Wasser  verdünnt  und  durch  ruhiges  Ablaugen,  ge-* 
höriges  Auswaschen  und  Filtriren  durch  ein  gezo- 
genes Filtrum  dieÄieselerde  von  den  salzigen  Flüssig- 
keiten getrennt,  Äe  betrug  wohlgeglüjit  34  Gran^ 
1  Gran  am  Filtrum  hangengebliebene  mit  eingerechnet. 

^*       : 

Die  m  a.  von  der  Kieselerde  geschiedenen  Flüs- 
sigkeiten wurden  in  einem  Glase  mit  der  Auflösung 
des  kohlehstöfisauren  Natrons  in  Ueberschufs  zer- 
legt und  hierauf  das  sämmtlicke  Gemenge  im  Silber- 
kes^el  zum  Sieden  gebracht  und  ^  Stunde  darin  er- 
halten, um  dadurch  alles  durch  kohlenstoffisaures  Na- 
tron'Fällbares -zu  feilen*  Der  Niederschlag  wurde 
Von    den   überstehenden  Flüsw'gfceiten  -  tbeils    durch 


.,.,^);,ples,e  Erfahrung  bestätigte  meine  ffUlierii  über  diesen  Ge-» 

^enstand  gefaiachtea  Erfahrungen  und  lehrte  mir,   dafs  man 

nicht  nur  alkalische  Gemenge  ^nicht  zu  lange  und  nicht  bei 

zu  h^tigeni  ^feueir  im  Silbcrtiegel  behandele  müsset    son«- 

^  7  '  •'^rn  auch ,    dafs  "man  auf  dl#-  Abscheidung  von  etwas  aui^ 

l^v^  gelöstem  SilbercMByde  >  auf  «Ine  .  «or^'itäge  Weise    denkefi 

X...    «müsse;  j^eioL  somt :kÄ99Qn  leieltt  Irrt^ümer,  durch mehreije  ^ 

'^':^^^bm0aUMfifg^^^^i^jfJ^f^^i)f^ffj  i^bracht  v«fde«. 
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Änhe,  theils  mittelst  Filtrirens  durch  ein  gewogenes 
Filtrmn  und  gehörigen  Auswaschen»  g6tretu3i.  Diese 
^vurden  zur  Weitern  Untersuchung,  mit  Solutip  1.  be- 
zeichnet, bei  Seile  gestellt,  der  erhaltene  Nieder- 
>  schlag  aber  noch  feucht  in  ein  Süberp&nnchen  ge- 
bracht, mit  überflüssiger  Aezkalifauge  erhitzt  und  zur 
Trockenheit  verdunstet,  hierauf  die  alkalische  Masse 
mit  Wasser  aufgeweicht  und  so  wtit  verdiinnt,  bis  die 
über  den  unaufgelösten  Stoffen  befindliche  Flüssig- 
keit völlig-  wassei'klar  erschien.  Sie  wurde  durch 
'Ruhe,  Auswaschen  und  Fillrii'en  durch  ein  gewoge- 
nes Filtrum  von  dem  Unaufgelösteii  geti'crnnt.  Dieses 
betrug  scharf  getrocknet  21  Gran,'  x  Gcan  am  Filtrum 
hangen  gebliebenes  mit  eihgerechnet,!  und  wurde  mit 
cf  bezeichnet,  zur  weiteren  Untersuchung  bei  Seite 
gestellt. 

Die  alkalischen  Flüssigkeiten  hingegen  wurden 
Jetzt  mit  Salzsäute  übecsetzt,  hierauf  dmxh  Aezam- 
monium  das  dadurch  Fällbaftw  gefallet  und  auf  einem 
gewogenen  Filtrum  nach  gehörigem  Auswaschen 
sorgfältig  gesammelt,  getrocknet  und  geglüht,  wo* 
durch  34  Gr.,  2  Gran  vom  Filtrum  mitgere(?hnet,  eines 
Stoffes  erhalten  Wurde,  der  sich  wie  Alaunerde  ver- 
hielt. Denn  auf  die  oben  angeführte  Art  mit  2 
Drachmen  Schwefelsäure  und  dem  gehörigen  Zusat« 
von  Kali  in  Verbindung  gesetzt,  wurde  daYaurf  Unte- 
rer Alaun  erhalten,  i  ^  Gran  Kieselerck  abgerechneti 
welche  unverändert  zuröckblieb.  Die  Flüssigkeiten^ 
aus  welchen  durch  Ammonium  die  Alaunerdö  ge- 
schieden wol-dea  war,  wurden  nebst  den  Abwasch- 
Wassern  mit  Solutio  2,  bezeichnet,  zur  weitern  Vaz  ' 
ttrsuchuDg  bei  S*it^  gestellte 
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Dei'  taiit  cT  bezeichnete  StoÖ"  wui'de  in  SafesäuWi 
Aufgelöst^  welches  ohneEntwickelung  von  oxydirlcr 
Salzsäure  geschah',  hielrauf  die  Auflösung  mit  Nation 
neutralisii-t,  filtrirt,  (wobei  ^Gtan  Kieselerde  aoii-iick- 
blieb)  mit  t4  Unzen  Wassers  verdünnt  ^  nachher  mit 
bcnzoesaufem  Natron  bis  «ur  vollendeten  Abseht* 
^Jtmg  des  Eisenoxyds  vermischt,  duix;h  ein  gewoge»' 
ties  Filtrum  der  Niederschlag  vom  Flüssigen  geschie- 
den, getrocknet  und\  i5  J  Gran  schwer,  geglüht, 
wodurch  5  Qran  rothes  Eisenoxyd  erhalten  wurden, 
ilvozu  noch  für  i^  ^  ^^*  *™  Filtnun  hangen  geUicbe- 
nes  benzoesaurei  Eisenoxyd  Jl  <>cler  etwas  über  i 
Gran  Eisenoxyd  kommen,  welche  5  J  Gran  Eisen- 
öxyd  beinahe  entsprechen  5  Gr.  Eisenoxydül,  wel- 
ches in  unserm  Fossil  angeüomriien  werden  muis« 

Die  in  c.  von  deiA  benzeesauren  Eisenoxyd  ab- 
filtrirten  Flüssigkeiten  wurden  durch  kohleiistoffsau- 
re$,  Natron  siedend  zerlegt,.  ;dc^r  entstandene  graulich- 
weifse,  ziemlich  lockere  Niederschlag  ausgewaschen, 
auf  einem  gewogenen  Filtrum  gesamijielt  und  geglüht. 
El*  betrug  5  Gran  >  sah  nun  hell  röthlichgrau  aus* 
Mit  Schwefelsäure  lieferte  er,  aufset  J  Gr.  geglühten . 
Gips,  Bittersalz  mit  eü^em  Hinterhalte  von  M angan- 
und  Eisenoxyi  Die  angeführten  3  Gran  waren  so- 
nach als  aus  2|  Gran  Bittererdc,  mit  einem  Hinter- 
halte von  Eisen  und  Manganoxyd,  und  ^  Gi'an  Kalk 
bestehen'd  anzusehen«  Das  Filtrum  hatte  keinen  be- 
merkbaren Zuwachs  erhalten/  Die  von  diesem  Nie- 
d^i^schlage  getrennten  Flüssigkeiten  wurden,  mit  So- 
lutio  5,  bezeichnet,  äiuc  weitem  Untersuchung  bei 
Seite  gestellt. 
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e* 

l)ie.  mit    Solutio  i»   tieseichüeten   Fliisslgkeiteii 
Wurden  bis  auf  8  Unzen  im  Silberkessel  eingekocht, 
Wodurch  «ich  eine  ziemliche  Menge  eines  roUibräun-» 
lieh   scheinenden   Pulvers  aus    der   gelblichbraunen 
Rüssigbeit  absetate*     Ess  beliug  scharf  getrocknet  2 
Gran,    sah  bräanlichgrau  aus^    und  lösele    sich   in 
SaL&sSure   brausend    auf,     woraus  niedergeschlagen 
und  geglüht  es   i  Gran  betrug.      Fernere  Untersu- 
chungen mit  benzoesaurein  Natron,  kohleostofl&aurem 
Nation  u*  s«  f.  zeigten,  dafs  es  ai;s  Bittererde,  etwas 
Kalk  und  einem  geringen  Hinterhalt  von  Eisenoxyd 
bestand*    Mit  Schwefelsäure  lieferte  e»  Bittersalz,  mit 
etwas  Eisenoxyd  beschmutzt  und  ^  Gran  schwefel- 
sauren Kalk.  —  Es  ist  demnach  die  aus  diesen  Elüs- 
»Jgkeiten  geschiedene  Bitterercle  beiiia}ie  zu  0,89  Gran 
»u  rechnen*  —  Die  von  geuanntem  Pulvei:,  geschie- 
denen Fltissi^eiten  wurden  durch  Essigsaure  neu-» 
tralisirt,    wobei  kein  Niederschlag  erfolgte,   hierauf 
aufs  neue  mit  Aezammonium  vermischt,  jedoch  eben- 
falls ohne  Trübung  zu  bewirken.     Sie  wurden  jetzt 
mit  SalzsätLrte  neutraÜsiii,  und  mit  Wass^rstoffsch we-» 
felammomum  vermischt,   wodurch   bl os  ein  wei&li« 
eher  Schwefßlniederschlag    erfolgte,     der   sor^&ltig 
gesammlet  und  getrocknet  bräunlichgrau  aussah  >.  j  i 
Gran  betrug   und  beim  Verbrennen   nur  eine.§pui^ 
Eisenoxyd  hinterliefs*  —  Blausaures  Eisenkali  zu  ,der 
Flüssigkeit  gesetzt,  au«  welcher^ das  Oxyd, geschieden. 
.Worden  war,  sonderte  keinem  Niederschlag  mehr  ab« 

Um  die  Flüssigkeiten  ai^f  Phosphor-  oder  Borax«, 
•äure  zu  prüfen  ij  wurde  Dm^n  i  Unze  rektificirte 
Schwefelsäure  zugesetzt,  hierauf  wurden,  sie  2ur 
Trockne  verdunstet  und  das  Salzpulver  mit  4  Unzen 
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Alkohotausgekocht,  die  abfiltrirten  geistigen  Flüssig- 
keiten zur  Trockenheit  verdunstet  und  der  dadurch 
erhaltene  Salzrückstand  nochmals  mit  Alkohol  siedend 
Behandelt  5  allein  diese  Auflösung  brannte  weder  grün 
•^ie  boraxsäurehaltiger  Alkohol,  noch  liefeite  sie  ei- 
nen boraxsäurehaltigen  Rückstand ,  sondeij^i  blos  et- 
was salzsaures  Natton. 

Das  mit  Alkohol  ausgekochte  Salz  wurde  wieder 
in  Wasser  aufgelöst  und  zu  der  filfrirten  Anflösungf 
*  dine  Auflösung  von  salzsaurem  Kalk  so  lange  gegos- 
sen, als  noch  ein  Niederschlag  erfolgte 5  hierauf  wur- 
de abeimals  iÜnze  Salzsäure  hinzugefügt,  in  der  Ab- 
ÄichteinenAntheil  sich  etwa  gebildet  habenden  phos- 
phorisauren  Kalks  dadurch  wieder  aufzulösen,  und  zu 
der.  filtrirten  Flüssigkeit  Ammonium  im  Ueberschufs 
gesetzt;  allein  es  entstand  dadurch  kein  Niederschlag; 
sondern  erst  nach  einiger  Zeit  sonderte  sich  etwas 
Gips*  au«.  —  Boraxsäure  «nd  Phosphorsäure, .  die  man* 
bei  unserm  Schörl  hätte  vermuthon  können,  liefsen' 
sicH  also  nicht  als  Bestand theil  in  dieser  Flüssigkeit 
auffinden. 

/• ;     ,,    . . 

Die  mit  Solutio  2.  bezeichneten  Flüssigkeiten  wur- 
den  fm*  Silberkessel  ebenfalls  bis  auf  8  Ünzeri  einge- 
dickt*, ohne  dafs  sich  dabei  ein  bedeutender  Nieder- 
sfchteg  abgesondert  hätte.  Durch  Zusatz  von  unvoll- 
körfimen  kohlenatoffsaurem  Kali  wurde  audi  keine 
Trübung  hervorgebracht,  —  Das  Gemische  wurde 
jetzt  8  Tage  ruhig  bei  Seite  gestellt,  binnen  welcher 
Zeitf  sich  demiocli  eine  scheinbar  zienalich  bedeutende 
Menge  eines  schleimilfen  Niederschlags  abgesondert 
li^tte,  welcher  durch  das  Filtrum  gesammelt  und  ^- 
gliiht  \  Gran  betrag  und  sich  wie  Alaunerde  veri 
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tet»  —  Die'  abfiltrirten  Flüsäii^keiteh  Wutdeti)  wia 
\  (lie  ifl  e^  mit  i  Unze  Schwefelsäure  auf  Boraxsäure 
I  und  Phosphorsäure  behandelt;  und  zwar  mitJemsel* 
■    bth  vorhiiT  bemerktet  Erfolge* 

I      '.     .  .      .     ^-    .    ■ 

I  Die   mit    Solutio  5.    bezeichneten  Fliissigkeiteit 

Vntfden  i)is  auf  6  Unzen  im  Silberkessel  verdunstet^ 
^Yodurcil  eine  starke  Trübung  erfolgte»     Zur  Abson-» 

\  derting  des  dieselbe  bewirkenden  Stoffes  wurde  daa 
Ganee  auf  ein  gewogenes  Filtnii^  gebracht,  und  det 
Kiicbtand  gehörig  ausgewaschen,  gesammelt  und  ge-^ 
glüht  Er  beti*ug  5  i  Gran ,  verhielt  sich  wie  dfe 
iöWeßittererde'  und  lieferte  mit  verdünnter  Schwe-* 
feisäure  neutralisirt  das  reinste  Bittersalz»  —  Die  voÄ 
der  abgeschiedwien  Bittererde  abfiltrirten  Pliissigkei-* 

'  ten  wurden  mit  Salzsäure  neutralisirt,  wodurch  sich 
ein  Theil  eines   der  Benzoesäure  ähnlichen  Nieder-» 

\  schlag«  absonderte,  der  geglüht  j^  Gran  Bittererde  hin- 
terliefs.     Die   davon  geschiedenen  Flüssigkeiten  ga*- 

I    ben  mit  bläusaurem  Bisenkali  keinen  Niederschlag. 

I   Von  ßisenoxyd* 

AesUltaU., 
Bei  Ztisammeiistellung    der    ift    dieser    iet«tem 
i,  Analyse  gefundehen  Bestandtheile    des  Schörls    au$ 
I    Tyrol,  finden  wir  ihü  folgendermiissen  zusammenge«» 
\    «etajt. 


Kieselerde      * 
Alaunerde    • 
Bittererde      *       < 
Kalk  beinalie 
fitseuoxydul 

,      55,5o 

.      35,25 

9,56 

o,5o 

«       5,10 , 

,  Summe 

"     Veilttst      - 

.     85,65 
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Da  der  von  Benihardi  zur  vorstehenden  Analyse 
hergegebene  VoiTalh  vom  fyroliacheu  schwarzen 
Scbörl  nur  eben  dazu  hinreichte,  so  war  es  mir  we- 
der vergönnet  dessen  Wasserantheil,  noch  dessen  Ka-* 
liantheil  zu  bestimmen.  Jedoch  glaube  ich,  wegen  der 
grofsen  Aehnlichkeit  der  Bestandtheile  und  des  Ver- 
hältnisses derselben  in  beiden  untersuchten  Schörlar- 
ten  oder  vielmehr  Individuen  der  schwarzen  Scljörl- 
art,  annehmen  zu  dürfen,  dafs  der  Wasser-  und  Ka- 
ligehalt des  Tyroler  Schörls  nicht  von  dem  des  Gott- 
hardter  bedeutend  abweichen  werde.  —  Rechnen  wir 
demnach  nachMaaisgabe  der  2ten  Analyse  des  Schörls 
vomGotthajrdt  und  der  übrigen  zur  Auf  klärung  seiner 
Mischung  angestellten  Versuche  noch  für  den  Was- 
ser- und  Kaligehalt  6  f  Gran  hinzu,  so  bleibt  den- 
noch ein  Verlust  von  9,66  Prozent,  dessen  Ursprung 
2tt  erklären  mir  bis  jezt  unmöglich  ist. 

Vergleichen  wir  die  Resultate  der  in  dieser  Ab-, 
handlung  mitgetheilten  Analysen  des  schwarzen 
'  Schörls  vom  Gotthardtund  aus  Tyrol,  mit  den  Resul- 
taten der  Analysen  des  gemeinen  Schörls  von  Eiben- 
stock und  aus  dem  Spessart,  von  Klaproth,  so  wer- 
den wir  finden,  dafs  die  beiderseitigen  Angaben  über 
den  Gehalt  der  Kieselerde  und  Alaunerde  fast  ganz, 
abei^  die  über  den  der  Bittererde,  des  Eisenoxyduls  und 
Kali's  nur  sehr  wenig  miteinander  übereinstimmen. 
Diese  Abweichung  zwischen  unsern  beiderseitigen  An- 
gaben läfst  sich  vielleicht  erklären,  wenn  man  unsere 
Verfahruugsarten  miteinander  vergleicht.  —  Auf  je- 
den Fall  ist  es  übrigens  aujSaUend,  dafs  der  Eisenoxy- 
dulgehalt in  den  Arten  der  Schörlgattung  so  sehr 
verschieden  seyn  kann,  als  es  wirklich  nach  dem  Vor- 
liegenden der  Fall  zu  seyn  scheint. 
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Zasammenstellung   der   Hauptresultate 
welche     aus     vorliegendeii    'Versuchen 
über    die   Mischui^g    des   Schörls   her- 
vorgegangen   sind. 

1)  Die  Hauptbestandtheile  des  Schörls  sind  Kiesel- 
erde und  Alaunerde,  äu  2  Drittheilen  des  Gan- 
zen ,  die  übrigen  ßestandtheile  sind  Bittererde' 
Eisenoxydul,  Kali,  Wasser,  Kalk  und  Mangan, 
die  erstem  3  wahrscheinlich  in  einem  sehr  ab- 
wechselnden Verhältnifs;  und  vielleicht  sind  es 
noch  unbekannte  Stoffe,  welche  das  bei  den  Re- 
sultaten meiner  Versuche  Fehlende  bewirkt  liaben, 

i)  Bis  jetzt  hatsicli  mir  die  von  Beinhardi im  Schörl 
vei-muthete  Turmaline  bei  dessen  Analysen  nicht 
zu  erkennen  gegeben  5  denn  sänuntliche  gefundene 
Bestandtheile  sind  so  karakteristisch,  dafs  ihre  Na- 
tur leicht  konnte  erkannt  werden;  selbst  die  Hy- 
pothese, als  sei  sie  vielleicht  mit  in  die  Mischung 
des  Alauns  eingegangen,  konnte  ich  bis  jetzt 
nicht  bewahrheiten ;  weil  die  aus  dem  gebildeten 
Alaun  wieder  abgeschiedene  Erde  vollkommen 
die  Eigenschaften  der  Alaunerde  hatte;  wenig- 
stens bildete  sie  sämmtlich  mit  Schwefelsäure, 
Kali  und  Ammonium  die  zwei  verschiedenen 
Alaimarten,  lösete  sich  in  Aezkalilauge  vollkom- 
men ,  in  kohlenstoifsaurem  Ammonium  oder  Kali 
aber  nicht  bemerklich  auf.  —  Inzwischen  ver- 
dient noch  in  der  Folge  ihr  Verhalten  gegen 
mehrere  Säuren  näher  geprüft  zu  werden,  um  da- 
durch völlig  über  diesen  Gegenitand  entscheiden 
zu  könnea» 
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.5;)  Bei  der  Umwandlung  der  Alaunerde  in  «cHwefelit 
saure  Alaunerde  duixh  concentrirte  Schwefelsäure, 
lann  die  schwefelsaure  Alaunerde  l^i  Anwendung 
einer  zu  grofsen  Menge  Säure  und  bei  einer  zu 
starken  Erhitzung  in  einen  sehr  wasserleeren  und 
dadurch  im  Wasser  höchst  schwerauflöslichea 
ü^ustand  versetzt  werden.  Ein  Erfolg,  der  gar 
leicht  zu  Irrthümern  Veranlassung  geben  kann, 
wenn  n^an  seinen  Ursprung  nicht  kennt,  —  Man 
darf  daher,  bei  Auflösung  oder  Umwandlung  der 
Alaunerde  in  schwefelsaure,  nie  mehr  als  4  Theile 
Säure  auf  i  Theil  Erde  anwenden  und,  wenn  die 
sehr  fein  geriebene  Erde  mit  der  Säure  wohl  ge* 
mengt  worden  ist,  die  Erhitzung  nur  sehr  wenig 
stärker  erhöhen  als  diejenige  ist,  welche  durch 
die  Reactiojri  beider  Stoffe  bei  einem  müfsigen 
Erwärmen  bewirkt  wird, 

4)  Es  ist  nothwendig  bei  den  Analysen,  auf  die  Fliis« 
^igkeiten  und  Abwasch wasser ,  aus  welchen  man 
die  Stoffe  gröfstentheils  geschieden  hat,  und  die 
man  defshulb  gröfstentheils  für  gehaltlcer hält,  mehr 
Aufmerksamkeit  zu  richten,  als  e»  gewöhnlich  ge-« 
schiebt;  weil  sonst  im  Unttjrlassuugsfalle  gar 
leicht  Fehler  und  Irrthümey  herbeigeführt  werden 
können,  wie  dieses  unter  andern  der  Erfolg  de« 
Versuches  g.  der  Abtheiiung  V,  au&  deutlichste 
zeigte, 

5)  Bei  Behaindlung  eines  Fossils  mit  Aezkali  im  Sil-« 
bertiegel  ist  es  nothwendig  darauf  zu  sehen,  dafi 
die  Erhitzung  nicht  zu  sehr  verstärkt  und  zu 
lange  fortgesetzt  werde,  weil  dadurch  sehr  leicht 

'    etwas  Silber  oxydirt  und  in  die  Auflösung  ge^ 
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bracht  weiden  kann,  besonders  wenn  das  Fossil 
Oxyde  enthält ,  welche  dem  Silber  einen  Antheil 
Sauerstoff  abzutreten  im  Stande  sind.  Und  hat 
sich  wirklich  Oxyd  aufgelöset ,  so  ist  Acht  zu 
haben,  dafs  es  wieder  ausgeschieden  werde;  denn 
ohne  diese  Vorsicht  kann  der  zu  untersuchende 
StoflF  gar  I^eicht  einen  Zuwachs  von  mehrerenPro- 
zenten  erhalten  und  auch  dadurch  kann  also  zu 
Irrtlwimern  Veranlassung  gegeben  werdem 
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Ueber  äic  Krystallisation  des  Strahlki0se&  und 
des  Arsenikkieses. 

Vom  Prof.  Beinh^fdl, 


(Hieza  Taf.  8.  u.  9«) 

»^o  richtig  Ht.  WemfH'  dtn  Strahlkies  vom  gemein 
nen  Sehwefblkiese  abd^onderte  mid  seine  Kenn2;.eichen 
beatimmte,  so  scheipt  es.  doch,  als  wenn  viele  Mine* 
ralogen  poch  nicht  hinlänglich  einsdien,  welche  Aus-^ 
dehnung  der  Begriff  yom  Stfahlkies©  erfotrdert;  vcai 
besonders  nehmen  die  mehisten  auswärtigen  Minera-« 
logen  denselben  in  einem  viel  zu  eingeschränktem 
Sinne«  Ein  vorzüglicher  Grund  hiervon  liegt  ftarin,^ 
dafs  man  als  das  Hauptkenn^^eichea  dessolbeu  den 
trüglichen  Bruch  betrachtet,  upd  dagegen  ein  weil 
ausgezeichneteres,  seine  Krystallisation,  nicht  gehörig 
beriioksichtigt«  So  häufig  diese  ist,  so  ist  sie  bisi 
jetjst  dooh  noch  nioht  mathematisch  bestimmt  wor-» 
'  den ,  wovon  die  Ursache  wohl  darin  liegen  mag,, 
dafs  man  selten  Stufen  erhält,  welche  zu  sicherer 
Ableituug  der  Form  dienen,  indem  die  Krystalle 
entweder  %n  klein  und  uneben ,  oder  so  untereinan* 
dei:  ^usammexigehättft  und  verwachsen  sind,  dafs  man 
nach  Tage  langer  Beti^achtung  doch  vergebens  ver- 
sucht, ihre  wahre  Gestalt  m  bestimmen«  Ich  glaube 
daher  duroh,  eine  genaue  Beschreibung  derselben  den 
Mineralogen  einen  wesentlichen  D'ifiw^   «u  Ieia%ra> 
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nsd  da  bei  diesem  Strahlkfese  fast  ders'elbe  Fall  ah 
ici  dem  Arragonit  eintritt,  nämlich  der,  dafe  »ein« 
Formen  ein  eigenes  von  dem  des  gemeinen  Schwefel- 
kieses ganz  verschiedenes  Krystallisationssystem  zk 
bilden  scheinen,  wiewohl  sich  bei  näherer  Beti'ach-, 
tung  zeigt,  dafs  alle  Gestalten  desselben  sehr  fiiglich, 
$0  wie  die  des  gemeinen  Schwefelkieses  aus  der  rc- 
gelmäfsigen  Grundform  abgeleitet  werden  können,  so 
hoffe  ich  auch ,  dafs  diese  Beschreibung  schon  für 
den  bloßen  Ejystallographen  einiges  pileresse  haben 
werde. 

Eine  seiner  einfachsten  Formen,  die  aber  etwa» 
«eltcn  zu  seyn  spheint,  ist  die  Fig.  2.  vorgestellte^ 
welche  ein  Rektanguläroktaeder  mit  abgestumpften 
Ecken  bildet.  An  derselben  stolsen  an  der  Sj^e  p 
die  Flächen  n  mit  den  gegenüberliegenden  der  Rück- 
seite unter  ungefähr  67°,  also  n  mit  n'  unter  n5** 
Kosammen ;  die  Flächen  f  vereinigen  ^ich  dagegen  an 
der  Spitze  p  mit  den  gegenüberliegenden  auf  der 
Rückseite  unter  etwa  79°,  also  f  mit  f  unter  101°.  Di© 
I  Flächen  q  bilden  mit  den  Flächen  q'  ungefähr  einen 
Winkel  von  io5®.  Will  man  diese  Form  aus  dem 
Würfel  Fig.  !•  ableiten^  so  kann  man  annehmen,  dafs 
die  Flachen  n,  n  aus  b  und  B'''''',  di^  Flächen  f,.  f 

9m  W  und  V"^f^  und  die  Flächen  q,  q  stus-'^W^fi^ 
und  ♦ßw«   entspringen,   dann  fall^i   diiese   Flächen 
genauer  berechnet  unter  folgenden  Winkeln  auf  ein-i^ 
ander : 
n  auf  n'  unter  112**  3/12'^^  also  bei  p  imter  67*^22'  48^ 

f  -    f    -      100^24'  f 79^55'  3^ 

q  -    q'     -       102®  40^49"     -     -    -    -       77®ji9'iii* 

i  -    n     •      110^47* So''  >' 

\ 
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n  auf  q  unter  i5o^  5i'  iS'' 
f   •    q     -      ii8^4o'55'' 

Die  Krystalle  werden  also  von  zwölf  Rautcnflü-? 
chen  umgeben,  die  aus  dreierlei  Verhältnissen  der 
Abnahme  entstehen.  Auf.den  Flächen  n  betragen 
die  Winkel  des  Rhombus:  iio^  5k'  5&^  und  69°  28' 
34'',  auf  den  Flächen  f :  i25^  45'  Ai'f  und  54^  14^  18" 
und  aui  den  Flachen  q  t   gS^  43'  24"  und  86*^  16'  56'^ 

Die  Flächen  f  sind  indessen  an  den  Saystallen» 
welche  ich  vor  «lir  habe,  häufig  an  den  spitzen 
Winkeln  so  erweitert,  dafs  keine  rhombische,  sondera 
eine  sechsseitige  Flüche  entsteht^nd  daher  die  Spitze 
p  sich  in  eine  Kaute  endigt.  Die  Flächen  q  »iß^ 
jnehrentheils  in  die  Länge  gezogen,  wodurch  die  Kiy- 
stalhjfcdas  Ansehen  vierseitiger  mit  vier  Flächen  zu- 
gespitzter Prismen  gewiqpen. 

Was  aber  noch  charakteristischer  für  diese  Kry- 
stalle ist,  ist  die  Art  ihrer  Zusammenliäufuug,  io^i^^ 
sie  sich  mehrentheils  hemitropisch  rvefrbinden,  so  wie 
CS  Fig.  5.  vorstellt.  Au  diesen  hemitropischen  KiJ". 
/stallen  bilden  die  Flächen  q,  q'  einen  jeinspriDgeodett 
Winkel  von  i54°  58'  20".  Die  Flächen  £,  f  stoßen 
unter  122®  38' 9",  und  die  Flächen  n,  n  auf  der 
Rückseite  unter  98°  5f  5o"  zusammen.  Die  flemi- 
tropien  sowohl  als  die  einfachen  Krystalle,  sind  nnn 
wieder  zu  mehrern  so  ^susanunengehäuft,  daß  wei» 
gleich  diQ  vier  Flächen  n,  n,  f,  1  eine  doppelt  vier- 
seitige Pyramide  mit  ebenen  Elächen  darstellen,  doch 
an  dem  Rande  dieser  Pyramiden  oft  eine  Menge  Hei- 
ner einspringender  Winkel  zu  bemerken  sind,  wo-  j 
«hirchsie  ein  gezähntes  Ansehen  bekommen,  (ß>.  ^'  | 
Fig*  4.)  Dife  einspringenden  Flächen  dieser  Zusam- 
meuset Zungen  sind  freilich  nicht  immer  s9  eben,  oals  : 
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fy  Winkel  der  Zähna-das  gehörige  Mafs  halten  soll- 
tep.  Noch  häufiger  nimmt  man  an  ihnen  eine  Art 
Kreuzkiystall  wahr,  der  indessen  nicht  vollkommep 
ausgebildet  ist«  Wäre  er  vollkommen,  so  würde  er, 
wenn,  wie  gewöhhlieh,  zugleich  Hemitropie  damit 
verbunden  wäre,  das  Ansehen  (Fig.  5)  erhalten,  allein 
die  Flächen  q*  sind  immer  sehr  uneben^  Und  sehr 
oft  sind  diese  einspringende^  Flächen  auch  nur  auf 
«iucr  Seite  zu  sehen. 

Eine  andere  seltene  Krystallisation  ist  die  Fig-  6, 
vorgestellte.  Die  Flächen  f,  n  sind  dieselhen,-  als  die 
in  der  eben  beschriebenen  so  bezeichneten.  Die  Flä- 
chen q  fehlen  häufig,  dagegen  sind  die  Flädien  P 
und  (p  hinzugekommen,  wovon  die  zwei  erstem  den 
primitive^i  Flächen  des  Würfeis  P^  (Fig,  1.)  entspre- 
chen, letztere  acht  aus  dem  Verhältnisse  der  Abnali- 
me  *<>A**  entsprungen  sind.  Das  letztere  Verhält- 
nifs  hat  freilich  ebenfalls  nur  unvollständig  gewirkt, 
und  muß  genau  so  ausgedrückt  werden; 

10  *"^  10  ä""  i9  ■"" 

10  b'" 
Die  Flächen  f  tuid  n  werden  dadurch  rechteckig* 

Vorzüglichste  Einfallawinkeli 
^  auf  n   i46°  21'  a",  <p  auf  f    i56°   9'  Sg'* 
9  auf  q  152^  29'  58''.,  9  auf  P  117^  5o'   2"      - 
P  auf  n  125°  4i'  24",  P  auf  f  1^59°  4;'  3i'' 
^     ^  auf  <p'  112°  42'   4",  <p  aut  ^*  i24°  ^'  56^' 

(p  aof  die  rückwärtsgolegene  ähnliche  Fläche  ga^  i^^  i8'^; 
Zuweilen  zeigen  sich  auqh  in  dieser  Krystallisa-« 
tion  Hemitropien,  wovon  Fig.  7,  eine  vorgestellt  i&^ 
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welche  zugleich  die  Flächen  q  noch  besitzt;  die  Flä- 
chen (P  sind  aber  nicht  sämmtlich  vorhanden.  Der 
ebene  Winkel  x  auf  der  Fläche  P  betijigt  so  viel  ab 
der  Einfall  von  q  auf  q',  nämlich  lO'i^  4o'  49'^ 

Häufiger  als  diese  Formen  kommen  die  Fig.  8 
und  9  vorgestellten  vor,  wovon  die  letzlere  indessen 
nur  eine  Spielart  der  Fig.  2/  5,  4  und  5  abgebüdetea 
ist.  Iph  erwähne  ihrer  indessen  hier,  weil  die  ganze 
Krystallgruppe,  die  diese  beide  Formen,  bilden ,  em 
von  der  ebenerwähnten  sehr  verschiedenes  Ansehen 
besitzt.  Diese  Krystalle  sind  nie  einfach,  sondern 
immer  zu  zwei  und  mehrern  zusammengewachsen. 
Sind  blgfs  zwei  verbunden ,  so  geschieht  diefe  eben- 
falls hemitropisch,  wie  Fig*  8  und  9  schon  hinrei- 
chend lehren,  der  durch  die  Kanten  y  gemachte 
Durchschnitt  Fig.  10,  indessen  noch  deutlicher  dar*- 
atellt/ 

lieber  die  Weise,  yle  sich  mehrere  Krystalle.  an 
einander  reihen,  belehren  die  ähnlichen  Durchschnitte 
Fig^  11^  u.  12.  Man  inufs  sich  in  diesen  Fällen  jeden 
der  einzelneu  Krystalle  A,  B,  C,  D,  E,  F""  als  den 
'  Ausschnitt  eines  Rektanguläroktaeders  denken.  Di^se 
Ausschnitte  sind  in  Fig.  12  einander  sämmtlich  ähn- 
lich, doch  haben  sich  £  u.  F  nicht  vollkommen  aus- 
bilden können.  Es  entstehen  dadurch  fünf  aussprin- 
gende Winkel  von  loa*'  4o'  49"  und  zwischen  E  und 
F  ein  einspringender  von  i55^  24'  6".  Sind  die 
Flächen  q  aufgesetzt,  wird  man  statt  der  aufspringen- 
den Winkel  von  102^  W  49''  einspringende  von  iSi^ 
t&  20''  gewahr,  an  welche  zwei  ausspringende  von 
128^  39^  55"  anliegen.  Der  einspringende  Wiök^* 
iswischen  E  und  F  schöint  daher  diesen  letztern  ein- 
springenden Winkeln  gleich  zu  seyn,    weicht  aber 
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I      doch  vm  etwas  mehr  als  einen  Grad  von  ihm  ah* 
Ein  bestimmtes  Verhältnife  der  Abnahme«  nach  wel- 
chem sich  E  und  F  aneinander  schlöfsen^    ist  nicht 
vorhanden»     Auf  den  ersten  Blick  stellen  diese  2u«  ^ 
j     sammeDgÄetzten  Krystalle,  wenn  sie,  was  selten  ist» 
!     mit  ihren, Flächen  gröfstehtheils  frei  aus  der  Gruppe 
heiTorstehen ,     doppelt    iiinfseitige  Pyramiden  vor. 
Bei  näherer  Betrachtung    zeigt   sich  aber,   dafs  di© 
fiuiRe  Fläche' blofs  scheinbar  und  aus  zwei  einsprin-i 
geuden  zusanunengesetzt  ist.    EtWas  veriBchieden  von 
dieser  Zusammensetzung  ist  die  Fig.  Ji.  vorgestellte^ 
in  welcher   die  Ausschnitte  des  Oktaeders   einander, 
lucht  ähnlich  sind  ,'oder  wenn  man  sie  einander  da- 
durch ähnlich  machte    dafs  man  die  Ausschnitte  sich 
aus  zwei  gleichen  und  ähnlichen  Stiicken  zusanunen- 
gesetzt denkt,  sich  doch  nicht  auf  gleiche  Weise  un-. 
tereiuander  verbinden,  und  daher  blo&  zwei  Winkel 
f     von  102°  4o'  49",    zwei  von  go°  und  einen  von  i54^ 
I     28'  »V  bilden.    Ich  habe  indessen  nie  dergleichen  zu-^ 
saminengesetzte  Krystalle,    die   voUkonunen  ausge- 
bildet doppelt  fünfseitige  Pyramiden  vorstellen  wür- 
den, mit  der  Ecke,  auf  welche  der  Winkel  voii  i54® 
iällt,  frei  beobachtet.    Beiderlei  Zusai^menhäufungen 
kommen   zuweilen    in  Krystallen    von  ansehnlicher. 
Gröfse  vor,   z.  B.  zu  Joachimsthal»      Zuweilen  be-» 
merkt  man  auch  etwas  von  den  Flächen  P   an  die- 
sen Krystallen  (s.  Fig.  i4),  indessen  meist  undeut- 
lich.    Ausgebildet  habe  ich  diese  Flächen  bloä  aa 
den  Afterkrystallen  von  Brauneisenstein  Wahrgenom- 
I    men,  die   in   der  Wochein  gefunden  werden,  und 
I    noch  von  weit  ansehnlicherer  Gröfse  sindi.  als  die  von 
loaphimsthal. ,  Sie  sind  meist  auf  djie  Fig.  la.  darge- 
itellte  Weise  zusammengehäuft.^ 
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Endlich  ist  noch  die  auf  dem  Harz  uiid  atider-* 
Wärt«  ziemlich  gemeine  Krystallisation  Fig*  i5  in  be- 
schreiben, welche  bloft  aus  den  Flächen  P  und  q  be*  . 
steht.  Auch  von  diesen  sind  die  einfachen  ICrystalle 
reiten.  Mehrentheils  sind  sie  ÄUsaramengÄfetzt,  und 
aiwar  entweder  hemitropisch  (s*  Fig*  16  und  ly)  ödßt  ^ 
fluch  aiif  verschiedene  andere  Weise  (s.  Fig,  18  und 
19}.  _  Fast  immer  öind  an  denselben  die  Flächen  P 
und  zwei  von  den  J^lächen  q  stark  in  die  Länge  ge- 
bogen, und  letztere  überdiefs  sehr  schmäh  An  diese 
ßchliefsen  sich  dann  bei  den  verschiedenen  Zusam-» 
ihenhäüfungen  die  andern  Krystalle  njit  älmlicheii 
Flächen  an,  wodurch  die  Zusammen häufung  ein  ta- 
ftlartiges  Ansehen  bekommt.  Sind  sie  hemitropiscli, 
5t)  pflegen  sie  mit  der  Fläche,  auf  welche  der  ein- 
springende Winkel  fällt,  festzusitzen |  die  übrigen: 
sitzen  ebenfalls  mit  der  schmalen  Seite  auf  und  sind 
mehrentheiU  so  mit  einander  verbunden,  daß  am 
freien  Ende  zahnförmige  Hervorstechungen  bleiben. 
Die  Flächen  P  «ind  nach  der  Diagonale,  Welche 
durch  die  stumpfen  Winkel  geht,  gestreift«  wodurch 
die  hemitropischen  Erystalle  federartig  gestreift  wer-  \ 
den»  *  Die  Streiten ,  welche  nach  der  Richtung  xz 
(fig.  17)  lajxfen,  «toßen  unter  einem  Winkel  von  102^ 
^  49"  zusammen.  Mehrere  dieser  Krystalle  sind' 
auch  häufig  kugelförmig,  halbkugelfbrmig  imd  hah-^ 
nenkanimfönnig  zusammengehäufti 

Ich  habe  absichtlich  die  verschiedenen  Formen 
der  Krystalksationen  so  von  einander  getrennt  j  wi& 
«ie  ein  Kryställograph  ohne  Kenntniis  der  derivati- 
ven Methode  blöfs  nach  dem  äufsern  Ansehen  von^ 
einander  sondera   würdn«     Naeli  Säuys  und  den 
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ym  mir  selbst  aafgestellten  Grundsätzen!  lassen  si# 
i!ch  unter  folgende  Arten  zusanunenias^en  i 

u  P  n  q  f  enteckter  Fig.  i4. 

2.  P  n  q  f  (p  vielflächiger  Fig,  7» 

5.  Pnf  amphihexaedrischer  Fig.  2o. 

4.  P  n  f  (p  dreiecktragender  Fig.  6. 

5.  P  q  tafelförmiger  Fig.  1$.  i6. 

6.  n  q  f  rautenfläcJdger  Fig.  2.  5.  4.  5.  9;     r 

7.  nf  rektanguläroktaedrischer  Fig.  Q.  i5. 

Diese  7  Ai'ten  der  Krystallisation  entspringen 
aus  EM  Verliältüissen  der  Abnahme ,  die  sämmtlidi) 
unvollständig,   aber  gleichmäßig  wirken 5  nämlich 

1.  P  aus    P' 

2.  n    -      B'      und      B'W' 

5.    q    -    Vi^ff^     -      ^B''''* 

4.    f    -      B         -       i^'^f'-^ 

s  s  \ 

10  !• 

Wollte  man  dem  Strahlkies  eine  eigene  Grund- 
form zuschreiben,  so  würde  man  dafür  ein  Rektan- 
guläroktaeder  Fig.  21  annehmen  können,  indem  man 
die  Flächen  n  :=:  P ,  und  die  Flächen  f  =  M  setzte, 
hl  diesem  würde  sich   dann  die  Kante  B :  Kante  F 1 

ünie  00  :=::  5  :  4  :  6  verhalten.    Die  Flächen  q  wür- 

1  ,10 

den  aus  »As  ^^®  Flächen  ^  aus  ^^X^r^  die  Flächeu 

X  »  3  o 

P  aus  *Oi  entspringen. 

Eben  so  liefsen  sich,  auch  diese  Krystallisationen 
aus  einem  Rhombenoktaeder  herleiten,  wenn  man  diö 
Flächen  (p  als  die  primitiven*« betrachtete,  wo  sich 
deim  ^AA:EE;00  ebenfalls  wie'  5  ;  4  5  6  verhalte» 
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würde»     Die  Flächen  n  entständen  bei  dieser  Vor-» 

aussetzung  aus   'B^  >  q  aus   C,   f  aus  iDi  9  und  P 
1  I 

t  , 

Ein  deutlicher  Durchgang  der  Blätter  ist  nir- 
gends wahrzunehmen;  man  sieht  nur  hie  und  da 
Streifen  und  andere  Merkmale,  welche  auf  Duich- 
gänge  deuten. 

Ich  werde  nun  noch  die  Beschreibungeti,  Welch« 
einige  ältere  und  neuere  Schriftsteller  von  der  Kry- 
Ätallisation  dea  Strahlkieses  geliefert  haben,  mit  der 
^eben  gegebenen  vergleichen» 

Hencktl  bezeichnet  schon  in  seiner  Kielshistorie*) 
die  mehrsten  der  gedachten  Arten  sehr  deutlich.  Sein 
jrhomboides  ist  die  tafelförmige  Art,  der  unreg^lmäs- 
«ige  octaedros  die  rektanguläroktaedrische,  der  de- 
kaedros  die  amphihexaedrische.  /  Auch  won  seinem 
dodekaedros  deutet  die  erste  Figur  die  Zusammctt- 
bäufiuig  (Fig*- 12),  die  zweite  die  raütenfläcliigc>  und 
die  dritte  die  enteckte  Art  an*  Seiii  prismaticu« 
gehört  zum  Theil  zur.  tafelförmigen  Art* 

Von  den  5^  Varietäten,  welche  de  l'lsle  **)  von 
seinen  Pyrites  aufstellt,  mufs  besonders  die  vierte 
Abtheilung  der  Crystallisation  determiiie^  i  Perites  oü 
Marcosites  rhomboidales  hieher  gezogen  Werden. 
Unter  der  Sisten  Varietät  Hexäedre  obliquangle  liss^ 
iM  strie  et  le  plus  souvent  lamelleux  werden  die  tft* 
ielfbrmigen  Krystalle  recht  gut  beschrieben.  Man 
.vergleiche  auch  dessen  essai  de  Cristallogr,  p.  5o3» 


I  -r  (  VI  rn  ■  <  * 


I 


*)  S.  156,  Tal).  3ftt.  '^      ^ 

**)  f.  descelben  C^jfttallo^tapliie*    Sccoad«  ed«    Tome  HL  F« 

\  ■ 
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m.  4.  und  in  der  Uebersctzung  S.  5oo  4te  Abart; 
Die  «dabei  erwähnten  sechsseitigen  Prismen  scheinen  f 
gtöistenlheÜs  Afterkrystalle  zu  seyn,  doch  sind  viel- 
leidit  auch  naanche  derHemitropien  der  tafelförmigen 
Variete  datninter  begriffen^  da  er  anfuhrt^  daß  jene 
Prismen  zuweilen  ein  tafelförmiges  Ansehen  erhiel- 
ten. Ich  besitze  selbst  eine  ^  Stufe  mit  mehrern  an- 
sehnlidien  Krystallen,  welche  beinahe  das  Ansehen 
regelmäßiger  sechsseitiger  Prismen  haben.  Bei  nä- 
Iitrer  Betrachtung  l^emerktinan  indessen,  dafs  sie  aus 
^iden  kleinen  Krystalltti,  ungefähr  auf  die  Fig.  19^ 
vi^rgestellteWi^i^e  zusammengehäüft  sind.  Es  haben 
fflch  aber  in  der  obern  Seite  so  zafabeiche  kleine  Kry- 
«taile  slutenweise  an  einander  gereiht^  dafs  der  obere 
Winkel  und  daher,  auch  die  beiden  zur  Seite  der 
ganzen  Zusammenfaäufung  ungefähr  120^  messen.  -Von 
den  unter  Crystallisation  indeterminee  beschriebenen 
drei  Varietäten  scheint  die  Saste :  Pyrite  martiale  en 
gbbules  ä  suriaoe  Ikae  ou  tubercuieuse  wenigsten» 
gröfstententheils  nicht  hieher,  sondern  zum  gemeinen 
Schwefelkiese  zu  gehbre« ,  Wenn  auch  diese  Kugeln 
auf  dem  Bruche  strahlig  sind.  Ich  möchte  wenig- 
stens nicht  allen  Schwefellcies  von  strahligem  Bruche 
StraUkies  nennen,  und  eben  so  wenig  annehmen» 
dafs  der  Schwefelkies »  der  'keinen  strah'Iigen  Bruch 
l)ttsitzt,  auch  ^kein  Strahlkies  sei.  '  Die  hervorste- 
chenden Eicken  der  Krystalle^  ausweichen  diese  Kü- 

^geltt  zusammengeliäüft.  sind,    bestehen   offenbar  bei 

I  den  mehrft^n  aus  den  Flächen  des  Würfels,  auf  wel- 
chem zuweiieu'  noch  die  des  Oktaeders  aussetzt 
•ind.  Si&  stellta  daher  dreiseitige,'  zuweilen  abge-i 
stumpfie  Pyramiden  vor.    Hieher  gehören  awch  die 

I  Radii   pyrito    giobulosi,    welche    ife/jo*^/ '  abbildet. 

I     ipurn  f,  Chwm.  u.  fhy*.  3.  W.  u  U^ft.  , ^,1,  ,^ Google 
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Die  55ste  Varietät  dagegen  s  pyrites  martiales  lamd^ 
leuscs  et  en  cretcs  de  coq^  ist  uus^rm  Strahlkiese  al- 
lein eigen.  Sie  ist  nämlich  theils  die  tafelförmige 
AKtf  deren  Krystalle  oft  halbkugelig  eusammengehäuft 
4ind,  theils  auch  die  rauterijlächige,  welche  beide  sitli 
so  aneinander  reilien,  dafs  zahnförmige  Hervorsitie* 
hungen  bleiben  und  dadurch  die  sogenannten  Hah- 
nekammdrusen  bildenr  Von  der  34sten  Vai-ietat:  Ma- 
.  des  pyritewses  ^scheinen  diejenigen  Krystalle,  welche 
D^meste  in  seinen  Briefen  als  aus  vier  vierseitigen 
Prismen,  die  selbs.t  wieder  aus  einer  Anhäufung  von 
Oktaedern  entstanden  waren,  zusammengesetsst  be- 
schreibt, mit  den  Fig.  5  vorgestellten  Kreuzkrystalleil 
Übereinzukommen.  Die  zusammengedi*ückten  Oktae^« 
der,  welche  De  Vlale  selbst  beobachtet  hat,  sisastmti^ 
pffenbar  auch  vom  Strahlkiese  her.  Es  waren  die  | 
Fig.  31  vorgestellten  Oktaeder,  welche  an 'der  End- 
9pitze  O  nicht  vollkommen  ausgebildet,  sondern  hohl  i 
waren.  Vielleicht  müssen  auch  noch  manche  un^ei: 
der  dritten  Abtheiluug  djer  Crystallisation  determin^e 
(Pyrites  octaedres)  angeführte  Krystallisationen  z.  B. 
Var.  26,  welche  Her  amphihexaedrischen  Art  ent- 
sprechen würde,  hieher  gezogen  werden;  denn  de 
^  fhlc  pjBiegte  es  mit  Ausmessung  der  Winkel  nicht 
immer  genau. geinug  zu  nehmen. 

Derselbe  Schriftsteller  bcsf^hreibt  auch  noch  ein-» 
mal  mehrere  dieser  Krystallisationen  unter  den  Mi-* 
pes  de-  1er  bnme  ou  hepatique  *),  worunter  man 
fi^eilich  nicht  das  Mineral  verstehe^  mufs^  c{as  fVerrier 
init  ^fxn  Namen  Leberkies  bezeidmet..  JSsT^ind  tviel*- 
nieht  blo&  Afterkrystalle  des  Brauneisenstdoas,  dio 
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lire  Form  dem  -^meinen  Schwefelkiese  und   dem 
Su*ahlkicse  verdanken.  t 

Hauy  gedenkt  aller  Kry^tdlisationen  des  Strahl- 
kieses  unter  dön' fbrmes  indeterminables  du  fer  »lil-i^ 
fur^i  Sein,  Fig.  5.  rhoirhboidd  ist  die  tafelförmige 
Art.  Unt«r  seinem  Fig*  fi^*  siirbaiss^  beschreibt  er 
^ie  Pigi  9  vorgestellte  Kiystallisation^  deren  Wirtkd 
tv  nicht  messen  koiinte^  da  die  Flächen  gewölbt  wa- 
ren. Sein  Fig.  5.  dentele  sitid  Aggregationen  der  mit 
den  Flächen  f  und  n  versehenen  Arten ,  wobei  seht 
ticlitig  bemerkt  wird^  dafs  sich  diese  Form  au«  einem 
Kehaoguläroktäedef '  ableiten  liefsi  Daäf  Citat  atis 
ieHsle  gehört  nur  MrA  iTiefl  daizui 

Nach  Reufs  *)  kömmt  der  Strählkieä  auf  fol- 
gende Weise  krystallisirtvof  s 

1.  a.)  ingleichwmkligeii  doppelt  vierseitigeii  Py- 
ramiden theiis  gleichseitig,  theils  langgesjogen  —  die 
rektanguläroktagdrlsche  Art*  Fig*  i5»  b.)  in'  ün- 
gleichwinkeligen  doppelt  vielseitigen  Pyrämrden  ,— 
die  Hemitropie  Fig.  8.  e*)in  an  den  Kanten  abge- 
&tnmpiten- Pyramiden  —  die  rautenflächige  Art;  Fig. 
a»  3.  4.  5,  9* 

ü.  in  sehr  ißachea  doppelt  öechsseitigeii  Pyrami- 
iäen,  worunter  die  zusammengesetzten  Eryst^Up  Fig. 
13  w  versteheil  fiii]Ld  4 : 

3.  m  vöHkomülfeil.gieichwinkeügett  mm  Thedl 
fetwas  läüglicheü  secK&üfeitigen  Tafeln.  D*ie  Krystalle 
Rg.  16»  J7,  welcJi^  hiexwiter  vcrätauden  werben,  sind 
freilich  «treng  genonüneii.  moht  gleichwinkelig  m 
Hennen» 


*)  Lehrbuch  der  Mineralogie  Th.  Ö.  Bd.  4.^8,  aß  u.  ^Th.  IV; 
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4.  in  linsenartigen  Kiystalleii  —  dieselben,  abeai' 
nnvolikommner.  (Nr.  2.  5,  4  nach  Moha) 
.  5.  in  vollkpmme:n?n  Würfeln.  —  Bei  dem  wah- 
ren Strablkiese  möchten  dieae  wohl  iiicht  zu  finden 
acyn ,  sondern  blofs  bei  der  A,bän{]eruiig  de«  gcmei- , 
neh  Schwefelkieses  mit  strahligem  Bruche,  daher  man 
Buch  JSaüys  fer  sulfur^.radie-  nur  zum  Thejl  als  Sy- 
nonym des  Strahlkieses  betrachten  kann« 

Zu  bemerken  ist  auch,,  dafe  Haüy  im  fer  stdfuro 
rädie  cuneiforme  gar  nicht  anfährti,  worauf  von  iltftf/i 
.verwiesen  wird,  und  dafi  unter  Hahnenkammkiese 
.nicht  nur,  wie  ffaüy  meint,  Auhäuiungen  von  den 
mit  den  Flächen  de^  Ok.taedera  versehenen  Krystal- 
len,  sondern  auch  (wie  de  tisle  richtig  bemerkt) 
manche  Aggregate  der  tafelförmigen  verstanden  wer- 
deiiy  und  verstanden  werden  können. 

Die  in  demselben  Werke  nach  Schumacher  nni 


Stütz  unter  den  Kiystallisationen  de^  gemeinen  Schwe«-    ii 


felkieses  erwähnten  Formen  von  n.  6  bis  10  mausen 
offenbar  (wenigstens  grölsteiitheil»)*zum  Strählkiesc 
gezogen  werden. 

Mohs  *)  äussert  sich  über  die  Krystaltisation  des 
Strahlkieses  so:  „Beim  Strahlkiese  nimmt  die  Reihe 

'mit  dem  vollkommenen  Oktaeder  iht-en  Anfang,  und 

•  endet  itiit  einem  Mittelkrystalle  zwischen  diesem  und 
dem  Wiärfel.  ^*  Da  er  zwischen  den  Oktaedern  des 
gemeinen  Sdiw^felkieseS'  und  des  Strahlkieses  nicht 

'  ühterscheidet,  so  scheint  es  wirklich,  als  glaube  der- 
selbe; da&  diese,  so'me  jene,  regelmä&ig  aeyen  «öd 

*man  muls  daheir  zMr^ifeln,  ob  die  unter  n.  SooS^bis 


*)  In  der  BeccHreibuB^  d«f  ron  der  NuU'fchcn  Min9riHenK«<9 
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$010  als  Krystalliaationen  de«  gemeinen  SchwcfeUde- 
;        «es  beschrieben w .  Oktaeder  uicht  auch  zum  Strahl« 
Juese  gehören,  um  50  mehr,  da  das  regelmäßige  Ok- 
taeder äusserst  selten    vollkommen   hei    jenen  vor- 
fkpnunt     Unter  dem  Mittel krystalle  zwischen  Okta- 
eder und  Würfel  versteht  Mohs  in  der  angefiihi'tea 
'        Stelle  wahrscheinlich    die  Zusammenhäufungen   der 
i        Oktaeder    in    vierseitige   Prismen ,    welche  ^  freilich 
j        ebenfalls  die  Flächen  des  Würfels  nicht  zeigen.   Was 
[^       iber  die  von  n.  5o27  bis  SoSg  beschriebenen  Krystal- 
[        ÜBationen  des  Strahlkieses  zu  erinnern  sei,  z*  B.  dafs 
A'e  aggregirten  Krystalle  (n.  5o58  und  SoSg)  nicht  ab 
mit  den  Winkeln  des  regelmäfsiigen  Sechsecks  ver- 
l        aehen,    betrachtet  werden  dürfen,    habe  ich    schon 
{       oben    bemerkt ,     als     ich     von     den    von    Reu/s 
aufgestellten  Kiystallisationen  sprach»     Die  n.  5o4i 
eiwähnle  Form ,  welche  vollkommen  gleichwinkelige 
sechsseiüge   Tafeln  vorstellen  soll,    ist    die   fmlich 
nicht  wirklich  gleichwinkelige  Hemitropie  der  tafel- 
förmigen Art.  Flg.  i&.  17»    Mohs  bemerlst  dabei,  daß 
er  nicht  im  Stande  sey,  derf  Zusammenhang  dieser 
Gestalt  niit  den  übrigen  Krystallen  des  Strahlkiesea 
zu  zeigen,  und  ^beri  so  wenig  den  mit  der  Suite  des 
gemeinen  Schwefelkieses ,   bei   welchem  sie  ebenfall» 
vorkämen.     Die  Entstehung  dieser  Form  ist  nun  in 
der  That,  so  bald  man  die  Flächen  des  Rektan^lär- 
Oktaeders  aus  dem  Würfel  abgeleitet  hat,  sehr  leicht 
zu  erklären.      Aber  eben  weil   sie  sehr   einfach  au« 
dem  Rektpnguläroktaeder  fofgt,  ist  /es  nothwendig,  sie 
auch  ganz  zum  Strahlkiese  zu  ziehen,  und  daher  mu6 
der  unter   0995   als  in  Rhomben    IfLrystallisirt.  be- 
schriebene gemeineSchwefelkie^  zum  Strahlkiesc  ge- 
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rechnet  werden,   wenn   er  sich  auch  in  der  Farbe 
dem  gemeinen  Schwefelkiese  nähert« 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  da  der  Strahlkies 
eine  von  der  Formenreihe  des  gemeinen  Schwefel^ 
kieses  bedeutend  verschiedene  Krystallisationssuite 
bildet :  worin  liegt  der  innere  Unterschied  beider? 
Liegt  er  in  einer  vei-sphiedencn  Mischung,  oder  in 
einem  andern  Umstände,  der  bei  der  Krj'stallbildtiDg 
eintrat  ?  Bleibt  der  Grund  dieses  Unterschieds  viel- 
leicht so  verborgen,  als  die  Ursache  der  vei'schiede- 
nen  Formen  des  Kalkspaths  und  des  ArragoniU? 
Bis  jetzt  können  wir  uns  noch  nicht  rübn^en,  die 
Ursache,  worauf  diese  Versdii^enheit  bwuht,  cnt-i 
räthselt  zu  haben.  Alle  Lehrbücher  der  Mineralogie 
bemerken  indessen ,  dafs  der  Strahlkies  leichter  ver- 
wittere, als  der  gemein^  Schwefelkies,  und  De  tisk 
4ucht  den  Grund  hiervon  in  der  großem  Menge  de« 
Schwefeis  \m  Verhaltnifse  ^um  Eisen^  Dafür  scheint 
auch  die  Untersuchung  von  Hatcliet  zu  sprechen, 
der  im  dodekaedrischen  gemeinen  Schwefelkiese  das 
Verhältnils  desScbwefels  sumEisea  wie  52,^5  :  ^7^ 
in  dreistreifigen  wie  52^5  ;  ^'^fi  pnd  im  kubischen  wie 
52,7:47,5,  im  Strahlkiese  dagegen  wie  53,6:46,4 
fand«  So  lange  indessen  dieser  Unterschied  nicht  voa 
mehtern  Seiten  bestätigt  wird,  möchte  er,  da  die  Ab- 
weichung nicht  sehr  bedeutend  ist,  als  zweifelliaft  au-«' 
zusehen  seyn.  Auch  scheinen  viele  krystallisirte 
Strahlkiese  zur  Verwitterung  nicht  mehr  geneigt,  aU 
^er  gemeine  Schwefelkies. 

Die  deutschen  Mineralogen  fuhren  auch  noch  den 
Leberkies,  den  Zellkies  und  den  Haarkies  als  beson« 
dere  Arten  und  Unterarten, des  Schwefelkieses  aufj 
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ifcer  welche  ich  noch   einige  Benrertungen  beizuKi- 
gen,  für  nöthig  erachte. 

Was  erstKch  den  Leberkies  betriill,  so  mufs  da:s 
Mineral,  das  Werner  so  nennt,  Wohl  von  den  After- 
kiystallen  des  Brauneisensteins  unterschieden  werden, 
welche  ebenfalls  uater  diesem  Namen  vorkommen, 
und  von  De  PIsle  fer  hepatique,   von  Hauy  fer  sul- 

.  ftire  decompose  genannt  werden.  Jenes  von  V^er^ 
ner  so  genannte,  von  dem  hier  nur  die  Rede  ist, 
zeichnet  sich  besonders  durch  seinen  ebenen  Bruch, 
seine  stark  ins  Stahlgraue  fallende  Farbe  und  seinen 
gcriDgern  Glanz  aus  und  ist  unstreitig  mit  dem 
Strahlkiese  verwandt,  indem  dessen  Bruch  oft  nichts 
weniger  als  strahlig  ist.  Es  möchten  sich  auch  in  der 
That  die  Gränzen  zwischen  diesen  beiden  Miaeralieii 
weit  schwerer  bezeichnen  lassen ,  als  die  zwischen 
Sli*ahlkiese  und  gemeinem  Schwefelkiese;  und  wenu 
man  diese  als  zwei  verschiedene  Abarten  des  Schwe- 
feleisens betrachtet,  3o  darf  man  Werner's  Leberkies 
wohl  nur  als  eine  Spielart  des  erstem  aufTühren. 
Wirklich  scheinen  auch'  die  deutschen  Mineralogen 
selbst  noch  nicht  einig,  wie  weit  sie  die  Grenzen  des 
Le])erkieses  ausdehnen  wollen.  Molis .  z.  Bi;  scheint 
keinen  krystallisirten  Leberkies  mehr  zu  gestatten, 
indem  er  sagt:  „Ehemals  zählte  man  mehrere  Abän- 
derungen zu  dieser  Art ,  indem  man  verschiedene 
irystaUisirte  Leberkiese  u.  dgl.  m.  auffiihile."  /^e/- 
wer  selbst  hat  indessen  in  dem  Verzeichnisse  des  Äli- 
iieralienkabinets  des  Hrn.  Pabst  von  Oheim  *)  viele 
kryslallisirte  Leberkiese  beschrieben,   und  mufs  also 

j     «eine  Meinung  geändert  haben-,  wenn  er,  wie  JkfpÄs, 

i        *)Th.I.  S.  i4i. 
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keine  Krystallifiration*  desselben^  jetzt  annimmt^  0^4 
sey  aber ,  wie  ihm  wolle ,  sa  ist  offenbair  ein  Theü 
d.er  Krystallisationett,  welche  TVerner  a.  a^O.  und 
andere  dem  Leberkiese  zugesehrieLen  haben  ^  von 
denen  des  Strahlkieses  nicht  verschieden.  Ich  be^ 
sitze  selbst  ein  Stück,  welches  allen  Kennzeichen  nach 
znm  Leberkiese  ^zogen  werden  muis> ,  und  da9  auch 
bloft  derb^^u  seyn  scheint^  allein  auf  den  Klüften  be-  j 
merkt  man  doch  hier  und  da  besonders  mittelst  der  J 
Loupe  Spuren  von  Krj'stallisation,  und  diese  stimmt 
mit  der  des  Strahlkieses  überein.  Die  von  JVernet 
und  andern  angeführten  gro&en  Krystalie  hingej^n^ 
welche  sechsseitige  Säulen  und  Pyramiden  vorstellen,- 
und  wovon  ich  selbst  eine  besitze,  dürften  wohl  an- 
dern Ursprungs  seyn,  Broc/i^r/x^  vermuthet ,.  dafs  sie 
ihre  F<^rm  dem  Rotbgültigerze^  verdanken ,  und  diefs 
mag  bei  mehrern  allerdinj^s  de];^  Fall  seyn ,  ob  aber 
bei  sämmtlichen,  darüber  kann  nur  ein^  gute  Suite 
derselben  belehren.  Die  Chemiker  haben  bis  jetzt 
über  den  Unterschied  dieses  Kieses  von  andern  Scbwe«* 
felkiesarten  noch  keinen  Auischluis  gegeben. 

Der  Zellkies  wurde  erst  später  durch  fVerner 
als  ein  figenthümliches  Mineral  vom  Leberkiese  ab- 
j;esondert.  Reufa  trennt  ihn  als  Unterart  vom  ge- 
meinen Leberkie^e.  Mohs  sieht  ihn  als  eigene  Art  an. 
Ob  man  daran  wohl  thue,  daran  zweifle  ich,  denn 
von  der'  zelligen  Bildung  abgesehen,  möchte  wohl 
ßchwerlich  ein  hinreichend  charakteristisches  Merk- 
mal übrig  bleiben.  Und  di^^  zellige  Bildung  selbst  ist 
nicht  einerlei  Urspnrags,  indem  z.  B.  besonders  die 
grofsen  hexaedrischen  Zellen^  vdeDe  l'Isle  bemerkt  *), 

*)  a.  a/O.  p.a56.  ' 
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üffinbar  cladurcH  entstanden  ^nd;  dafs  die  wfirfeKgea 
Brachstücke  des  Bleigianzes  vom  Scliwefelkiesblätt- 
chen  getrennt  wurden,  welche  dann  an  di3tt  Stellen? 
wo  die  ßleiglanzwürfel  herausgefallen  wftrenj;  die  ku- 
bischen Zöllen  bildeten.  Die  kleinen  Zellen  sind  hin- 
gegen zum  Theil  durcb  unvollkommne  Krystallisa- 
tion  erzeugt,  indem  die  tafelförmigen  Kry stalle  des 
Strahlkieses  sich  unter  rechten  Winkeln  zu  kreuzen 
scheinen. 

Wüs  endlich  den  Haarkies  anlangt,  so  ist  be- 
kanntlich das  Mineral ,  das  zu  Joachimsthal  und  Jö- 
han^eorgeiistadt  unter  diesem'  Namen  vorkommt, 
nach  XZaprofÄ's  Analyse  gediegener  Nickel,  und  üben- 
den ,  welcher  an  andern  Ortiat  gefunden  worden,  sind 
w  noch  nicht  gehörig  belehrt; 

Als  ich  mich  mit  üntersuqhung  der  Krystallisa- 
tion  des  Strahlkieses  beschäftigte,  erwähnte  ich  in  ei- 
neiü  Briefe  an  den  Generalinspektor  der  Domänen,, 
Hni.  Dr.  Leonhard,  d^r  oktaedrischen  Krystalle  des- 
selben. Dieser  hatte  hierauf  die  Gefälb'gkeit,  mir  die' 
Nachricht  mitzutheilca ,  dafs  Haüy  gegenwärtig  in 
den  Krystallen  desselben  eine  eigene  von  den  gemei- 
nen SchweJEblkiesen  ganz  verschiedene  Alt  suche,  de- 
ren Grundform  im  Oktaeder  sey,  und  die  sich  selbst 
dordi  ihre  ehemischen  Eigenschaften  von  dem  ge-^ 
nieinen  Schwefeleisen  uptei*scheide.  Nur  scheint 
Haüy  nicht  zu  wissen ,  dafs  diese  Krystallisälionen 
von  den  bessern  deutschen  Mineralogen  längst  als  et^ 
was  Eigenthümliches  betradhtat^  worden  sind.  Es  ist 
MUT  übrigens  unbekannt,  was  für  ein  Oktaeder  Haüy 
als  Grundgestalt  annimmt,  und  welche  Dimeniioneu 
er  ihm  zuschreibt. .  Verhalten  sie  sich  nach  ihm  eben- 
ialls  wie  4:5  :  6,  so.  stimmen  wir  in  der  Hauptsache 
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fiberein  ^  allein  man  sieht*  dann  auch  leicht  ein, .  dab 
alle  Föl^men  füglich  aus  dem  Würfel  abgeleitet  wer- 
den können,  und  dafs  man  daher  bei  demselben  eben 
so  wenig  an  eine  eigene  Ai^t  denken  dürfe ,  als  bei 
dlem  Arjragonit,  Merkwürdig  würde  es  aber  scyn, 
wenn  sich '  der  Sirahlkies  durch  chemische  Eigen- 
schaften von  dem  gemeinen  Schwefelkiese  sattsam 
unterscheide!^  sollte.  Ich  habe  deshalb  Hrn.  Prof. 
Bucholz  ersucht,  darüber,  so  wie  über  das  Verhält- 
jiifs  seiner  BestandtheÜe,  genauere  Untersuchung  an- 
zustellen, 

Es  verdient  noch  Aufmerksamkeit,  dafs  dieffl»rffl 
des  Strahlki^ses  auf  ähnliche  Weisfe  aus  dem  Würfel 
entsteht,  als  die  des  Arsenikkieses,  d»  h.  ies  arsenik- 
haltigen  Schwefeleisens,  Meine  ßeobsichtungen  über 
die  Krystallisation  der  letztern  Substanz  habe  ich  be- 
reits in  Gehlen's  Journal  fiir  die  Chemie  und  Phy- 
sik *>  mitgetheilt*  Haüy  hat  nach  der  Zeit  wieder 
/einen  Versuch  gemacht,  die  Krystallisation  derselben 
genauer  zu  bestimmen  **),  allein,  wenn  er  sich  auch 
in  demselben  in  Hinsicht  des  JVfafses  der  Winkel- der 
■Wahrheit  mehr  genähert  bat,  als  in  seinem  traite 
de  Mineralogie ,  so  ist  er  doch  dadurch ,  tlais  er  sie 
nicht  aus  einer  regdmäfsigen  Grundform  ableitet,  be* 
deutend  von  derselben,  entiernt  geblieben.  Er  nimmt 
nämlich  gegenwärtig  ein  -  gierade«  Prisma  mit  rhojn- 
•  bischer  Basis j  deren  Halbe  Diagonalen-  sich  zur  Höhe 
wie  \r  i5  :  V"  7  :  ^  3 1  verhalten, zup  Grundform  an, 
also  ein  Prisma,  das  dwr^ih  kein  rationales  Verhältnis 


»)  Bd.  3,  S.  80. 

»»)   M;  s.  Annale«  du  Huseum  dabist,  ?at,    Vol,  XII,  P-  ^^ 
und  Journal  db  HHines  n,  i4).  p*  tipi* 

Digitized  by  CjOOQIC 


[  ctes  Strahl  ^  und  Arsenikkieses. •  ^. 

;  üerÄbnahme  aus  dem  Würfel  abgeleitet  werden  kann« 
*  Bawy^s  Aufsatz  war  indessen  vorzüglich  Veranlas- 
sung, dafs  icli  selbst  noch  einmal  meine  Beobachtung 
gen  wiedeiÄohlte ,  wozu  ich  durch  einige  Stufen,  die 
i  ich  untcrde$seu  erhalten  habe,  noch  besser  im  Stand 
gesetzt  war.  Das  Ilesultat  meiner  Untersuchungen 
ist  folgendes: 

Der-Einfall  der  Flächen,  welche  ich  vormals  mit 

k   5  bezeichnete^     und  jetzt  durch    ii' andeutele    (m. 

f    s.  Fig.  22  bis  38)  beträgt  nach  Haäys  Voraussetzung, 

an  dessen  prismatischer  (Jrundform  sie  di^  Seitenfl^- 

cken  bilden,   ^ii^  18,  statt  Ji3°  37'  12'',  wie  ich  sie 

bestimmte.    Da  ich  mehrere  sehr  ansehnliche  Kry- 

i    istalle  besitze,  in  welchen  diese  Flächen  vollkommen 

'^   ausgebildet  sind,  so  habe  ich  mich  durch  das  Gonyo- 

I    nieter  über^epgen  können,    dafs  meine  Angabe  die 

[   richtige  sey, 

i  • 

\         Der  Zuschärfangsflüchen  de«  Pi'isma  hat  Hauy 

I    dreierlei  Arteji  beobachtet.    Die  einen  von  ihm  mit  l 

I    und  auf  der  beigefügten  Tafel  von  mir  mit  f  bezeich-r 

f   neten  stpfsen  unter  8q*^  34',  die  .zweiten  r,  weldie  icli 

i    t  nenne,  unter  i47°  2',  und  diq  diitten  z,  von  mir 

<luidi  X  angedent^en,  unter  ii8**  46f  zusammen.  Den 

Winkel,  welchen  die  von  mir  in  dem  erwähnten  Auf- 

satz6«iit  e  bezeichneten  Zus'chärltingaflächeit  bitdeten, 

bestimmte  ich  zu-126^  5«'  ii".     Dieser  weicht'  daÄcr 

uht  bedeutend  >  vm  allen  den   Von   Haüy    mgi^ 

gebenen  Mafien  ab;  wäre  er  also  wirklich  vorbaudea^ 

so  müßten  diese  eine-  vierte  Art  yoa  Zusdbärftrags-. 

flächjen  seyn«  AUeia  da  ich  mich  nicht  rühmen.kanni 

Krystalle  zu  besitzen,  i»  welchen  diese^Flächen  gansf 

ohne  alle  Streifen  wären  y  vielmehr  an  den  Krystalle^ 
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welche  am  wenigsten  gestreift  sind ,  der  Einfall  der 
•Flächen  sich  dem* Winkel  von  118^  nähert,  schalte 
•  ich  dafür,  dafs  dieselben  von  Haüy's  Flächen  z  nicht 
verschieden  sind.  Ich  Hesitze  jetzt  auch  Krystalfe,  in 
welchen  Jtaüys  Flächen  r  deutlich  ansgebildet,  und 
ohne  alle  Sti-eifen  sind.  Den  \yinkel,  unter 'welchem 
sie  zusammenstofsen ,  schätze  ich  ebenfalls  ungefähr 
147®.  Diese. Krystalle  zeigen  ausserdem  noch  die  vier 
Flächen  n,'wi6  die  von  mir  schon  beschriebene  py- 
ramidalisirte  und  stellen  auf  diese  Weise  eine  neu» 
'Art  der  Krystallisation  vor  (s.  Fig.  25). 

Es  fragt  sich  nun,  aus  welchen  Verhältnissen  der 
Abnahme  am  Würfel  die  vom  Hauy  mit  1,  z  und  r 

V  bezeichneten  Flächen  entspringen  mögen?  Ohne 
Zweifel  entstehen  die  Fachen  1  oder  meine  Flächen 
f  aus  B,  die  Flächen  z  oder  meine  Flächen  x  aus  B, 

-  und  die  Flächen  r  oder  meine  Flächen  t  aus  Ö;  ^^ 
welcher  Annahme  die  von  Haüy  angegebenen  Wm- 
lelmafse  wenig  abweichend  gefunden  werden.-  Man 
bemerkt  überdiefs,  dafs  diese  drei  Verhältnisse  der 
Abnahme  in,  eipem  mathematischen  Verhältnisse  stc- 

^  hen  i  denn       v  * 

1  oder  f  entspringen  aus  dem  Verhältnifs,  \  :  | 

.      2    -    ^      r         .       -      -         -      -      i:f 
r     -    t      .        _.^     .       .  .       .      ^:| 

hierdurch  gewinnt  diese  Ableitung  noch  an  Wahr- 
acb^nlichkeit.    ' 

Da  die  Verhältnisse  der  Abnähme  am  Arsenik- 
kiese  ebenfalls  gleichniäfsig,  aber  unvollständig  wir- 
ken, so  können  sie  so  bezeichnet  werden: 
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10 
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Aus  ihnen  entspringen  folgende  KrydtallisatioDfsr 
«rlen:        -        ' 
i,  Pii      prismatischer'  {Haüy^s  primitiver)  Fig.  as; 
3.  nu'x  tritetraedrischer  Fig,  a5. 
5.  nx  f    zweimalzugeschäi^fter  (Haüys  unibinärer) 

Fig,  27. 
i.  nt      a)  ditetraedr»ehw  Fig.  aS. 
nn't  b)  pyramidalisirter  Fig  24, 

5.  n  t  f    quadrioktonaler   Fig.  26. 

6.  n  f     rektangularoktaedrischer  {Häüys  unitärer j 

Fig.  28. 

Man  sieht^  dafi  die  letztere  Art  der  Krystallisa- 
tion  mit  dem  rektanguläroktaedrischen  Strahlkie«  ia 
Rücksicht  der  Zahl  un4  Art  der  Flächen  vollkom- 
men übereinkommt  nnd  sich  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dafs  die  Fischen  n  an  andern  Kanten  des 
Würfels  aufgesetzt  sind.  Die  Flächen  P  kommen 
kaum  ohne  Streifen  i^iach  der  kleinen  Diagonale  vori 
und  sind  daher  mehr  ,als  unausgebildete  Flächen  x 
und  t  zu  betrachten.  In  Würfeln  krystallisirtea 
Arsenikkies  habe  ich  noch  nicht  deutii«jh  beobachtet^ 
and  iübergehe  ihn  daher. 
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Mafse  der  vorzüfflichsten  Einfallswinkel 
Von  n  auf  n  nach  mir  112^  57'  12'  nachÄiwy  111^  1!? 


-     n'  -   n    -      -    i33°  48?  46" 

- 

-    ^ 

-     n   -    f    -      -    ii5°i3'i8" 

- 

115°  Sj» 

-       X     -    X      -        -      llTjP    4'  71" 

—     -. 

118°  49 

-     X   -    f    -      -    i6o«45'2i" 

» 

160"  «g» 

-,    f  ^    f    -      -     79«  35'  5" 

_',   - 

80"^' 

-  '  f   -    t    -      -    1^6«  29'  20" 

-     - 

i46°4i' 

-    t    -    t    -      -    i46°36'    5" 

'-     ^. 

147«  s». 

Ebener  Winkel  y  (Fig.  a8)  .43°    »'  4i" 

_ 

45»  4(/ 

z               66»  A3'  i6", 

-      7 

66^«' 

I    ....:i.    .. 
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P'erhandlü^ngeih'  

die  Bavy'schen  Metalloide',  und' ihre  fFirknii^ 
gen  auf  ändere  Körper  *).    "     '    "^^ 

I   ■       ■•-.;.    "  .  ;'•'.:::" ;■ 

■  .  ■;  1.:;:.;...  :..,.:.. 

\    Bericht  von  einJf^  neuen  tuiaiy tischen  Untetssii 
thüiigeÄ  u  ö- Hv-  ^^)  '      . 

\  iroii  Huitiphry  Da?^, 


'i»f  irj>i 


8*  Fer suche  zitr  Zerlegjung  der,  Salzsäure,  ***%.:. 

iVlit  der  Salzsäure  hahe  ich  mehr  Verbuche  ange^» 

stellt,  als  mit  irgend  einer  der  andern  in  dieser  Ab-  V 

*)  Fortsetzung  ron  B/a«,^.  4a  fj, 

»*)  Schlüfa  der  Jö*  a.  S.  4a  fo^tge^'  Abhaqdl.  Z^^fjr's. 

***)  Düe  RetiiUate, 4er  Ver^ncherwfl«h^,dJP,Hg>t  ^^T-fw^ 
^^r  und  Thenard  über  die  ^crseti^iipjj^^er  ^lÄsäure,  ihr© 
Darstellung  im  wasserfreien  24^u8tande  etc.  angestellt  )i^ 
Ben,  sind  de^  I^esera  in  Gehlen' s  Journal  für  die  Chemie|      ' 
Thjsik  etc.  Bd,  9*   S.  äio  vorgelegt.     Das  Ausfuhrliclier»  ' 

werden  sie  hi  folgenden  HefteH ,  nach  deii  Rec&erchel 
piiys^co --^imiqaes  et^.  jener  Chemiker  be«rbeitet  findefft 
tter  worUta  wiy  iUW  lusammenstellen,  iras  i>4t^>;  bis 
jeut  über  diesen  Gegenstand  belcannt  gftmäclit  Ht«!  «<h 
4{^£li  die  Xf«s^  seitt«/aliaiab^Iigea  F6rtffcbr4^e  i«  dieser  ^  r 
^Vat«]tttt«btMig  iiberidifn  wwde«^  .g.  r*-    -^  > 
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tandliiiig  unterstfcfillTn  Siit^tanÄ^^^^  icli  werde  Wer 
nur  eino  üebersicht  davon  geben  können.  Meine 
Untersuchungen  über  dieselbe ,  die  ich  seit  einigeü 
Jahren  abstellte,  lassen  wenig  Hoffiiungl,  sie  in  ihreu 
>  gewöhnlichen.  2usta«den  durch  die  Vcätaische  Elec- 
Iricität  zersetzen  zu  können:  denn  in  flüssiger  Fonn, 
in^ihi«rtVeibi«duögmU  Walser,  erkidet  blofi  lelfc* 
teres  eine  Zersetzung,  und  wendet  man  sie  in  Gas- 
form an,  sa  wird  man  auch  keine  Anzeigen  davon 
gewahr,  sondern  es'TcEeiiit  sich  daT)ci  blofs  zu  erge- 
ben, da&  die  gasförmige  SAlzsäujL'e  mehr  Wasser  ent- 
halte^ -als  :uian  gewöimüch  annimmt. 

Ich  habe  der  So<?ietät  .^chpn  früher  von  einigen 
Versuchen  über  die  Wii'kung  des  Kalimetalls  auf  da^ 
Salzsäure  Gas  Rechenschaft  gegeben.  Seitdem  habe 
ach  diese  Versuche  mTt'^völh'g  gleichem  Erfolge  wie-  i 
ide^olt.-  Briiigt  man  :Kalimetall  in  salzsaures  te, 
:aus  Salmiak  durch  concentrirte  Schwefelsäure  entwi- 
iek,  uhd,  so  weit  es  durch  salzs^ureü  Kklk  gesche- 
hen kann,  ausgetrocknet,  so  bedeckt  es  sich  sogleicli 
«ait  einer  weißen  Rinde,  uüd  kommt,  wenn  man  es 
über  einer  Lampe  erhJtzt,  In  einigen  Stellen  mn 
Glühen^ .  olt&e  jedoch  in  Flamöie  auszubrechen.  War 
a?^cheri  böden  das  rechte  ¥erhälttiifs  getroffen,  so 
y^scIRwitidifen  M'dfe'  gafasi,^  «^^^^  sich   ein  iyreißes 

Balz  und  es  ^ntwicjcett  sich  reines  Wasserstoffgas  in 
«iner  Menge,  die/ einem  Drittheil  ä<js  Volums  des 
ip^bsorbirten^ salzsauren  ^ses.  gleich  ist,  \  Acht  Gran 
Kalwietall  :^«(M:bir4:ea  auf  difse  Weise  niige&|ir  22 
Kz.  satzsfoire^  Gaa^  und  das  «Atwi«kelto^  Wasidistoff-: 
Igm  heitug  tä^er-SKzy  l         .  >n  ,,    4,  »  <  :   -v^ 

Da  diese  Menge   von- Wassefrstoffga^  gäijfe  mit 
aerjeni^n  übercinstimnit,    die*  dw  "^KaliÜietSä  mit 
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Wasser  ent>Vickfelt^  auch  dutch  diö  Einwirkung  glü- 
kndet  Kohle  auf  das  salzsautö  Gas  ebenfalls  |  seiiui^ 
Volnms  Wasserstbffgas  erhalten  wird  *)j  so  scheint 
daraus  zu  folgen  *,  dafs  dieses  blo(^  au$  det*  in  dem 
salzsauren  "^ase  gebundenen  Feuchtigkeit  herrühre. 
Um  mir  jedofch  hiferäber  noch  gröfsere  Gewißheit  zU 
verschaffen  Und  zu  seheto  ^  ob  gar  nichts  von  Was-^ 
serstoffgas,  das  auf  tleöhhung,  einer  Zersetzung  det 
Salzsäure  gesetzt  wördeh  könnte^  erscheine,  stellte  ich 
noch  einen  vergleicheiideh  Versuch  über  die  Meh- 
Igeu  voü  Hörnsilber  an  ^  die  mit  zwei  gleichen  Volu- 
men voii  salzsäurem  Gas  gebildet  worden,  wovon 
das  eine  durch  Kalimetäll^  das  andere  durcli  blofses 
Wasser  absorbirt  wurde  j  unter  Äorgfältigster  Ver- 
meidung möglicher  liTthümer.  Beide  Mengen  iseig- 
ten  aber  keine  merkliche  Ge wichts verschieden  lieit. 

Diese  Versuche  gaben  mir  also  Ts.eine  Anzeige 
Voii  SJersetzung  der  Sälzsä'ure,  Wohl  aber  von  einen! 
wenigstens  auf  -J  des  Gewichts  gehenden  Wasserge- 
halt derselben  und  dieser  findet  sich  auch  durch  die 
Folgenden  Versuche  bestätiget. 

Eine  Menge  Versuche  war  jetzt  darauf  gerichtet^ 
die  Salzsäure  frei  von  diesem  Wassergehalt  darzu- 


^}  Läfst  man  durch  sälzsauret  Ga^^  daä  übet  Q.ueclsilbei^  g^n 
sperrt  ist  y  ununterbrochen  Funken  einer  Voltaischen  Bat- 
terie swiscken  Spitzen  von. Kohle  schlagen,  so  bildet  sich 
scimell  »alzsaure«  Quecksilber,  und  ts  erscheint  iß  des  an- 
länglichen  Volums  der  Salisaure  Wasserstoffgas,  tlie  Salz* 
ftäure  tritt  tnit  deih  Quecksilbfeiröxyd  in  Verbindung  uiid4 
lie  tathält  also  in  ihr«»r  Gasform  de«  Wassers  so  in6 
um  eine  Menge  Oxyd  sU  bilden  i  das  alle  Säure  au  bindeli 
im  Stande  hu  ' '        h 
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stellen :  ein  Gemenge-  von  schwefebaurem  und  sal^ 
saureni  Kalk,  (beide  vorher  geglühpt,)  gab  in  ejiner 
beschlagenen  Porcellanretoi  te ,  der  Weifsgliihehitze 
ausgesetzt,  nur  .weiiige  Kzoll  Qas,  obwohj  das  Ge- 
menge mehrere  Unzen  betrugt  und  .diefs  wenige  Gas 
enthielt  schwefelige  Säure.  Eben  so  wenig  Eribig 
hatte  es,  als  wasserfreier  salesaurer  Kalk  mit  ge- 
«clunolzener  Pho§phorsäure  und  ßoraxsäure  in  Röh- 
ren aus  Porcellan  und  Eisen  in  einer  sehr  gut^n 
Esse  erhitzt  wi^rden^  obgleich  sich  das  salzsaure  Gas 
sogleich  fast  mit  Explosion  entwickelte,  als  dem  Ge- 
menge nur  gmz  wenig  FeqchtigJ^eit  :&ugesetzt  wurde. 

Ich  versuchte  nun  die  Säure  vermittelst  Schwe- 
fel und  Phosphor  aus  dem  rauchenden  Salzsäuren 
Zinn  {Libop's  Flüssigkeit),  welches  bekanuth'ch  die- 
selbe in  wasserfreiem  Zustande  enthält,  abzuschei^ 
den,  aber  ebenfalls  ohne  Erfolg.  Icli  erhielt  blofs 
dreifache  Verbindungen,  die  in  ilirer  äuisern  Beschaf- 
fenheit einige  Aehnlichkeit  mit  den  Aullösungen  von 
Phosphor  und  Schwefel  in  Oel  hatten.  Sie  leiteten 
,aie  Electriqität  nicht,  ^as  trockne  Lackmuspapier  er- 
fuhr davon  keine  Rpthung,  mit  Wasser  in  Berüh- 
rung gebracht  entstand  Hitze,  sie  kamen  ins  Sieden 
und  entwickelten  salzsaures  Gas  mit  grofser  Heftigkeit. 

Ich  setzte  auch  Gemenge  von  Schwefel  mit  ätzen^ 
d<»ni  und  mifmildem  salzsauren  Quecksilber  der  De- 
stillation aus.  Hatte  ich  diese  Substanzen  in  ihrem 
gewöhnlichen  Zustande  angewandt,  so  entwickeltejsich 
salzsaures  G^s ;  waren  sie  aber  vorher  ausgetrocknet 
worden,  so  erhielt  ich  nur  sejir  wenig  und  dieses 
wenige  gab  mit  Kalimetall  Wasserstoflfgas.  Während 
der  Destillation  des  ätsenden»  salasauren  Quecksilbers 
'  mit  Schwefel  ging  eine  kleine  Menge  klwrer  Flüssig- 

Digitized  by  VjOOQ IC 


£ur  Zerlegung  der  Salzsäure.  $3 

hk  über»  Am  Liebte  untersucitt  erschiep  sie  uit 
gelblich -grüner  Farbe,  stiefs  aalzaaure  Dämpfe  au«, 
röthete  dasrLacknuwpapier  nicht,  und  setzte  bei  Hiu/- 
Äukunft  yöjr^W^ser  Schwefel  ab»  Ich  bin  geneigt, 
jsie  für  eine  Abänderung  der  Flüssigkeit  anzusehen, 
die  Dr.  Thomson  in  seinen  UIlters^chungen  üb^r  die 
Wirkung  der  oxydUten  Salzsäure  auf  den  Scliwe&l 
entdeckte* 

Die  Herren  Qwy.-^LuBsac  führen  an,  bei  der  zur 
Erhaltung  wasserfreier  Salzsäure  unternomlnene^ 
Sosäbtion  eii^es  Gemenges  von,  mildem  salzsaurem 
Quecksilber  uijd  Phosphor  eine  Flüssigkeit  erhalten 
2u  haben,  die  sie  als  eine  Verbindung  von  Salzsäure, 
rho^hor  und  Sauerstoff  ansehen.  Ich  erhielt  ein 
äfinliehes  Resultat;  die  Anwendung  des  ätzeijde|l 
salzsauren  Quecksilbers  statt  des  milden  gab  die^e 
Flüssigkeit  in  no<jh  gröfserer  Menge. 

Da  das  oxydirt  salzsaure  Gas.  im  Wasser  auflö^ 
lieh  ist,  so  lieft  sich  vermuthen,  dais,  umgekehrt,  d^a 
Giis  auch  etwas  Wasser  aufnehmen  \y^erde«  Ich  sinchte 
-daher  wasserJQii^eie  Sahssäure  zu  eiiialten  \  indem  ich 
der  oxydirten  Salzsäure  den  Sauerstoff  durch  Körper 
entzog,  die  ipit  demselben  V€p[:bin düngen  geben, 
Welche  eine  groöe  Anziehung  zum  Wasser  haben» 
Bekarnitlich  verbrennt  der  Phosphor,  im  oxydirtsal«- 
sauren  Gas;  die  Producte  dieser  Verbrennung  sind 
ebea?  meinoÄ  Winsens  noch  nicht  mit  Sorgfalt  untery« 
fiuchtwordßu..  Ich  machte  den  Versuch,  in  der  Hoff- 
nung^ wasserfrei^  salzsaurcs  Gas  zu  erbeten,  bo^ 
4b&  iph  fhoBpJior  in  eine,  mit  einem  Hahn  verse- 
kette  Retorte  brachte,  welche  ausgepumpt  und  mit 
«^ydirt&ajÄÄauarem  Gas  gefiiUt  wurde»  Spbald  sie  da- 
'««a.  voll  WÄT,   jwxtoiudfit»  «ich   der  Phosphor  u«ul 
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brannte  mit  blasser  weiCser  Flamme.  Am  Gewölbe 
der  Retorte  setzte  sich  eine  weifse  Substanz  an  uiid  ; 
von  den  Wänden  des  Halses  floft  eine  wasserklait 
Flüssigkeit  ab.  Das  Gas  schien  gänzlich  eingesogen 
zu  seyn,  denn  bei  der  Oeffnurig  des  .Halses  der  Re- 
torte stieg  eine  neue  Menge  Gas  hinein,  die  der  zu- 
erst hineingebrachten  fast  gleich  war  5  es-  erfolgte 
abermals  Entzündung,  von  ähnlichen  Erfolgen  be- 
gleitet, und  es  wurde  mit  dem  Hinzulassen  von  nein 
em  Gas  so  lange  fortgefahren,  bis  der  Phosphor  gäu2-' 
lieh  verbrannt  war.  Aber  in  genau  angestellten 
Versuchen  ergab  sich ,  dafe  dabei  kein  salzsaures  Gas 
gebildet  worden. 

Man  miifste  demnach  die  Salzsäure  entweder  in 
dem  weifsen  Sublimate  oder  in  der  erzeugten  Flüs- 
sigkeit finden.  Von  ersterm  war  eine  grofse  Meng^ 
entstanden ,  Von  letzterer  aber  nur  einige  TropfcnJ 
Von  beiden  liatte  «cli  eine  zur  Untersuchung  hinrei- 
chende Menge  ininehreren  Prozessen  gesammelt. 

Das  Sublimat  stiefs  an  der  I*uft  salzsaure  Däm- 
pfe aus ,  mit  Wasser  in  Berührung  gebracht  entwic- 
kelte sich  salzsaures  Gas,  und  man  erhielt  Phosphor- 
säure  mit  Salzsäure  in  flüssigem  Zustande.  Es  war 
ein  Nichtleiter  der  Electricilät,  entzündete  sich  nicht, 
wenn  man  es  erhitzte,  sondern  sublimirte  sich  ohne 
Rückstand,  wenn  die  Temperatur  bis  zur  Siedhitze 
d'fes  Wassers  gekommen  war.  Ich  bin  geneigt,  es 
eine  Verbindung  von  Phosphorsäure  und' Salzsäure 
in  wasserfreiem  Zustande  anzusehen« 

Die  Flüssigkeit  w^ar  von  gelber,  in  Bljafegi-ün  z»eH 
hcnder  Farbe  und  sehr  klair.  An  freier  Luft  ver-. 
fjiichtigte  sie  sich  schnell  unter  Verbreitung  dicket 
weifser  Dämpfe,  die  einen  starken,  von  dem  der  Sal«^ 
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^are. wenig  verschiedenen,  Geruch  hatten.    Das  giö- 

i^öhnliclie  Lackmuspapier  wurde  tlavou  gerothet* 
aber  nicht  das  unmittelbar  vor  dem  Eintauchen  aus- 
getrocknete. Sie  leitete  die  Electricität  nicht;  mit 
Wasser  erhitzte  sie  sich  und  gab  sal^ssaures  Gas.  Ich 
aehe  sie  als  ein-  Gemisch  von  phosphorischer  Säure 
uad  Salzsäure,  beide  im  wasserfreien  Zustände,  an. 

Ich  versucht^  auch ,  wasserfreie  Salzsäure  durch 
Destillation  der  von  den  Herren  Gay  -  Lussac  und 
Theiiard  aus  Phosphor  und  milde^  salzsauren 
Quecksilber  erhall enen  Flüssigkeit  aus  einer  mit 
Saaerstoffgas  oder  oxydirt  -  salz^saurem  GÄs  gefüU- 
ien  Retorte  zu  gewinnen.  Aber  im  ersten  Fall  zer- 
sprang die  Retorte,  unter  Entzündung  des  Phos- 
phors ,  mit  stfjrkem  Knalle  ;  im  zweiten  bildeten 
sich  die  angeführten  VerbiujLlungcn. 

Bei  diesem  Mifslingen  ,  durch  das  angeführte 
Verfahren  die  Salzsäure  im  freien  Zustande  darzu- 
stellen ,  machte  icli  ähnliche  Versuche  au^h  mit 
Schwefel.  Dieser  liefs  sich  im  oxydirt  -  Salzsäuren 
Gas  nicht  zur  Entzündung  bringen.  Wurde  er 
darin  erhitzt  ,.  so  entstand  eine  pomeranzentarbige 
1  Flüssigkeit ,  es  gingen  gelbe  Dämpfe ~über,  die  sich 
im  Halse  der  Retorte  zu  einer  grünlichgelben  Flüs- 
sigkeit verdichteten.  Liefs  ich  mehrmals  oxydirte 
Salzsäure  durch  diese  Flüssigkeit  hindurch  treten 
lind  destillirte  ich  sie  eben  so  oft  aus  einer  damit  ge- 
lullten  Retorte  ,  so  erhielt  ich  sie  von  einer  glän- 
zenden Olivenfarbe  ,  und  sie  schien  in  diesem  Zu- 
stande eine  Verbindung  von  Schwefelsäure  und  Salz- 
►  saure  im  wasserfreien  Zutande  ,  die  etwas  Schwe- 
fel aufgelöst  hielten,  zu  seyu.  '  Wurde  sie  mit 
:€chwcfel  erhitzt  ,    so   löste    sie    diesen  schnell    auf 
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und  erhielt  dann  eine  gliinzend  rolhe  Farbe ,  Ae 
in  blaßes  Goldgelb  überging,  vrenn  sie  mit  Schwe- 
fel gesättigt  wurde.  Alle  diese  Verbindungen  schei- 
nen von  ähnlicher  Natur  zu  seyn ,  wie  die  sonder- 
bare von  Dr.  Tfwmson  entdeckte  Schwefelsalzsäure. 
In  keinem  der  erwähnten  Fälle  entwickelte  sich 
eine  gasförmige  Flüssigkeit;  nur,  wenn  Wasser  hin- 
zukam, entwickelte  sich  salzsaures  Gas. 

Da  ich ,  nach  allen  diesen  Versuchen ,  nicht  er- 
warten konnte,  wasserfreie  Salzsäur©  im  ft^ien  Zu- 
stande zu  erhalten  ,  so  suchte  ich  mich  zu  bdeli- 
len,  welche  Wirkung  das  Kalimetall  in  diesen  ih- 
ren Verbindungen  auf  sie  äufsern  würde. 

W^urde  Kalimetall  in  die  durch  Destillation  voa 
Phosphor  und  ätzendem  salzsauren  Quecksilher  er* 
lialtene  Flüssigkeit  gebracht:  so  ertolgte  Anfangt 
durch  die  Einwirkung  derselben  auf  die  feuchte 
Rinde  des  Kalimetalls  ein  schwaches  Aufbrausen; 
aber  bald  erschien  letzteres  im  völligen  Glänze  auf 
der  TJüssigkeit  schwimmend.  Ich  versuchte,  es 
durch  Erwärmung  der  Flüssigkeit  zum  Schmelzen 
zu  bringen  ;  allein  ehe  dieses  gescl>ah,  kam  die 
Fltis^igkeit  schon  zum  Sieden  ,  indem  hierzu  nur 
tV\e  Wärme  der  Hand  erforderlich  ViAi\  Bei  der' 
Prüfung  des  angewandten  Kalimetalls  zeigte  sich, 
dafs  es  auf  der  Oberfläche  sich  mit  Phosphor  ver- 
bunden habe  und  daher  mit  Wasser  Phospliorwas- 
serstoffgas  gab. 

Ich  versuchte  demnach  diese  Flüssigkeit  durch 
tdederholtes  Destilliren  über  Kalimetall  von  dem 
Phosphor  zu  befreien  ,  was  auch  mit  einem  gros- 
*eii  Theile  dess^ben  erfolgte.  Zehn  bis  zwölf  Tro- 
,Itfün  der  so  behandelten  Flüssigkeit  wurden  in  eine 
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Utme  glji^erne    Retorte  gebracht  ,    welche   6  Grari 
KalirHctall  enthielt  und  duich  die  Pumpe  luftleer  ge- 
macht wurde ,    nachdem  sie  zweimal  mit  Wasser- 
stofigas  gelullt  worden.'    Die  Flüssigkeit  wurde  hier- 
auf zum  Sieden  gebracht   und  die  Retorte  so  lange 
in  der  Wärme  erhalten,  bis  jene  sich  ganz  in  Dampf 
aufgelöst  hatte.    Als  jetzt  das  Kalimetall  über  einer 
I   Weingeist!  ampe  el*hitÄt   wurde     und    es    kaum    ge- 
I  schmolzen  war  ,  brach  daraus  eine  Flamme  hervor, 
I    wie  die  des   im  Sauerstoffgas   verbrennenden  Phos- 
\   pliors  und  bei  der  Heftigkeit   des  Verbrennens  zer- 
sprang die   Retorte.     Nach   mehreren  mit  kleinereu 
Mengen  angestellten  mifsglückten  Versuchen  gelang- 
te ich   endlich    zu   folgenden  Resultaten  :    es  ergab 
sich  nichts ,    was   für  die    Entbindung  einer  elasti- 
schen Flüssigkeit   während    des  Processes    spräche; 
der  Rückstand  war  eine  feste  Masse  ,    die    auf  der 
Oberfläche  eine  grünliche^  inwendig  aber  eine  dun- 
kelgraue Farbe  hatte,  und   ausnehmend  entzündlich 
war.    An  der  Luft  verbrannte  sie   und  auf  Was- 
ser geworfen  verbreitete   sie  unter  heftiger   Explo- 
sion einen  dem   des  Phosphorwässerstöffgases  ähnli- 
chen Genich.    Der  Rückstand  des  Verbrennens  be- 
stand aus  salzsaurem  und  phosphorsaurem  Kali. 

Ich  stellte  diesen  Versuch  auch  noch  in  einer 
eisernen  Röhre  an  ,  in  der  Hoffnung,  dafs  ,  wenn 
die  Salzsäure  in  dem  Processe  zersetzt  wurde  ,  ihr 
verbreanliches '  Substrat  sich  vielleicht  durch  einen 
hohen  Grad  von  Hitze  von  dem  Phosphor  und 
dem  Kalimetall  mögte  trennen  lassen  :  allein  der 
Apparat  wurde  durch  die  heftige  Wirkung  im  er- 
sten Zeitpunkte  des   Processes  zersprengt    und  'der 
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Jlahn  mit  einer  heftigen  Explosion  you  öer  R^dire; 
.abgeworfen. 

Wurde  KaUmetall  im  D^unpi  des  oben  hesfhrie-t 
benen,  durch  V^rbrei^n^n  de$  Pboiphors  im  oxy-. 
djrts.alzs.aurea  Gas.  erhaltenen  ,  SuWiixiats  erhitzt :  «q 
•war,  die  Entzündung  noch  heftiger»  ^nd  in  aUea 
meiAen^  Versuchen  wurdp  die  Glasgeräihscliaft  eat-. 
lyeder  ges.chmolzen ,  oder  z^^rbrochen.  Der  fest^* 
Rückstand  schien  mir  indessw  hier  von  di^rselbea 
Beschaffenheit  zu  seyn^  wie  ^er  mit  <Jem  Qwipf; 
der  yiiissigkeit  erhaltene^ 

NocU  auffallender  aind  die  Resultate,  die  ich  bei< 
Einwirkung  des  Kaliraetalls  auf  die  obigen  Verbin--* 
düngen  von  Schwefel  ^lit  wasserfreier  Salzsäure  er-^ 
hielt.       Wird  ein  Stück;  K^UmetaU  in  jtlie  Flüssigtj 
keit  geb^'acht,    die  bei    Einwirkung   des  oxyc^irtsaßn 
'   saureu   Gases  auf    Schwefel  überdestillirt :    so    zeig^ 
sich  zuerst  ein  leichtes  Aufbrausen  und  ,    wenn  daai 
KalimetaU   im    Volum  die    Flüssigkeit    betr^chtlicli 
iibeirtrifft  ,    bald    darauf  eine  starke  Explg^jon  xnifc 
sehr  bleud^ndem    Liplite.      Ich  stellte   den  Versuch 
in  grofsen,    von,  Luft  entleerteu,    Qlasretorten  an, 
um  die  Producta   aufzufangen.    Einen  einzigen  Fall 
ausgenomuien  ab^  wurd«  die  Jl^tprte  dab^i  iranieif 
zertrümmert ;  und  bei  einer  Menge  von  i  Gran  der 
beiden  Substanzen  scliien  ruir  der  Knall  starker  ab 
ein  Flintenschufs  zu  seyn.    In  dem  einen  glücklich 
aufgefallenen  Versuche  betrug  4ie  angewandte  Menge 
nur   ^  Gran  5.    ob  sich  dabei  Gas   entwickelt   habe^ 
konnte  ich,  u.ic}it  entscheiden.    Eß  ents^  and  aber  ^in<? 
feste  Substanz,  von  dunkelgrauer  Farbe ,  die  bei  gen 
linder    Erwäimung   au   d^r    J^uft  uuter   gläiiz^uden 
Punken  verbrannte^  auch  mit  Wasspr  in  Berüb/un^ 
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^bracht  sich  entzünd/ete  und  dabei  sehr  gl^izende 
Funken,  wie  im  Saüerstoffjgas  verbrennendes  Eisen, 
sprühte.  Dieses  Pi'oduct  unterscheidet  sich  sicher 
von  allen  andern  Verbindungen  des  Kalimetälls  mit 
Schwefel  ,  die  iiih  kenne.  Fortgesetzte  üutersu-*^ 
chuttgen  müssoa  erst  noch  lehren ,  ab .  es  das  Sub-» 
«trat  der  Salzsäure  enthält;  indessen  scheinen  alle 
Gründe  iür  die  Vermuthung  zu  seyn ,  dafs  die 
Salzsäure  in  diesen^  so  ausseroi'dentliohen  Entzün-» 
dangen  utid  Verßuffungen  sich  nicht  ganz  leidend 
•verhalte  ,  sondern  man  kann  mit  Wahi'scheinlich^ 
keit  anuehmeti,,  dafe  die  üebertragung  ihres  Sauer-p 
Stoffes  und  die  Bildung  einer  neuen  verbrennlicben 
Substanz  gleichzeitig  und  van  #' einander  abhängig 
sind,  und  dafs  zum  Theil  hierin  die  so  sehr  ent-r 
zundliche  Bes.cha5enheit  ^les  neuen  Qemisches.  ge^s 
gründet  ist,  .      • 

5.   Einige  allgerneine  J^etrqcAtungea  über  die^^ 
fTersuche.  .      . 

Diejenigen  Versuche,  welche  ich  mitten •Szm«»' 
ren.  angestellt,  bieten  ei^ige  neue  Ansichten  übey 
das  Wesen  der  Acidität  dar.  ,  Salasänre*  die  mit 
Zinnoxyd  oder  Phosplior  edn^  Verbindung  g^getea 
l»at,  welche  die  blauen  Pflänzenkrben  nicht  TOthet^ 
»lufe  man  als.  duixh  das  Oxyd  oder  ..den  bremasÜT- 
cheu  Körper  aeutralisirt  ansehen.  Dieses  läfst  »idit 
aber  nicht  auf  diejenigen  wasserfreien,  Verbiindmji-* 
gen  anwenden,,  welche  bloJEs,  aus  sauren  Substeuzei* 
gebildet  aindj  wie  die  pben  augeführte  aus:  trock* 
?ier  Salzsäure  und  phosphcapifecr  Säm^e,  welchje  d$& 
(iHkmuspapier ,  ^^erin  man»  es  trocken  uriet  ^i;iocl\^  , 
hfife   daxi«    einta,ucht;?    unverändert    läfet;.    *abft]4 
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man   dann  aber  dieses  auf  ein  Stück   feuchtes  l^A-^  , 
muspapier  legt^  wird    es  augenblicklich  lebhaft  roth 
und  es  entwickelt  sich  salasaures  Gas« 

Alle  Säuren,  wdehe  Wässer  enthalten^  sincj 
vortreffliche  Leiter  der  Electiucität ,  aus  der  Klasse 
derjenigen,  die  man  unvollkommene  Leiter  nennt« 
Die  Gemische  aber,  von  welchen  wir  bisher  gere- 
det haben ,  sind  Nichtleiter  in  einem  Grade ,  wie 
die  Oel'e,  mit  welchen  sie  sich  Iciöht  vereinigen. 
Ab  ich  zum  erstenmal  die  im  wasserfreien  Zustand 
befindliche  Salzsäure  unter  den  Händen  hatte,  glaubte 
ich,  sie  vermittelst  der  Electricität  zersetzen  zu  kön« 
nen :  aber  als  ich  siß  in  den  Kreis  brachte  ,  schien 
der  Funke  keinen  «ihrer  Bestandtbeile  abzuscheiden, 
sondern  das  Ganze  blofs  in  Gasform  zu  versetzen. 
Eben  dieses  gilt  von  der  Boraxsäure  ,  wekhe  ,  so 
lange  sie  Wässer  enthält,  «in. guter  Leiter  ist,  aber 
»um  Nichtleiter  wird  ,  wenn  man  sie  davon  be- 
freit und  in  glühenden  iPluis  gebracht  hat. 

Die  Alkalien  dagegen  ,  die  erdigen  Gemische, 
die  Oxyde,  sind  im  ganz  wasserfreien  Zustande 
jEwar  Nichtleiter,  so  lange  sie  sich  im  starren  Zu- 
stande befinden ,  werden  aber  Leiter  ,  wenn  man 
io/b  durch  Hitze  fliUsig  macht. 

Wird  die  an  Phosphor  oder  Phosphorsäure  ge- 
bundene Salzsäure  durch'  Einwirkung  von  Wasser 
in  Gtoform  versetzt^  so  verschwindet  vom  letzteren 
eiiie^  Menge,  die  |  bis  f  des  Gewichts  der  SalzsSu* 
rebet^tägti.  Diefs  stimmt  mk^demjenigen  iiberein,  was 
in  dieser  Hinsicht  ;ims  der  Einwirkung  des  Kalime-» 
falls  ^  auf  die  Scdzsäurei^litttrvorgeht. 

'  Ich  versuchte ,    eiile  Verbindung  vom  salsssau-» 
rto   Gas    und    kohlensauren  Gas,   im  wasserfreien 
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]?fljtande^  zw  erhalten  ,  in  der  Meinung,  da&  diese 

Verbindung  gasförmig  seyn  nnd  durch 'die  Einwir*- 

luDg  des  Kalimetalls  sich  beide  Säuren  zugleich  zer^ 

tetzen    würden.       Zu   diesem  Zwecke    lieb  ich  die 

Dämpfe  vom  atzenden  salzsauren  Quecksilber  durch 

weifeglühend  erhaltene  Kohle  geheh :  es  wurde  aber 

nar  eine    kleine   Menge    Gas  erhalten ,    6as    mir 

aus  gewöhnlichem    salzsauren  Gas  und  kohlenssMi*r 

rem  Gas  zu   bestehen    schien«      Auch  bei. langer 

Fortdauer  des  Processes  erhielt  ich  nur  sehr  wenig 

laufencles  Quecksilber,  und  idi  bin  geneigt,  die  jge^ 

ringe  Zersetzung,    welche  Statt  hatte ^   dem   Wa«t- 

sev  zuzuschreiben ,   weiches    sich  >  'aus  dem   in  dejr 

Kohlfe  befindlichen  WasserstoflFe  und   dem    Sauere 

Stoffe  desQiiecksilberöxyds  bildete.  Diese  Erfahrungen 

und  andere  ähnliche  erklären  die  Schwierigkeit,  di^ 

Salzsäuren  Metallsaiee  durch   die  gewöhnlichen  me*. 

tallurgischen  proces^e  zu  zersetzen,    so  wie  andere^ 

Erscheinungen  bei  den   Salzsäuren  Salaen^    inuner,. 

wenn  ein  salzfiaures  Salz  durdi  eihe  andere  Säure 

zersetzt    und   das'  salzsaure  Gä*  aüa^trieben  «wird^ 

scheint  es  durch  dcqjpeke  Verwandtschaft>    die  der 

Salzsäure   zum    Wisser  und  der  andern  Säure  zit 

der  Grundlage  ,    zu  gcvschehfen.    Biereine  Salz^urfr 

ohne  eine  neue    Verbindung    eillztrg^hen:,    /scheÜift 

durch  keine  aödere    Säure    ausgetrieben  irerdett  »& 

können,  -  -  »  -    '■' 

Setzt  man  «alzäfaur«»  Gas  »u  kdblcnsaurei»  Gai^ 

oder  SäuerÄtofila»,  dder  WaeÄerstoffgas ,  die  im  ge^ 

wöhahchen    Zustände   der«  Fettolitigkeit  '  sind  >  '>s^ 

tntimx  dÄB  Getti^ng^  immer  ätne  dunkle  Schattirung 

k    an,  ohne  Zweifel  dadurch ,    däkfo  das  salzsaure  Gaa 

Äöfi  WÄÄi^ergAalt'der  Gäsarten  anziÄit  v    ttm  damit 

■       '  ^  Digitizedby  Google 


92  Davy's  Vertuche 

tropftarflüfsige  Saksänre  zu  bilden*  Bei  dem  fltiß- 
ßpathsauren  Gas  wird  man  einen  solichen  Erfolg  nieht 
gewahr.  Dieses  scheint  anzuzeigen,  dafs  das  Was- 
«erstoffgas,  welches  sich  durch  Einw;jrkung  von 
Kaliraetall  auf 'flufsspathsaures  Gas  entwickelt,  vom 
Wasser  herrührt ,  welches  in  diesem  Gas ,  wie  im 
salzsauren  Gas ,  gebunden  und  vielleicht  zu  seiner 
Form  wesentlich  nothwendig  ist.  Allein  ,  bei  der 
kleinen  und  in  verschiedenen  Fällen  ungleichen 
Menge ,  die  man  davon  erhält,  ist  es  wahr&chein- 
4icher  ,  .  dafs  das  Wasser  sich  in  dem  flufsspath- 
-«auren  Gas  ebenfalls  nur  in  dein  Zustande  feiner 
•JZertheilung  oder  Auflösung  befinde,  wie  in  den 
Oasarten  überhaupt.  Die  Neigung  des  Wassers  in- 
dei»sen,  sich  aus  dem  flufäspathsauren  Gas  als  eine 
saure  Flüssigkeit  niederzuschlagen  ,  beweiset ,  da& 
<ticfies  Gas  das  aufgelöste  Wasser  entweder  in  ge- 
ringerer Menge  enthalten  müsse  ,  oder  auch  fester 
gebunden,  so  dafs  zu  seiner  Darstellung  Mittel  von 
eingreifenderer  Wirkung  angewandt  weiden  müssen. 

Die  in  dieser  Abhandlung  vorgelegten  i  Tbaisa-^ 
chen  unterstützen  nicht,  die  Meinung,  die  ich  in 
meiner  letzten  der  Societäfe  mitgetheüten  Abhand- 
lung au&tellte  ,  dafs  nämlich  der  Wasserstoff  ein 
■allen  verbrennlichen  Substanzen  gemeinschafllicher 
Bestandtheil  sey*  Einige  aUs«geuommeri>.  die  n^h 
in  Untersuchung  sind  ,  und  andere,  aus  welcbea 
sich  keine  sichere '  Folgerungen  zi^^henjassen  ,  sind 
«lle  diese  uexkenExsQheinwage^Bxis^Z^ai^omer's  Tbeor 
yie  sehr  glücklich,  zu  e^pMären. 

Je  weitere  Fortschritte  wir  in  der  Ißenntnife.der 
fein  vei'brenuiiojien  Grundlagen  tnachen,  ?desto  hö* 
hev  «tei^  die  Zahl  d^V  metaJl»>Qheu :§ttbsjl9nziB|i  uod 
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wahrscheinlich  würden  auch  der  Schwefel  Und  Phos-* 
phor ,  könnte  mau  sie  gansslich  Tom  Sauerstoff  be^^ 
freien,  sich  an  die  Reihe  derselben  anschliefsen* 
Vielleicht  liefs  sich  ihr  eigenthiimliches  Substrat  rein 
darstellen ,  wenri  man  die  Schwefel  -  •  uiid  Phosphor- 
Metalle,  aufweiche  &ali-  oder  N^t^onmetall  ein- 
gewirkt hat  ^  sehr  grofsen  Hitzgraden  Aussetzte«  Ich 
hoffe ,  diese  Vemuche  bald  anstellen  zu  können. 

Was  wir  jetzt  wissen,  solieiiU.sicli  darauf  ein- 
zuschränken ,  dafe  alle  natürlichen  Korper  sich  un- 
ter zwei  Abtiieilunge»  brijigex^  lassen,  nämlich ? 
Solches,  was  metallisch  ist,  Oijler  wahrscheinlich  es 
werden  kann,  und  Sauerstofi'.  .  So  lange  aber  nicht 
die  Natur  des  Stickgases  gänzlich .  ©nthiiUt  ist  ,  kä- 
men alle  Systeme,  die  m£in  auf  diese  Ansicht  bauQU 
wollte,  zur    Unzeit. 

Nachtrag  zu  den  Untersuchungen  über  die 

Salzsäure»  *        • 

Üebersetzt  *)    von  A.  P.  GehleiU 

Herrn  Davfa  >  Gay-^Lmsa&ß  und  Thenard'ä 
JEfltdeckungcn  lehren  uns  einen  ganz  andern  Unter* 
«chied  zwischen  der  Salzsäure  and  der  oxydirteü 
Salzsäure,  als  nian  zeither  zwischen  diesen  Säuren 
amiahm,  Hr.  Dapy  sielit  das  ealzsaure  Gas  als  di© 
Verbindung  eines  noch,  nicht  rein  dargestellten  Stof- 
fe« mit  ^  pder  ^   seines  Gewichts  Wasser  an  ,    daj 


*)  N*ch  dem  AüsÄugd  «H»  den  NfeW ,  analytical  Research« 
etc.  in  der  Bibiiothöque  britannique..  T*.  44.  Mai  ißip  f, 
Sä-56. 
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öxydirtsalzsaure  Gas  hingegen  als  eine  Verbinttung 
flesselben  Stoffes  mit  Saue !  Stoff  ohne  Wasser.  Wer- 
den Körper  durch  das  salzsaure  Gas.oxydii*t,  so  ge* 
flchreht  es  durch  Zersetzung  des  darin  befindlichen 
Wassers,  bei  dein  oxydirtsalzsauren  Gas  hingegen 
aurch  seinen  Sauersto£%ehalt ,  und  in  beiden  Pällett 
tritt  der  unbekatinte Stoff,  oder  die  wasser&eie  Salz- 
«äure,  nlit  dem  oxydirten  Köi^per  in.  Verbindung* 
^  Unter  allen  bekannten  Substan/.ea>  scheint  die 
wasserfreie  Salzsäure  die  stärkste  Verwandtschaft  zu 
besitzen;  sie  vtH-eiriigt  sich  mit  allen  Säuren,  die 
hian  m  t  ihr  zusammenbringt ,  ausgenommen  die 
Kohlensäure  5«  mit  allen  Oxydfen  und  allen  brenn- 
baren Substanzen,  ausgenommen  die  als  einfache  zu 
betrachtendei^,  wie  die  Kohle  und  die  Metalle.  Hn 
t>ai>y  hat  noch  versdiiedene  Versuche  angestellt,  diese 
Säure  im  trockenen  Zustande  zu  erlialten ,  die  aber 
ohne  Erfolg  waren. 

£r  behandelte  salzsahres  Natron  in  starker  Hitze 
mit  Kieselerde.  •  War  letztere  ganz  rein,  so  entband 
aich  kein  salzsaures  Gas  5  wenn  aber  etwas  Wasser 
iiis  Spiel  kam  ,  so  ging  die  Entbindung  vor  sich. 
JPerner  behandelte  er  frisch  sublimirten  Salmiak  mit 
Italimetallj  hatte  er  gleiche  Mengen  von  beiden  ge- 
nommen, so.  erhielt  er  eben  so  viel  Wasserstx>ffge% 
wie  das  KaKmetall  mit  Wasser  gegeben  haben  würde; 
kuch  entwickelte  sich  Ammonium  und  es  entstand 
«alzsaures  Kali.  Wutden  aber  gegen  1  Theil  Sal«- 
iniäk  4  Theile  Kalimetall  angewandt ,  so  erlii^ 
man  weniger  Wasserstofl^as  und  es  entstand  eine 
dreifache  Verbixidmig  aus  Salzi^ure  ,  Anmionium 
tmd' Kalimetally  oder  dem  fj:otoxyd^  des^  letstern, 
welche  eine  grüne  Farbe  hatte  und^    weua  siitmifc 
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Wasser  in 'Berührung  kam,  Ammoniuni  und  salz- 
Muies  Kali  gab.  Von  Zersetzung  der  Salzsäure 
zeigte  sich  keine  Spur,  und  Hr.  Davy  beharrt  noch 
bei  der  in  seiner  letzten  Abhandlung  geäufsertea 
Meinung,  dafs,  wenn  man  noch  dahin  gelangte^  die 
Salzsäure  zu  zersetzen ,  dieses  nur  durch  Behand- 
lung der  phosphorhaltigen  Salzsäure  mit  Kalimelall 
geschehen  können  dürfte/nachdem  man  letztere  durch 
>*iederholtes  Abziehen  über  Kalimetall  zuvor  mög- 
lichst vom  Phosphor  befreiet  hatte.  Hr.  Davy  .be- 
reitet sich  2Lur  Ausführung  dieses  Versuchs. 

m. 

Untersuchungen  über  die  Natur  und   die  Verbin- 
dungen dei?  oxydirten  Salzsäure  und;über;  die  Re- 
standtheile  der   Salzsäure;  mit  einigen  Versuchen 
über  den  Schwefel  und  Phosphor. 

Von    Humphry    Davy. 

(Vorgeletfen  in  der  königlichen  Societät  am  i3.  Jul.  1810.^ 

Uebersetct  *)    von  A.  F.  Gehlen» 

Der  berühmte  Entdecker  der  oxydirten  Salzsäu- 
re sah/diese  als  eine  vom  Wasserstoff  CPhlogiston) 
befreite  Salzsäure  an;  letzte  war  also,  ihm  zu  Folge, 
eine  Verbindung  von  Wasserstoff  und  pxydirter 
Salzsäure.  Dieser  Ansicht  gemäfs  nannte  er  letztere 
äepUogistisirU  Salzsäure.     Einige  Jßhvß  nsLck  der, 

*)  Nach  der  Uebwsetzttng  fUffmdt'^  in  den  Annale«  de  CW- 
«ie.T.ße.  OctpbrejiSio.  P^  112— ia3  undNovembre  F.i3o— 
i5S«  Vergl.  mit  dem  Auszüge  in  der  Biblioth^que.  britt« 
Vol,  46.  WoYewbre  1819.   P.  aag— aCa. 
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Von  Sdieeie  gemachten  Eilfdeckung  stellte  B er ihoU 
lel  «ine  laöge  Reihe  wichtiger  nnd  auffallender  Ver^ 
»uciie  an  >  die  ihrt  feu  der  Fölgeruijg  führten ,  diese 
Säure  sey  eine  Vei^bitidung  vom  salzsaüreit  Gas  und 
Sauerstoff,  tind  dieses  ist  die  seit  J2o  Jähreii  fast 
allgemein  gewordene  Meinung.  Dt«.  tTenry ,  der 
eine  Reihe  sbhr  iiol^gfältiger  Versuche  lii achte  ^  iri 
der  Absicht ,  das  aalzsaure  Gas  äü  zersetzen,  be-»- 
ttiertte^  dals  solches  durch  Elecirisireü  Wässer- 
slöffi^s  ge^je  ,  und'  fei»  schrieb  dieses  dein  im  Gäi 
enthaltenen   Wässer  zu. 

Bereits  in  der  Bael^er'sthen  Vorlesung  voii 
l8o8  Csiehö  oben;  habe  ich  von  der  Wirkung  dös 
Italiiiietalls  auf  ^as  saksaure  Oäs  gesprochen  j  wobei 
sich  .über  |  des  Volums  des  letztern  am  Wasser* 
ötoffgas  cntvvfickelty  und  ich  führte  dort  aus,  daß 
man  in  keinem  Falle  die  S:'alzsäure  aus  der  oxydir- 
ten  Salzsäure,  oder  aus  trockenen  salzsauren  Ver* 
bindungen  abscheiden  könne ,  wehh  nicht  Wasser, 
oder  seihe  Bestandtheile  ins  Spiel  kommeni 

Im  zweiten  Bande  der  M6m.  de  la  Söci^te 
d'Arcueil  haben  di©  Herren  Gay^Lussac  und  The^ 
nard  eihe  lange  Reihö  von  Beobachtungen  über  die 
Salzsäure^  und  oxyditte  Salzsäure  mitgetheÜt,  wovon 
einige  init  den  von  mir  ^beschriebenen  übereinstimmen^ 
toderb  vom  ^rofsen  lütefessc  ihnen  elgenlhümlich 
«Ind.  Sie  stellten  in  Folge  derselberi  den  Satz  äüf, 
daTs  das  sak3aute  Gas  o^ii5  seines  Gewifchts  'Wäs^ 
«er  enthalte  und  dafs  die  oxydirte  Salzsäure  nar 
xlurch  W^lsserstoff,  od^^  durch  Körpfer  ^  die  mit 
ihr  dreifaehe  Verbindungen  bindeü können^  zersetz- 
feöx  sey» 
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.  Eine  von  mir  schon  angeführte  Thatsache; 
welche  zu  den  ^ufiallendsten  über  diesen  Gegei^« 
3tand  gehört  9  ist^  dals  die  Jm  salzsauren  oder  oxy- 
^tsalzsaurenGase  durch  den  electrischen  Strom'  der 
Voltaischen  Batterie  bis  zum  Weifsglühen  erhitzte 
Kohle  darin  keine  Veränderung  bewirkt  ^  wenn  man 
sie  vorher  getrocknet  und  durch  .starkes  Glühen  in 
einem  der  Luft  unzugänglichen  Räume  vom  Was- 
serstoff befreiet  hat«  Dieser  von  mir  mehrmals 
wiederholte  Versuch  erregte  in  mir  Zweifel  über 
im  Sauerstoffgehalt  der  oxydirten  Salzsäure,  den 
man  darin  gröfser  als  in  irgend  einer  andern  Sub- 
stanz annahm 9  ijmd  in  einem  Zustande,  in  welchem 
er  sich  leicht  trennt ,  um  ^n  andere  Substanzen 
überzugehen ,  und  ich  wurde  veranlafst ,  genauere 
Versuche,  als  die  bisherigen,  anzustellen,  um  diesen 
Sauerstoffgehalt  darzuthun. 

Läist  man  oxydirtsalzsaures  Gas  in  ein  Gefäls 
ti^eten ,  in  welches  jnan  vorher  2Ainn  gebracht  hat 
und  das  hierauf  luftleer  gemacht  worden,  ihi^  er- 
hitzt das  Zinn  gelinde  ,  so  verschwinden  beide, 
das  Gas  und  das  Zinn,  und  es  ^entsteht  eine  klare 
Flüssigkeit,  die  in  Allem  Libav's  Flüssigkeit  ist. 

W^äre  diese  Flüssigkeit  eine  Verbindung  von 
Salzsiare  oder  Zinnoxyd,  .^o,  scheint  es,  müfste 
das  letztere  durch  Ammonium  daraus  abgeschieden 
werden.  Ich  brachte  demnach  über  Quecksilber  et- 
was von  dieser  Flüssigkeit  mit  Ammoniumgas  in 
Berührung:  letzteres  wurde  unter  grofser  Tempe- 
raturerhöhung eingesogen,  ohne  dafs  sich  irgend^ 
ein  Gas  entwickelte'  und  das  Product  war  eine  fetse 
Substanz  von. schmutzig  weißer. Farbe.  Es  wurde 
etwas  davon,  erhitzt  ,  um  zu  sehe^^,  ob  ßi^  2imi* 
,   J^mfn.  f.Ch^m*  u^Pltys.  J.Ä*  U  fite/t,  7  r-^^^i^ 
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« 

oxyd  enthalte  ••  aber  es  verflüchtigte  sich  ohne  Rück^ 
«tabd,  unter  Verbreitung  eines  dichten  stev^endeii 
-Daihpfes.  Auch  ein  zweiter  sehr  sorgfältig  ange^ 
«löUter '  Versuch  ,  mit  einem  Uebermaais  von  Am^ 
moiiium  9  zeigte,  dals  dieses  die  Libavische  Flüs- 
sigkeit nicht  zersetzen  könne ,.  sondern  damit  eine 
neöe  Verbindung  bilde. 

'  £;s  ht  in  der  crsien  Abhandlung  von  den  bela- 
den Produetea  geredet  worden,  die  sich  bei  d^ 
Verbrennung  des  Phosphors  im  oxydirlsalzsaiireh  Gas 
bildeten.  Wären  diese,  Avie  maxi  nach  derauer^ 
kannten'  Theorie  annehmen  muls^  Verbindungen 
von  Wdssei'freier  Salzsäure  mit  Phosphorsäure  und 
phosphoriger  Säure  i  so  miilste*'  es  nicht  sdiwer 
^eyn  ^  sich  von  der  Gegenwart  des  Sauerstoffes  in 
der  oxydirten  Salssäure  Beweise  zu  verschaffen. 

,     Ich   bereitete  demnach  eine  beträchtliche  Menge 

des  reinen  festen  Products  und  sättigte  6s  mit  Am^ 

monium  ,    indem  ich  es  in   einem  schicklichen  Ge^ 

iafse,  das   mit  Ammoniumgas  gefällt  war ,  erhitzte  s 

.  es  wirkte  aul*  selbiges  mit  großer  Kraft  und  unter 

starker  Wärmeeiteeagung,  und. die  Vfci'bindung  bei- 

dei^  stellte  ein  weifses  undurchsichtiges  Pulver  dar. 

IH'  der  Voraussetzung,    da|s  dieses  Pulver  aus  salz- 

'  saurem  ,und  phosphorsaurem  Amrhomum    im  wa^- 

•  serirexen  Zustande  bestehe,   ^afchtb  ich,,  durch  Glü-* 

hung  dieses  Pnlvärs  Phosphorsäüreiu  erhalten,,  da 

f^a^talz^aureAmmdhium  sich  leicht  verflüchtiget  und 

die  Phosphotsäure'    das  Ammoniüni  auch   scboain 

'  einer  noch  nicht  ans  Glühen  grenzenden  Tempera- 

.tur  fahreipi  iäfst.    Aber  als  ich  ditseA  Pulver  in  einer 

grünen  GlasrÖhrci  mii  Aussdltofii  der  iLUft  über  ä^ 

-tttt^^VV^eingeistlan^  bis  2U2A  RothglühelK  erluft^^ 
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find  ich  zu  nleiAet''U^berr^cliangy  dafs  diese  Ver* 
I  Küdung  ih  dem  erwähnten  Hitzgrade  weder  fluch« 
[  Üg,  noch  z«t»etzb£ar  aej  und  «dafs  sie  gar  nidits 
I      Gasförmiges  auisgab»  '  _' 

f  Ein  so  meriwürdiger  Umstand  >  dafe  eine  Ver- 

bmduiig,  die>  vorzüglich  aus  axydirter  Salzsäure  und 
I  Ammonium  bestand,  in  einer  so  hohen  T^npera«* 
1  lur  der  Zersetzung  und  jeder  Verändei^ung  wider« 
I  'tand  9  bestimmte  mich,  mit  besonderer  Aufimerk** 
►  samkeit  ihre  Eigenschaften  zu  untersucheUi  Sie  he^ 
[  saß  weder  Geruch  noch  Geschmack  $  im  Wasser  • 
f  schien  sie '  nicht  auÜÖslich  zu  sejn  und  erlitt,  damit 
I  gesötten ,  -  keine  merkliche  Veränderung  $  weder  , 
Schwefelsäure  v'S^älzsäure  oder  Salpetersäure,  noch 
toncetftrirte  Kalilauge  schienen  darauf  zu  ^wirken ; 
in  die  Flamnte .einer  Weingeistlampe  gehalten,  gab 
sie  schwache  Anzeigen  von  Entzündung ,  fiirbte 
die  Flamme  gelb  und  hinterliefs  einen  feuerbestän« 
läigen  Ruekstand,  der  die  Eigehschaften  der  Phos- 
phorsäure hätte  ;  Wurde  sie  in  schmelzendes  Kalihydrat 
getragen,  so  entwickelte  sich  Ammonium,  siebrann« 
te  da ,  wo  sie  die  Lnh  berührt^i  und  schien  sidh 
in  dem  Kali  aüfisul^sen ,  imd  letzteres  gab  hierauf 
Salzsäure,  wenn  man  ihm  Schwefelsäure  zusetzte ^j 
auch  durch  WeißglüheU  in  einer  Platinröhre  erlitt 
sie  käne  Veränderung,  lind  gab  nachher  thit  glü» 
hendein -ätzenden  Itäli  Ammonium  aus. 

Ich  untersuchte  auch  dib  Wirkung  des  mö^ichft 
auigetroclneteti  Amthontumgases  auf  die  vbii  Gay- 
tmsäc  und  i^ienärd  gefundene  Vtt^binduiig  Von  Sali- 
'^äure  und  Phosphor,  so  wie  auf  die  dei  Dr.  TÄow^ 
•0»  aus  Schweifel  utld  oxydirlcr  Salzsäure;*  tk  ör^ 
ft^e  abeir  tM^r^Ze^settttn^  ÄOCb  wuräif  isalbätärM 
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Ammaniam  gebildet,  sofern  ra^  sorgfältig  all^ 
Feuchtigkeit  entfernt  hatte ,  ^  sondern,  c^  ents);andfii 
neue  Verbindungen*  Die  von  der  ghcs|$horischei| 
Flüssigkeit  war  fest  imd  von  weif^er  Farbe;  durch 
Erhitzung  liefs  sich  ein  Antheii.  f  hoq>hor  ^^rans 
abscheiden ,  dann  schien  sie  aber  auch-  durch  Gläh*f 
hitze  nicht .  weiter  veränd^?|:  ,wi?r4en  zu  können. 
Das  Product  vo^  der  schwefligen  Flüssigkeit  waif 
ebenfalls  fest  u^d .  s^igte  verscJiiiedene  Farbenschatir 
lirungen ,  vom  lehh^ftep;  P^ii^pur  hii  ins^Goldgelb, 
je  nachdem  sie  mehr,  oder  weniger  mit  Amnapninm 
gesättigt  war ;  es  besals  aber  nicht  so  interessante 
und  sich  gleich  bleibende  Eigenschaften  y  wie  die 
vorige,  dalier  ich  es  nicht  .genauer. untersucht  habe« 
Mir  genügte  die  Ueberzeugung ,  dafs  ms^  aui.  die- 
sem ,Wege  durcliaus  keine  Substanz  «rh^ten  könne^ 
von  welcher  man  .weiis  ,  dafs  zu.  ihrer  I4iscbuiig 
Sauerstoff  gehört.  - 

Mehrere  Chemiker  haben  als  Thatsache^  aufge- 
stellt ,  da&  bei  Aufeinander  Wirkung  voin  oxydirt- 
.aalzsauren  Gas  und  ^  Ammoniumgas  Wasser  erzeugt 
Werde. '  Ich  habe  mich  durch  mehrmalige  Anstel- 
lung des  Versuchs  überzeugt  ^  dafe :  dieses  nicht  ge- 
schdie.  Bringt  man  i5-7i6  Theile  oxydiitsalzsau- 
res  Gas  und  4o— -45  Theile  Ammoniim]gas^..iuisam7 
men,  so  erfolgt  eine  fast  völlige  Verdichti;|ng  und 
es  erzeugen  sich  5—6  Theile  Stickgas  laid  trocke«- 
ues  salzsaures  Ammonium. 

Herr  Cruikschank  zeigte,  dafs  ejp  Gemisch  von 
ungefähr  gleichen  Theilen  oxydirtsalzsaurem  .Gas 
und  Wasserstofigas»  ein  Product  giebt,  das  fast  gans 
vom  Wasser  eingesogen  wird.  Die  Herren  Goy- 
Zussac  und  Thward  behaupten^    dafi  dieses  Proj 

Digitized  by  VjOOQIC 


über  die  oxydirte  SaLzsHure.  loi 

i      'kci  das   gewöhnliche  salzsaure  Gas  sey  und  dafs 
f     sich  in   dem    Processe  kein   Wasser  absetze.      Ich 
habe  über  die  Einwirkung  dec  bxydirtsauren  Gases 
und  des  WasserstofFgases  aufeinander  viele  Versu- 
che angestellt;'  wirrden  beide,  zu  gleichen  Volumen, 
über  Wasser  gemischt ,    dann  das   Gemisch    in  ein 
luftleer  gemachtes  Gefäfs  gebraclit  und  durch    den 
electrischen  Funken  entzündet  ,    so  setzte  sich  stets 
ein  leichter  Dunst  ab,     und    es  erfolgte  eine   Ver- 
windening  des  Volums,    die  f^  bis  J^  betrug  ;    der 
Rückstand  war  salzsaures  Gas.     Ich  bemühte  mich, 
den  Versuch  dadurch  noch  genauer  zu  machen ,  dafs 
i     ich  die  beiden  Gasailen  über  salzsaüren  Kalk  gehen 
[    liefs ,    um  sie  möglichst  auszutrocknen  5  aber  auch 
in  diesem  Fall  erfolgte   eine   geringe  Verdichtung, 
die  jedoeh  um  so  geringer  war,    je  mehr  die  bei-, 
den  Gase  von  Wasser   oder  von  Sauerstoff  befreiet 
worden  waren.    Nahm  ich  statt  des  Wasserstoffga- 
Bes  sehr  reines  ausgetrocknetes  Schwefelwasserstoff- 
gas und  mischte   es  zu  gleichem  Volum    mit  dem 
ebenfalls  ausgetrockneten  oxydirtsalzsauren  Gas,  3o 
l)etrug  die  Verdichtung  noch  nicht  o,o25,   oder  ^; 
an  den  Wänden   des  Glases  setzte  sich  Schwefel  ab, 
I    der  etwas  Salzsäure    zu   enthalten    schien  ,    Dunst 
'    «ber  erschien   hier  nicht  ihid  das  rückstJtndi,ge  Gas 
,    bestand  zu  o,g5  aiis  salzsaurem  Gas,    zum  übrigen 
t    war  es  entzündlich. 

Die  Herren  Gay-Liissac  und  Thenard  haben 
in  Vitien  Beispielen  gezeigt,  dafs  in  den  gewöhnli- 
chen Fällen,  wo  Sauerstoff  aus  der  oxydirten  Salz- 
säure erhalten  wird,  stets  Wässer  gegenwärtig  ist  und 
«alzsaures  Gas  entsteht.  Da*  wir  nun  gesehen  haben, 
daiii  letzteres  aus  dem  oxydirtsalzsauren  Gase  erzeugt 
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wird,  wenn  dieses  sich  mit  WasserstofF  verblaclet^ 
so  kann  maa  sich  nicht  leicht  der  Folgerung  erwehr 
jpen,  dafs  in  jenen  Fällen  der  SauerstofiF  von  der 
Zersetzung  des  Wasser«  hergerü'irt  habe,  und  folg- 
lich 9  dafs  die  Annahme  eines  Wassergehalts  in  dem 
salzsauren  Gas  hypothetisch  ist  u.id  auf  einer  nodi 
nicht  bewiesenen  vorgefaßten  Meinung  beruht,  näm- 
Jlich  dem  angenommenen  Sauerstoffgehalt  der  oxydir- 
fen  Salzsäure.  Die  Herren  Gay^Lusaac  und  Tke- 
nard  fiihi'en  zwar  einen  Versuch  an ,  aus  welchem 
sie  den  Beweis  fiir  die  o,25  Wasser  in  dem  saizsanren 
Gas  ziehen,  indem  sie  nämlich  djeses  Gas  dmxh  Blei- 
glätte  treten  liefsen,  und  dabei  jene  Verhältnifemenge 
von  Wasser  erhielten.  Man  sieht  aber  leicht,  daf$ 
sie  in  jenem  Falle  dasselbe  Prqduct  erhielten,  wie 
durch  die  Wirkung  von  oxydirtsalzsaurera  Gas  auf 
regulinisches  Blei;  in  ihrem  Versuche  gab  daher  die 
Salzsäure  iliren  Wasserstoff  und  das  Blei  den  Sauei' 
Stoff  ab,  welche  das  Wasser  bildeten.  Diese  geschick- 
ten Chemiker  scheinen  eine  solche  Erklärung  auch 
wohl  vorausgissehen  zu  haben,  denn  am  Ende  ihrer 
Abhandlung  erwähnen  sie  selbst,  man  könnte  nach 
den  darin  mitgetheilten  Thatsachen  das  oxydirtsak- 
saure  Gas  auch  als  ^inen  einfachen  Stoff  ansehen* 

Ich  h^e  die  Versuche,  aus  welchen  ich  Anfangs 
die  Gegenwart  von  gebundenem  Wasser  in  dem  ^' 
sauren  Gas  folgerte,  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  wie- 
der)iiolt:  Setzt  man  Quecksilber  der  Wirkuiig  des 
salzsauren  Gases  vermittelst  des  electriscKen  Stroms 
einer' VoltaiscKen  Batterie  aus,  so  erhält  man  mildes 
salzsaures  Quecksilber,,  alles  salzsaure  Gas  ist  ver- 
schwunden und  an  dessen  Stelle  die  Hälfte  seines 
Volums  Wassersto^as  getreten.    In  de»  Versuche«? 
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in  welchen  man  Kalitnetall  über  trocknem  Quecke 
lilber  auf  salzsanres  Ca«  wirken  läfst,  verhält  alc^ 
I  das  Vplum  de$  Wasserstoffgases  zu  dorn  des  ange-r 
wandten  salzsauren  Gases  immer  wie  9  l^is  xi  :  20, 
Auch  in  einigen  Versuchen,  welche  mein  Bruder 
John  Davy  mit  großer  Aufmerksamkeit  über  di^. 
Zersetzung  des  saizsauren  Gases  mittelst  Zinns  un4 
Zinks  in  der  Hitze  angestellt  hat,  betrug  der  Umr- 
ing des  erhaltenen  WasserstoIFgases  ungeßiHr  di^ 
mUle  de«  angewandten  salzsauren  Gases,  unddieger 
bildeten  metallischen  Muriate  waren  ganz  von  der«- 
lelben  Beschaffenheit 9  wie  die  dnrch  Verbrennung 
des  Zinn^  und  Zinks  in  oxydiit  salzsaurem  Gas  er- 
iialtenen. 

Diese  Reihe  von  Beobachtungen,  macht  es  ein- 
leuchtend, dafs  Scheele'a  Ansicht  von  der  Natur  der 
Salzsäure  und  oxydii'ten  Salzsäure,  (obgleich  sie  ii| 
unbestimmten'  und  aus  einer  nicht  gehörig  begründe-^ 
ten  Theorie  genommenen  Ausdrücken  dargestellt 
war,)  als  Ausdruck  der  Thatsachen  angesehen  wer* 
den  kailn;  während  die  Ansicht  der  französischen 
chemischen  Schule^  welche  bis  zu  der  nun  angefanr 
genen  genauem  Prüfung  so  gcnugthüend  zu.  seyn 
schien,  sich  bei  den^  jetzigen  Zustande  unserer 
Kenntnisse  nur  au£  eine  Hypothese  stützt,  *-  Bringt 
man  oxydirtsalzsaures  Gas  mit  einem  dem  .seinigei^ 
ungefähr  gleichen  Volum  von  Wasserstoflgas  zusam*^ 
mcQy  so  verbinden  beide,  sich  und  ndan  erhält  salz- 
saures  Gas.  Behandelt  man  letzteres  mit  QuepKsü* 
ber,  oder  jedem  andern  AJetalle,  ab  wird  die  oxy- 
diite  Salzsäure  durch  die  stärkere  Verwandschait  de« 
Metalls  von  dem  Wasserstoffe  wieder  getrennt,  und 
IM  entsteht  ein^Oxymuriat,  gans  dem  durch  Verhreo* 
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nung  des  Metalls  in  oxyclirt«alz»aurcm  Gas  erhalte-^ 
ncn  gleich.  Es  ist  nun  leictt,  dieser  Ansicht  gemäfs  | 
die  Wirkung  des  Wassers  auf  diese ,  bisher  fiir  Mn- 
riate  oder  wasserfreie  Muriate  gehaltenen,  Verbin- 
dungen zu  erklären,  die  maii  eigentlicher  als  Verbin* 
düngen  der  oxydirten  Salz.säure  mit  brennbaren  Ba- 
sen ansehen  mufs.  Thut  man  nämlich  ein©  gewisse 
Menge  Wasser,  zu  der  Libavischen  Flüssigkeit,  so 
erhält  man  eine  feste  krystallinische  Masse,  aus  wel** 
eher  sich  mit  Ammonium ,  Zinnoxjd  und  salzsaures 
Ammonium  darstellen  lälst^  hier  läfst  sich  nun  an-  . 
nehmen,,  dafs  das  Wasser  dem  Zinn  seinen  Sauerstoff 
und  der  oxydirten  S^lz$äure  seinen  Wassertoff  ah-  ^ 
getreten  habe.  In  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zum 
Wasser  steht  die  aus  Phosphor  und  oxydiVter  Salz- 
säure gebildete  Verbindung:  sie  löset  sich  mit  demsel- 
ben in  zwei  Säuren  auf,  die  Phosphorsäure  und  das 
salzsaure  Gas,  und  es  läfst  sieh  wiederum  annehmen; 
daß  erstere  den  Sauerstoff,  letzteres  den  Wasserstoff 
AUS  dem  Wasser  gezogen  habe. 

Keine  der  Verbindungen  der  oxydirten  Salassäure 
mit  brennbaren  Substanzen  kann  durch  trockene  Säu- 
ren zersetzt  werden,  und  dieses  scheint  der  auszeich* 
nende  Charakter  tu  seyn,,der  die  bisher  verwechsel-* 
ten  Oxymuriateund  Muriate  von  einander  unter- 
scheidet. Das  salzsaure  Kali  z.B.  ist,  (wofern  5«'** 
thollefs  Angabe  der  Verhältnifsmengen  seiner"  Be- 
standtheile  genau  ist,)  im  geglüheten  Zustande  tm 
Verbindung  von  oxydirter  Salzsäure  mit  Kalimetall» 
Der  Salmiak  ist  eine  Verbindung  von  salzsaurem  Gfs 
und  Ammonium;  jer  wird  durch  das  Kalimetall  zer- 
setzt ^  indem  sich  die  oxydirte  Salzsäure  mit  dfeui 
Metall  Verbindet,   tan  das   saLssauye  Kali  zu  bild«^ 
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>9robei  das  Ammonium  und  der  Wasserstoff  iu  Prei-i 
'i  icit  gesetzt  werden. 

Auf  den  ersten  Blick  mögle  man  in  der  lebhaf* 
ten  Verbrennung  der  Körper  iu  dem  oxydirtsalzsau«^ 
wn  Gas  eine  Anzeige  für  das  Daseyn  des  Sauerstoffs 
in  demselben  finden  wollen;  allein  Wärme  und 
Licht  sind  blofe  Resultate  der  grofsen  Kraft,  mit  wel- 
cher die  Körper  sich  vereinigen.  D^r  Schwefel  mit 
dpn  Metallen,  die  alkalischen  Erden  mit  den  Säuren 
kommen  bei  ihrer  wechselseitigen  Einwirkung  zum 
Glishen,  und  bei  der  so  schnellen  Vereinigung  der 
oxydirten  Salzsäure  mit  den  Metallen  und  den  ent- 
zaiidlichen  Substanzen  läist  «sich  also  sicher  dasselbe 
erwarten« 

Mau  könnte  auch  als  eincfh  stai'ken  Beweis  für 
die  bisherige  Ansicht  von  der  Zusamn^ensetzung  der 
oxydirten  Salzsäure  die  Aehnlichkeit  anführen,  die 
zwisehen  den  Verbindungen  der  oxydirten  Salzsäure 
.mit  den  Metallen  und  den  gewöhil^Iichen  Neuti-alsal-* 
zen  vorhanden  ist.  Aber  bei  sorgfältiger  ^Prüfung 
dieser  Aehnlichkeit  wird  man  finden ,  dafs  sie  schwer 
zu  erkennen  ist,  und  nimmt  man  sie  auch  !an,  so  läfst 
sie  sich  eben  so  wohl  als  eine  starke  Stütze  für  eine 
entgegengesetzte  Theorie  gebrauchen,  nach  welcher 
man  annähme,  dafs  die  Neutrabalze  Verbindungen 
gewisser  Grundlagen  mit  VVasser,  und  die  Metalle 
Verbindungen  bestimmter  Grundlagen  mit  Wasser-» 
stoffgas  seyen,  und  dais  in  den  Fällen,  wo  oxydirte 
Salzsäure  und  Metalle  auf  einander  wirken,  das  letz-» 
tere  W^asserstoff  hergipbt ,  unx  Salzsäure  und  eiue 
Grundlage  fiir  die  neutrale  Verbindung  zu  bilden. 

Noch  scheint  beim  ersten  Anblicke  der  Umstand 
offenbar  lür  die  Gegenwart  des  Wassers  in  dem  salz-.  ^ 
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fäfiren  Gas  tu  spreelieh,  da&  das  W^serst6fl|:a^ 
welches  sich  bei  der  Zersetzung  des  salzsanren  Ga-» 
»es  durch  Metalle  erzeugt,  getade  soviel  befragt,  wie 
die  Zei^setzung  des  Wassers  durcJji  diesdlben  Metalk 
gegebett  haben  würde  5  4a  indessen  ntir  eine  einige 
bekannte  Verbindung  von  Wasserstoff  und  oxydirter 
Salzsäure  existirt,  so  muß  sich  auch  stets  eine  Menge 
jenes  Gases  entwickeln,  (mais  commo  ü  n'existt 
qu'une  senle  combinaison  connüe  d'hydrogene  et  dV 
cide  K)xymuria'tique ,  uae  quantit^  doit  toujours  etre 
separee  *}.  Der  Wasserstoff  wird  durch  ein  MetaH 
von  der  oxydirten  SalzsäuHß  auf  dieselbe  Wei«e  ger 
schieden,  wie  ein  Metall  das  andere  aus  ähnlichen 
Verbindungen  scheidet ;  und  von  allfjn  brennbarea 
JStoffen,  welche  Verbindungen  dieser  Art  eingehen 
scheint  der  Wasserstoff  der  oxydirten  Salzsäure  am 
stärksten  anzuhängen. 

Starke  electrische  S6hläge,.  welche  ich  zwei  StUB- 
deu  mittelst  Platindrälite  durch  oxydirtsalzsames  Ga^ 
gehen  liefs,  bewirkten  dann  nicht  die  mindeste  Ver* 
ändemng.  Das  Phosphor-  «nd  8chwefeloxymun>t 
gaben,  der  VV'irküng  einer  elecü'ischen  Batterie  vo« 


»)  Mir  ist  diese,  in  den  Annans  wie  in  der  BJbl,  auf  Änliche 
Weise  ausgedrückte,  Stelle  dunkel.  .  SolJ  dai  un,  quantite 
Jjier  bedeuten  la  mfme  quantit^i?  Dartn  fragt  »ich  abe^ 
»och  immer,  warum  diese  Meage  gerade  die  lat,  welche 

,  die  Zersetaung  det  Wassers  gieht.  .Diese  Frage  scheint 
Sber  keine  andere  zu  «eyn,  als  wäiHim,  nach  der  andern 
Ansicht,  das  salzUure  Gas  gerade  die  Meng^  yon  Wa»«w 
enthält,  welche  nöthig  ist,  den  Metallen  die  ^enge  von 
Sauerstoff  au  gehen,  welclie  sie  aur  Verbindung  mit  der 
i^lzi'inte  fordern»    - 
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Sfio» Döppelplatte»  swischenP^tiiHlräÜien ausge^etgt^ 
(iae  sehr  kleine  Menge  Wass^rstofigas,  das  wohl  voa 
etwas  der  gebrauchten  Vorrichtung  anhangender 
Feuchtigkeit  herrührte,  Da^^elbe  erfolgte  auch  bei 
der  Libavisc^en  Flüssigkeit;  in  spätem  Versuchen 
aber,  in  welchen  ich  das  Quecksilber,  das  zur  Sper- 
nmg  diente >  durch  Sieden  sorgialtig  austrocknet^, 
zeigte  sich  nicht  die  klemste  Spur  von  Gas. 

Da  si<^  durch  den  Versuch  gar  kein  Beweis  fiir 
das  Vorhandenseyn  von.  Sauerstoff  in  der  oxydirtcQ 
Saksäure  auffinden  lafs(,  so  entsteht  die  Frage  nach 
der  Natur  jener  Verbindungen,  in  welchen  man  di^ 
Salzsäure  mit  einer  noch  viel  grö&ern  M^nge  Sauer«- 
Stoff  verbunden  annahm,  als  in  der  oxydirten  Sals« 
säure,  weshalb  sie  von  Cfienevix  auch  überoxydirt^ 
genannt  wurde.  Kann  die  oxydirte  Salzsäure  sich 
sowohl  mit  §auerstoflF  als  mit  Wasserstoff  verbinden, 
und  mit  jedem  eine  zusammengesetzte  Säure  bilden, 
wovon  die  mit  Wasserstoff  zu  den  Grundlagen  ^  die 
stärkste,  die  mit  Sauerstoff,  (da  O^ßnevix  die  über- 
oxydirt  salzsauren  Verbindungen  als  durch  die  Salv 
säure  zersetzbar  angiebt,)  die  schwächste  Verwand* 
seilet  hätte  ?  Oder,  ist  es  die  überoxydirte  Salzsäure 
welche  die  Grundlage  aller  jener  Verbindungen,  die 
einfachste  Form  dieses  Stoffel,  ist?  Die  Erscheinün« 
gen  bei  der  Bildung  uud  ZeWegung  der  Hyperoxy* 
mnriate  liefsen  sich  durch  beide  Annahmen  gleich 
gnt  erklären ;  ohne  Begründung  aus  der  Erfahrung 
wären  diefs  indessen  blofse  Hypothesen» 

Ich  habe  auf  verschiedeneu  Wegen,  aber  immev 
ohne  Erfolg,  aus  dem  Kalihyperoxymuriate  die  Säure, 
die  man  darin  überoxydirt  annimmt,  darzustellen 
gesudit.     Durch  Destillation  desselben  mit  trockner 
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Boraxsätirc,  erhslt  <%n  zwar  etwa«  oxydirte  Salz* 
säure ,  das  Hauptproduct  aber  ist  Sauerstoffgas  und 
-CS  entsteht  dabei  ein  unzersetzbares  salzsaures  Kali. 
Die  Destillation  der  pomeranzenfarbenen  Flüssigkeit, 
die  man  durch  Auflösung  des  Kalihyperoxymuriats 
in  Schwele Isriure  erhält,  giebt  auch- nur  eine  reichli- 
che Menge  Sauerstoffgas  und  oxydirte  Salzsäure. 

Electrisirt  man  iih  Kreise  der  Voltaischen  Batte- 
rie Auflösungen  salzsaurer  Salze  oder  Salzsäure,  %q 
erhält  man  am  positiven  Pol  oxydirte  Salzsäure,  am 
negativen  Wasserstoffgas.  Bei  Anwendung  von^  fläs- 
fiiger  oxydirter  Salzsäure  in  diesem  Prozefs,  erscheint 
am  positiven  Pol  oxydirte  Salzsäure  und  Sauerstoff- 
gas *),  am  negativen  Wasserstoffgas.  Diese  Thatsa- 
chen  sind  der  Annahme  einer  überoxydirten  Salz- 
säure wenig  günstig,  man  mag  sie  nun  als  eine  Ver- 
bindung von  oxydirter  Salzsäure  mit  Sauerstoff,  oder 
als  Grundlage  der  oxydirten  Salzspure  ansehen. 

Betrachtet ,  m^n  aufmerksam  die  F  fahrungen 
iSber  das  Kali|iypQroxymuriat,  so  kann  man  es  wirk- 
lich für  nichts  anderes  als  eine  dreifache  Verbindung 
von  oxydirter  Salzsäure,  K^limetall  und  Sauerstoff 
ansehen.  Wir  haben  durchaus  keinen  gültigen  Grund, 
eine  besondere  Säure,  oder  einen  beträchtlichen  An- 
theil  gebundenen  Wassers,  in  dieser  Verbindung  an- 
^«nehmea,  sondern  e^  ist  niach  der  chemisphen  Ana- 


*)  Das  Waaser  nimmt  nur  ein?  »o  kleine  Menge  oxydirtfr 
Salzsäure  auf,  dafs  der  Erfolg  dieses  Versuchs  vorsugüch 
der  Zersetzung  des  \yassers  zuzuschreiben  ist,  >vie  es  aut^h 
in  andern  ähnlichen  Fällenf  z.  B.  bei  Anwendung  ycrdünn- 
tisr  Salpeter-  pdcr  Schwefelsäure,  Statt  findet. 

''■"■•*  -Ä. 
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]<^'e  weit  wahrscheinlicher,  äkfa  die  gvoiae  -Menge 
ftaerstoff  mit  dem  Kalimetall,  (dessen  starke  Anzie^ 
liuog  za  demselben  bekannt  ist^  und  von  welchem 
ich  nach  einigen  Versnchei;!  fglspbe ,  ,d^ü  es  sich  mit 
noc^  mehr  verbinden  könne,  als  es.ii^ j^ali;  enthalt) 
vo^bimden  sey, '  a}8  mit  der  oxydirten  Sal;sslLujre,,,aa 
welcher  wirjöine^lche^Vei-wandts^aft  nicht  bemer-*. 
ken  können^.  ,      -        /  i  ^ 

E«.  wrd,, allgemein  angenon^pieii^,  daft  maöL  bei 
Zersetzung  des  Kalihyperoxymuriats  durch  Salzsäure 
ein(^mi^h,'VOA;Qxyclirter  Salzsäure  und  iiberoxy- 
dastef  Salzstore. ei^haljbe  ?};  ,ich  h^e,mich  aber  durch 
inehnnalige  Versuche  iiberz^eugtj,^  dais  das  dabei  er« 
halteneGas,  wofern  es  .nicht  etwa  Sauerstqffgas  entr 
hälv  sich  nur  mit  dersd^en  Menge  von  Wasserstoffgas 
verbindet  **);  wie  das  gewöhnliche  mit  Manganoxyd 


*)  Zer«btzt  man  da»  Kalihypero^ymuriat  mit  Salpetersaare 
oder  Schvf  e,fel«ävre^  so.  er}^it  man  oxj^dirte  Salzsäui;e  und 
SaueratofTgas.  Mit  Salzsäure  Iiiiigegen  erhält  man  blofs  ' 
eine  grofse  Menge  pxydirtsalzsaures  Gas,  Im  letztern  Falle 
scheint  der  Vorgang  blofs  der  Zersetzung  des  salzsaurcn 
Gases  durch  den  in  jenem  Salze  nur  achwach  gebundenen 
Sauerstoff  zugeschrieben  \rerden  zu  köunea  (*). 

(•)  Der  Vfn  spricht  iiet,  im  Sinne  seinpr  Theorie,  das  salz-» 
saure  G^s  (in  der  zur  Ziersetzung  angewandten  Sarzsau- 
re)  aus  oxydlrter  Salzsäure  und  Waascrstoff  zusammen^ 
^esiet2t  ansehend  ,  welch«^'  letztere  sich  mit  dem  Sau- 
*  erstofFe  des*SaIics  veteint,"so  dafs  oxydirtsalziaui'es  Gas- 
eritbnnden'ifrtrd,  wsthrend  eine  Verbindung  von  oiydir- 
ter  Salzlftttfe  Hdd  Kaiimetall  ^urückebleibt. 

^^)  Dieses  adieint  anelraas  den  VetsQ(;hen  C^uikthanh's  her« 
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erzeugte.  Bei  sorgfifltiger  Prüfung  finde  ich  auchv 
läafe  das  während  der  Auflösung  des  Platins  in  Salpcs- 
trersalzsSure  entbundene  Gas,  das  man  für  uberoxy*- 
diirtsaksatires  ansah,  von  welchem  ich  aber  schon  vdt 
binigen  Jahren-  zeigte ',  dafs  es  die  Eigetischafteil'  des 
^wohnlichen  oxydirtsalzsauren  "nahe  *),  wirklich 
letzteres  sey  und'^^  seine  besondere  Farbe  einer  klei- 
nen Menge  darin  schwebenden  salpetersalzsaürfen 
Buristes,  wovon  Töän  es  durch  Wiscihen  befreien 
kann,  verdanke." 

Es  giebt  vielleicht  wenig  SubitÄtoeri V  die  mit  so 
Nveiligdm  Grunde  als*  eine  Säure  angesehen  werdeh 
können,  wie  die  oxydrrte  SalÄsäure.  Wir  durfcö 
noch  nicht  behaupten ,  sie  zersetzt  zu  hatben ,  und  da 
ihr  Verbindungsstreben  auf  Vereinigung  mit  den^rei- 


*)  tch  habe  darcH .  Tide  sehr  sorgfältig  angestellte  Veranclie 
gefunden,  ^afs  das  Platin  an  der  Bilduiig  äieses  GaLses  kei*- 
nen  Antheil  habe.'  äs  bildet  sich  bei  der  Bereitung  ^m 
Königswassers :  der  Wasserstoff  der  Salasäure  zieht  Saner* 
Stoff  aus  der  Salpetersaure  an  ^  wodurch  oxydirtsalitanrei 
Gas  in  Freiheit  gesetzt  wird ,  und  Salffetcrgas  bleibt  in 
der  Flüssigkeit  >  die  dadurch  dunkelroth  gefärbt  wircl« 
Salpetrige  Säure  und  Salzsäure  geben  keine  oxydirte  Salz- 
saure.  Mit  dem  schon  vollkommen  gebildeten  Königswaf- 
fier  giebt  das  Platin  wahrend  seiner  ÄuiObsung  h\6U  Stl** 
petergas  und  salpetrigsauren  Dunst;  und  icK  finde,  daff 
man  weit*  mehr  oxydirtsalesaures  Gas  .erhalt  ^  wenn  min 
ein  .Gemisch  gleicher  Mengen  einer  Salpetersäure  von  1,45 
und  'Salzsäure  von  i^iS.  ohne  Borührung  mit  Platin  erhiut» 
als  wenn  man  et  auf  diese»  wirken  lä^it«  Das  auf«bea 
erwähnte  Weise  dargestellte  oxydirt-^  Salzsäure  Gas  vcrbin* 
d^t  steh  mit  eiA*m  uifgefähr  gleichen  Volum  voa  MTUi^'^ 
ttoffgat,  wenn  mAA  4«9  Oemifch  verpuffen  Jä^t. 
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I    noi  brennbaren  Stoffen  gerichtet  isf  ^  so  könnte  si^ 

j&it  dem  Sauerstoff  in  dieselbe  Klasse  vcia  Körpern 

^ören«     Köjinte  sie  nicht  whi^lich  ein  besortderer 

\  säurebildender  und  auflösender  Grundstoff  aeyn ,  der 

mit  den  brennbai'en  Stoffen  Verbindungen  zu.bildett 

Miig  ist|  die  in  ihren  Eigenschaften  und  ihrem.,Ver- 

onigungayermögen  den  durch  Sauerstoff  gebildeten 

Säoren  und  4Dxyden  ähnlich  sind ,    aber  von  diesm 

darin  abweichen,   dafs  sie  gröfsten  Theils  durch  d»s 

[  Wasser  zersetzt  werden?    Hkdi  dieser  Vorstellung 

kann  man  den  Wasserstoff,  als  die  Grundlage  und  die 

.oa^rte  SälTc^ure  als  das. säurende  Princip  der  Salz- 

j    säure  anlehen.     Das  pho^horische  Sublimat   würde 

i   den  Fho^hör  zur  Basis  und   ebenfalls  die  oxydirte 

[   Salzsäure   zum  ■säuewaden  Princip  haben,    und  von 

ähnlicher  Art  rfäxde  Libav's  Flüssigkeit  und  die  Ar* 

[  senikbutter  seyn.     Die  Verbindungen  der  oxydirten 

i   Salzsäui^e  mit  dem  Blei,  dem  Silber,  dem  QuecJtsilber, 

»  ,dfim.  Kali-   und  Nättonmetall  würdto  nach  dieser 

Ansicht  eine-.Klasse  von  Köi-pern  bilden,  die  nach  ih^ 

rer  Fähigkeit  Veafbipduhge»  einzugehen  mehr  AehA- 

lichkeit  mit  Oxydei^i  ajs  mit  Saureu  haben. 

'  Ich  will  liMch  nic^i  b^ei.  ,der  UnvoUkommehheit 
der/ neuem  K^J»*«^*^«*!^*^^'^^^^***^^^*^^^®'*  aufhalten : 
sie  ist  in  sehr  vielen  Fällen  nach  felschen  Vorstellun- 
gen von  der  JsTatji^  und  Mischung  derselben  gebildet 
.worden,  pi|d  .i^nd  di(e„Uptersuchungen  über  di^se.  Ge- 
genstände erst  weiter  gediehen,  se^,.>vird  es  iSir  die 
' »ortschritte ,dei?,  Wissenschaft  ijiptliwendig  seyn,  diese 
/KomijnklaJuE.  ip^jesentliciien  Ahändejningen  zu  unter- 
werfen. 

Höchst  wahrsc^inüch  bildet  die  oxydirte  Salz- 
Aw»  mi  4eiinteönnliarea  Stoffen  -eine   ^ofre  An- 
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ffahl  von  Verbindungen,  die  noch  nicht  nntetsnd^ 
sind.  Mit  dem  Phosphor  scheint  sie  aidi  wenig* 
stens  in  drei  Verliällnissen  verbinden  zu  können» 
Die  Phosphorsalzsäure  det  Herren  Cray-"  Lu8sac  und 
JÜltenard  enthält  das  Maximum  von  Phosphor.  Bas 
•krystalUnische  Sublimat  und  die  Flüssigkeit ,  welche 
beim  Verbrennen  des  Phosphors  im  oxydirtsaksaa-* 
ren  Gas  erhalten  werden,  lassen  bei  der  Einwirkung 
des  Wassers  keinen  Phosphor  fallen;  das  Sublimat 
giebt  damit)  wie  sdion  angeführt  worden ,  Pho^ 
phorsäure  und  Salzsäure ,  und  die  Flüssigkeit  y  wie 
'  ich  glaube ,  nm*  phosphorige  Säure  und  Salzsäure. 
Das  Sublimat ,  welches  man  mit  der  Grundlage  der 
Boraxsäure  erhält,  giebt,  wie  ich  glaube ,. blofi  Bo- ! 
raxsäure  und  Salzsäure,  und  man  kann  es.  als  diese 

•  Grundlage  (Boracium)  durch  oxydirte  Salzsäure  ger 
fiäuert,  ansehen« 

Es  ist  einleuchtend «   dafs  ^   so  oft  eiae  oxydirt-i 

»alzsaure  Verbindung  durch  Wasser  zersetzt  wird, 

-das  Oxyd,  die   Säure ^  das  Alkali  oder  die  oxydirte 

•  Substanz  stets  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zu 
der  Salzsäure  stehen  müssen ^  so,  wie  der  Sauerstoff 

'  tmd  WasserstoiF  immer  dasliMbe  Verhältnils  zu  ein- 
ander beobachten,  und  wirhrscheink'dl  werden  Ver- 
suche  mit /diesen  Verbindimgen  einfache  Mittel  dar^ 
^  bieten  ,  die  Verhältnifsmengen  der  Bestandtheile  in 
-  den  verschiedenen  Oxydep>  Samen  und  alkalischen 
Erden  zu  berechnen»  , 

Setzt  man^  nach  der  sitinreichieii  Vorstellung  d^ 
-    Hrn%  Dnlton  •)>  das  Gewicht  des  W^serstoffes  i» 


*}  Der  Le^tt  ktiMit  Daltcnk  Hypotlieie  «chön  fttti  cIcA»  V^ 
JBtrzelius  itt  teiasr  intweiMatca  AMundlnng  „fibw  die  IP^  / 
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Wasser  s    i ,    so  wird  das  des  SaüersCofies  unge- 
fiir  =s   ^,S  seyn,    und  nimmt  man   an^    flafe  das 
Kali  aus  einer  Proportioil  Sauerstoff  und  Kalimetall 
Imstehe  ,  so  wird  das  Kali  =:  48  und  das  Kalime- 
tall unge&hr  4o.5  *)    seynj'  und  die  oxydirte  Salz- 
säm-e ,  nach  einem  in  der  letzten  Backer*schen  Vor- 
lesuBg  angefahrten.  Versuche  über  die  Vetbrenm;ing 
«ks  Kaiimetalls  im  salzsauVen  Gas^  ==i  32,9,  das  sal«- 
sräre  GasalJb  t=J  35,9*    Diese  Schätzung  stimmt  mit 
den  specifischen    Gewichten    des   oxydirtsalzsaui^en 
und   deÄ  salzsauren  Gases.      Meinen  Versuchen   zu 
Folge  wiegen )   nach  gemachter  Correction  für  den 
mittlern  Thermometer  *  und  Barometerstand,  100  Cu- 
bikzoll  oxydirtsalzsaures  Gas  74, 5   Gran  ,   während 
y  Aie  Rechnung  74,  6  giebt*     Unter  denselben  Bedin- 
gungen fand  ich  das  Gewicht  vou  loo  Cubikzoll  Salz- 
säuren Gases  =;  Sg  Gran,   und  die  Rechnung  giebt 
.58,4.     Nach  diesen  Angabeü  ist  es  leicht,  wenn  die 


diemischen  Verbindungen  herrsclienden  Verhältnisse  im  z, 
3.  d.  J.  S.  5li.  von  derselben  sagt.  Ausführlicher  spricht 
hierüber  Thomson  in  seinem  System  der  Chemie ,  Bd.  5« 
S,  391—398  und  Bd.  6.  S.  S3  11.  s.  w.  (nach  RifTaults  fran-^ 
zösisc&er  Uebers.,  die  ich  gegenwärtig  blofs  Eur  Hand  habe) 
ohne  dafs  jedoch  dadurch,  die  Sache  vollkommen  aufge* 
klärt  wird.  Thomson  erklärt  selbst,  dafs  man  nach  dem 
von  ihm  Angeführten  jDa//on5  Hypothese  nicht  beurthei- 
len  dürfe,  indem  er  vielleicht  in  der  kurzen  mündlichen 
Unterhaltung  I  worauf  sich  zunächst  das  Mitgetheilte  grün- 
de, Oaltone  Idee  noch  nicht  ganz  richtig  aufgefafst  habe« 

*}  Voraasgeaetst ,    daüi  da*  Kali  auf  100  ungefähr  i5,6  Sau« 
eratoff  enthalte.  * 
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Mis^ung  liegend  ^ine$  wasserfreiea  Muriafcs  bekanjit 
ist ,  die  Menge  vonv  Oxyd  oder  Säure  zu  bestinl- 
iken ,  welche  es  durch  Einwirkung  des  Wassers  ge* 
ben  ,  und  folglich  auch  die  Menge  von  Sauerstoff, 
mit  welcher  der  breimbare  Stoff  sich  verbinde» 
Vrird  *)• 


•)  In  itieinef  letzten  BacIccr'Äclien  Vorlesung  habfe  ick  g«* 
zeigt,  'daf«  tei  der  ZeVsctzung  des  Amalgams  des  Am-^ 
moniummetalls  sich  i  Theil  WassierstoiF  gegen  a  Theüft 
Ammoiiiuingas I  dem  Volum  nach,  entwickele.  Es  ist  zu 
bemerken,  dafs,  welche  Theorie  über  die  Natur  dieses 
sonderbaren  Gemisches  man  auch  annehmen  mag,  immer 
eine  glückliche  Uebereinstimmung  in. Hinsicht  auf  die  be-« 
stimmten  Verhä'ltnifsmengen  stattfinden  wird.  Nimmt 
man  au,  dafs  daä  Was«erstoffgas  von  der  Zersetzung 
des  Wassers  herkomme  ^  so  wird  der  SantfrstofiT,  den  man 
alsdann  im 'Am nionitim' annehmen  mufe  ,  gerade  hinrei- 
chen ,  den  Wafler^toff  eines  gleichen  Volcüns  salcsauren 
Gases  zn  ncutralisiren  i  oder  ,  betrachtet  man  das  Am- 
monium metall  als  aus  a  Theilen  Ammonium  und  i  Theil 
Wasserstoif,  dem  Volum  nach,  zusammengesetzt,  so  wer- 
den gleiche  Volume  von  «alzsäurerti  Gas  und  Ammoni- 
umgas dasselbe  Froduct  geben,  wie  das  oxydirtsalzsaure - 
Gas  und  das  Ammoniummetall;  vorausgesetzt,  dafs  sie  sich 
unmittelbar  verbinden  können.  Ich  hatte  mir  vorgestellt, 
dafs  die  Erscheinungen  der  Melallisiruhg  durch  eiöe  Ab- 
änderung der  phlog'istischen  Theorie  erklirrt  werden  könn- 
ten ,  indem  man'  drei  verschiedene  Klassen  der  mcrtalH- 
schen  Körper  annahntet   i*  das  Ammofiiummetall,   in  Wel- 

'  chem  ^er  Wasserstoff  nur  so  schwach  gebunden  wäre ,  dafs 
er  sich  leicht  daraus  absondert  und,  wegeH  der  geringen 
Verwandtschaft  der  Grundlage  des  Metalls  zunl  Wasser,  in 
dieser  Verbindung  auch  nur  wenig  Neigung  hat,  sich  mit 
Sauerstoff  zu  vereinigen ;  s.  die  Metelle  dcJr  Alkalien  tind 
«U^aUichen  Erden  ,    worin  der   Wasserstoff  mit  gröiier«'. 
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fi&tra'cKtetnmn  die  wässerfreien  Muriäte  dls  Ver-» 
döDgen  von  oxydirter  Salzsäure  mit  bi^enn  baren 
i,  so  gtewiiint  der  Beweis  "4  den  ich  in  der 
'  letzten  Backer'schien  Vorl^ung  daför  anfühlte  ^f  dafi 
mk  in  der  Verbrennung  des  KalimetaDs  kein  Kali-» 
bydrat  bilde  ^  sehr  an  Städce ;  denn  aus  der  Menge 
TOD  oxydirter  Salzsdnre,  welche  das  Metall  bedarf^ 
nm  ein  Muriat  zu  bilden,  scheint  mir  hervorzuge-» 
hea,  däfs  es  die  einfachste  bekannte  Form  des  ka-» 
lisdien  Stoffes  istw,  Diefs  kann,  glaube  ich,  als  ein 
ixpmmehtum  erweis  betrachtet  werden.  Das  durch 
'Alkohol  berteitete  und  glühend  geschmolzene  Kali 
«cbeint  ein  Hydrat  zu  seyn  ,  während  das,  durch 
Verbrennten  des  Kalimetalls  gebildete  als  ein  reiriei 
Metalloxyd  angesehen  werden  mufs  >  das  ungefähr 
e^  19  Wasser  bedarf,  uiii  zu  Hydrat  au  werden. 

Von  allen  bekannten  verbrennlicheti  Körpern  ist 
iit  Kohle  der  einzige^  der  sich  nicht  geradezu  mit: 
dem  oxydirtsalzsauren  »Gas  vetbindet  j  indbsse» 
«cheint  der  Wa3serstoff  diese  Verbindung  vertnitt^el» 
zu  können*    Ich  bin  geneigt  >  das  Oel^  welches  mack 


Kraft  gfbuxldefa  lit,  itef  bei  dfer  Vertrbniiuii^  Wiuset  bil^^ 
det,  das  sith  rbn  det  Grundlage  trennen  Ilfst  ;  5.  dit^ 
Metalle  der  Erden  und  die  j^ewöhnlicheii  Metalle»  Irorin 
Äer  WasiientoiF  aufs  fbsteste  gebuiiden  ist  >  und  bei  der 
Vereimgung  mit;  Säuerstoff  Wässer  bildet,  das  durch  keind 
anderweitige  Vet wandtschaiy  von  der  Grundlage '  des  Me^ 
talls  getrenni  werden  kann*  Die  angeführten  Erschbinun-, 
gen  aber«  Vielehe  das  £!ali '^  und  Naii^ohnietaU  mit  d^ni 
ialzsaüreii  Gas  giebt,  scheineii  diese  Vorsielluiig ,  weoig-'. 
Itens  Bö  weit  iie  die  Metalle  det  feui^rbestähdigeU  Alka» 
Heu  beteiiß  I   tfiftlziMtOfaelit  . 
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Äurch  Reaötio)!  des  oxydirtsalzsaufen  Und  de*  tflzcu- 
genden  Gases  erhält,  als  eiue  dreifache  Verbindung 
dieser  Stoffe  anzusehen,  denn  sie  verbinden  sich  ^ 
üngeiähr  gleichem  •  Volmn ,  und  durch  ^die  Behand^ 
l^ung  des  erzeugten  Oels  mit  Kalimetäll  entstehet  salz«  \ 
saures  Kali  und  ein  Gas ,  das  ich  nicht  in  hinreichan*«  ] 
der  Menge  sammeln  konnte,  um  seine  Natur. zu  fce«*  \ 
stimmen.  Nach  den  sinnreichen  Versuchen  der  Her-* 
rea  Gehlen  und  Thenard  ist  es  wahrscheinlich,  da& 
der  Künstliche  Kampher  und  der  SalzäthW  Verbind 
'düngen  ähnlicher  Art,  die  eine  vielleicht  mit  tüfkt 
Wasserstoft' ,  die  andere  mit  mehr  Kohlenstoff,  sind; 
Eines  der  gröfsten  Probleme  der  technischen  Che« 
mieistdie  Zersetzung  des  sal^sauren  Kali  und  Natrons: 
/vielleicht  werden  diese  neuen  Ansichten  die  Auflö- 
sung desselben  erleichtern.  Die  Verwandtschaft  des 
^Kali  «-■  und  JSfatronmetall»  zur  oxydirten  Salzsäure 
ist  sehr  grofs,  nicht  minder  mächtig  aber  ihre  Ver*- 
tvandtschaft  zum  Sauerstoff  und  die  ihrer  Oxyde 
«um  Wasser  ;  auch  ist  die  Verwandtschaft  de« 
öxydirtsalzsauren  Gases  zum  ySTassetstoff. ,  und  die 
des  salzsauren  Gases  zum  Wasser  ,  ebenfalls  selu' 
stark..  In  allen  Fällen  daher ,  wo  man  Alkali  erhal- 
ten will,  mufs  Wasser  gegenwärtig  seyn.  Hier- 
nach ist  es  nicht  schwer,  über  die  Zersetzung  des 
Kochsalzes  durch  tlionigeund  kieselige  Su'bstanzeä 
Ausktinflf  zu  geben ,  da  sie ,  wie  es  längst  bekannt 
ist,  nlrr  dann  vydrkeü,  wenn  sie  Wasser  enAaltten: 
in  diesen  Fällen,  kann  man  annehmen,  verbindet 
sich  das  Natronmetall  mit"  dem  Sauerstoffe  des  Was- 
sers und  mit  der  Ertte  und  bildet  ein  glasiges  Ge- 
misch, während  die  oxydirte  Salzsäure  sich  mit  dem 
Wasserstpffdes  Wassers  zusalasaurcm  Gas  vereinigt» 
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Eben  so  leicht  labt  sich  HÄch  dfeser  ueueu  An- 
^ht  die  Zersetzung  des  KoclxsaUes' fJurck  ßlei^Iätte, 
jvobei  man  das  Gemenge  mit  Wasser  aurührt ,  er- 
ilären,  eine  Zersetzung,  deren  JBi'klärutig  di'^  scharf- 
sinnigsten-Chemiker  in  Verl^euheit  gesetzt  hat. 
Jtfan  kann  diese  Zersetzung  als  ein  Beisj^iel  zusam- 
mengesetzter Verwandtschaft  (inseheu  :  die  oxydiite 
^Jzsäure  wird  von  dem  Blei  der  Glatte  angezogen, 
jund  das  Natronmetall  verbindet  sich  jnit  dem  Sau- 
erstoffe Üerselbea  und  dem  Wasser,  um  Natronhy^ 
drat  zu  bildci^,  welches  allmählig  JKpbleusäure  aus 
.  itr  Ituit  anzielit. 

Da  daa  Eisen  ?Bur  oiydirten  Salzsäure  sehr  starke 
Verwandtschaft  hat,  so  suchte  ich  das  Natron  aus 
.dem  Kochsalze  ^bzuspheiden ,  indem  ich  Wasser* 
däunpfe  über  ein  i^  Gliiheu  erhaltenes  Pemeiige  von 
Ei^eiispänen  und  Kochsalz  tretea  lieft  ,  jind  es  ge- 
lang mir  ,  auf.di^sc  Weise  einen  A^tlieiLdes  Sal- 
ze« zu  zersetzen:  es  entwickelte  sich  Wa^serstofl- 
gaa ,  und  es  wurde  ein  wenig  Nc^ti'Q^liydrat  uad  , 
;•  ^alzsaures  Eisen  gebildet, 

I         Yielleichl;  wird  man  ,    w^nn    die  hier  auseinan^ 

!    dergesetzten  ^ij^icihteu  richtig  sind,  diiixh  solche  zut 

'   wnmengesetzte  Vei'wandtschaftea    selbst    da«  Kalir 

und  Nalronm^taU  ^us  ihren  Verbindungen  mit  oxy- 

'  dirter  Salzsäure    pietalliscji  darstellen  konnea  9    es 

durfte   dazu*  pur    vom   einen   Stoße    die    oxydi^t^e 

,    Salzsäure ,  vom  jandern  das    Alkaümetall  angezogen 

'  Werdens  ^^^  dann  liätte  man  zum  Verbuch  nur  nJcU 

I   eine  solche  W^hl  unter  den  dazu  geschictleu  Sub- 

:   «tanzen  zu  treffen,  dafs  Gemische  entstehen,  die  in 

«lern  Grade  ihrer.  Flüchtigkeit  beträchtlich  von  ein-- 

•öder  abweichen* 
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Ich  kann  von  den  Anwendungen ,  die  sieH  von 
dieien  Ansichten  machen  lassen  ,  nicht  >abbrechef\, 
ohne  die  Societät  noch  avif  einige  theoretische  Bezie- 
hungen, die  sich  aus  den  vorhin  mitgetheilten  That^. 
Sachen  ableiten  lassen,  auftnerksam  gemacht  zu  haben. 

Es  ist  gewifs  eine  darchaus  neue  Erscheinung, 
daTs  eine  Verbindung,  die  vorzüglich  aus  oxydir-s 
icr  Salzsäure  und  Ammonium  zusammengesetzt  ist, 
zweien  Substanzen,  von  >velchen  man  bisher  glaubt^ 
3af»  sie  nicht  neben  einander  bestehen  könnten^ 
mit  solcher  Kraft  der  Zersetzung  widersteht  ,  daft 
sie  kaum  durch  irgend  eines  der  chemijschen  Wir-». 
ki^mgsmittel  angegriffen  wird.  D;rei  Substanzen,  wo-» 
von  die  eine  sehr  flüchtig  ist ,  die  andern  beiden 
permanent  gasartig  sind,  geben  eine  Verbindung, 
die  in  der  Weißglühehitze  weder  schmelzbar  noch 
flüchtig  ist.  Man  würde  schon  gewifs  nicht  erwai'-» 
,  tet  haben ,  dafs  das  Ammonium  eine  so  hohe  Tem-» 
peratur  aushalten  könne,  ohne  verflüchtigt  zu  wer-» 
den ,  dafs  es  aber  unter  solchen  Umständen  sogar  mit 
o!xydirter  Salzsäure  in  Verbindung  bleiben  könne, 
würde  man,  allen  bekannten  Analogien  nach,  nicht 
geahnet  haben.  Die  Versuche  indessen  ,  woraus 
dieses  folgt,  bleiben  sich  in  ihren  Resultaten  gleich, 
und  sie  lassen  sich  leicht  wiederholcin« .  Sie  scheinen 
anzudeuten ,  '  dafs  die  gewöhnliche  Annahme ,  -  eine 
Verbindung  sey  um  so  leichter  eerzetzbar,  je  zusam-«' 
mengösetzter  sie  ist,  nicht  hinrdch^d  beg.rün€let  i^t* 
Das  Gemisch  aus  oxydirtor  Salzsäure ,  Phosphor  und 
Ammonium  ist  in  den  allgemeinen  dbemischeu  K)snn- 
aichen  einem  Oxyde ,  wie  das  Columbiamoxyd , 
ähnlich,  zeigt  sich  auch  gegen  die  gewöhnlichen  Rea- 
gentien  eben  so  widerspenstig,  und  nähme  man  die 
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Verbrennurig  und  die  Wirkung  des  scIi  meldenden 
Kali  aus,  so  würde  man  seine  Natur  durch  keine 
der  gewöI^llich^n  Methoden  der  Analyse  erkennen 
können. 

fct  es  dioseni  nach  nicht  möglicli  und  selb«rt 
wahrscheinlich.,  '  dafe  unter  deh  jetzt  für  elementa- 
risch gehaltenen  Substanzen  mehrere  sind,  die  sich 
auf  noch  einfachere  Formen  werden  zurückfiihren 
lassen  ?  und  sollte  nicht  eine  sehr  starke  Verwandt- 
schaft und  »ein  Gleichgewicht  zwischen  den  Anzier- 
Eungen  einqm  Gemisch  aus  verschiedenen  Bestand- 
theilen  diesi^n  Charakter  der  Unveränderlichkeit  raitn 
tkeilen  ,  den  man  ge>vöhnlich.  der  Einfacliheit  des- 
selben, oder  der  HomogeaeiUt'seiaer  Theile  zu- 
/schreibt? 

Ausser  der  Verbindung  von  Phosphor ,  oxydir- 
ter  Salzsäure  und  Ammonium,  und  den  angeführ- 
ten ähnlichen,  können  wahrscheinlicli  auch  Oxyde, 
Alkalien  und  Erden  mit  den  oxydirtsalzsauren  Ver- 
'  ' Bindungen  ,  oder  letztere  unter  sich ,  eine  ähnliche 
f  Vereinigl^lg  eingehen,  und  wenn  dem  wirklich  so 
wäre,  so  würden  diese  neuen  Thatsachen,  die  auf 
den  ersten  Blick  sp  widersprechend  zii  seyn,  schei-«- 
pen,  den  durchgefuhrtesten  Analogien  der  Philoso- 
phie der  Chemie  nur  einö  gröfsere  Ausdehnung  ge- 
ben. Denn,  "vv^enn  die  oxydirte  Salzsäure,  wie  schon 
angeführt  worden,  in  die  nämliche  Klasse  von  Kör- 
fern gehört,  wie. der  Sauerstoff,  dieser  aber  keine 
SäUi'e  i^t,  obwohl  er  mi};  gewissen  verbrennlichen 
Körpern  Säuren, bildet,  so  läfst  siqh  auch  begreifen, 
wie  die  pxydirte  Salzsäure  dui'ch  ihre  Vereinigui^g 
mit  ähnlichen  Körpern  entweder  Säuren  bildet,  wie 
nut  dem  Wasserstoff,  oder  Gemische^  die  dcp  S^^m 
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reDy  oder  Oxyden  ähnlich  und  fähig  sind,  netilral^ 
Verbindungen  zu  geben ,  wie  das  Phosphor  -  imd 
Zinpoxymuriat, 

Wie.  der  Sauerstoff,  so  wird  auch  die  oxydiilie 
Salzsäure  von  denn  positiven  Pol  der  Volt^ischen 
Batterie  angezogen^  und  nimmt  man  zwischen  der 
chemischen  Anziehung  und  der  electrischen  Wir- 
kung  eine  Aehnlichkeit  an ,  so  zeigt  ^e  sich  in  allen 
ihren  Verbindungsneigungen  als,  ein  im  höohstcn 
,  Grade  negativer  Körper.  Und  auch  in  dcnnieislea 
'  "ihrer  Verbindungen ,  die  mit  den  i^lkalimetallctr 
ausgenonunen,.  welche  im  höphsten  Ckrade  positir 
sind,  und  hiit  den  Metallen,  init  welchen  sie  unauf- 
Jöflliche  Verbindungen  bildet ,  scheint  sie  diesen  ne- 
gativen Cliaraktpr  bei?ul?^halten  '^). 


*)  Der  übrige  theil  der  Abhandlung  enthalt  dift  StUtüm 
nicht  beU-jBflTend«  Nachtrage  su  den  ia  beiden  letxten 
Backer'achen  Vorlesungen  mitgetheilten  Beobachtungen  üker 
den  Schwefel  und  Pkosphor.  £r  wird  bei  anderer  Geie^B'» 
hext  mitgetheilt  werden« 
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]4uszug  aus  einem  Briefe  des  Herrn 
Delametherie  an  d.  H^ 


\\t] 


icrr  Braconirot  «pg  ans  den  Schwämmen  eine 
Beue  Sutfitanz ,  welche  er  „Fongine"  nehnt  uncl 
me  neue  Art  Zucker.  Per  Agaricus  yölraceu^ 
enthält,  nach  ihm : 

viel  Wja$ser5  „Fpngine^,^^  JEiweifsstoff;  Gal- 
lerte 5  phospliprsatires  Kali  in  grpfeer  Men^e;.  ß63ig- 
jaures  Kalij  Wachs;  Essigsäure 5  eine  eigene  Art 
Torzüglich  fiir  Krystallis9j:ion  geneigte^  Zucker ; 
ein  braunes  übelriechendes  Oel ;  Fettwachs  ^  eine« 
flüchtigen  jgifügei^^  Stoff  5  freie  Satire,  Jthnlich  ilvT 
Benzoesäure, 

Die  Charaktere,  welche  er  der  „Fpyigine^^  bei7 
legt,  sind:  Sie  ist  Hanptbcstandtheil  ^.ller  Schwämme 
und  Grimdlage -aller  andern  Stoffe,  welche  sie  er^ 
halten^  Von  diesen  fremden  Stoffen  durch  kochen- 
i«s,  ein  Wenig  alkajisirtes*,  Wasser  befreit,  ist  sie 
mehr  oder  weniger  weifs,  Weiqljj.  fade;  ohne.Ge^ 
«chmack,  wenig  elastisch,  zerreibltch  und  kann  als 
nützliches  Nahr^ungsmittel  dienen,  Die-Abkochung 
mit  Wasser,  oder  Erhitzung  am  Feuer,  scheint  aus 
den  Schwämmen  das  flüchtige  Princip  zu  ^rerjagen, 
Wodurch  sie  schädlich  werden  ,  so  dafs  selbst  die 
am  meisten  gülhaltigen  zur  Nahrung  anwendbar 
Werden ,    wenn    man  sie  durch  wiederholtes  Wa- 
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«Ä      Auszug  eines JBriefs  ctes  Herrn  u.  s,  Wt 

sehen  und  Abkochen  erschöpft  hat.  Durch  dieses  Mit- 
tel wahrscheinlich  bereiten  die  Russen  mehrere  Gift- 
schwämme  zu,  welche  sie  gehiefsen. 

Diese   Abhandlung,     von.  welcher  Herr  Dela- 
metherie  vorliegenden  Auszug  mitzutheilen  die  Gate  * 
Jiatte,  ist  nun  auch  in  seinem  interessanten  Journal 
de  Physique,   de  Chimie  et  d'histpire  naturelle  er^ 
schienen^ 

Noch  vor  Lesung  des  Heftes  sin^.  gefällig  folgende 
Druckfehler-  zu  verbesser». 

ß.      ^.    Z.    3,  derAbh.  sind  die  Worte  „^ber  diese  Gegenstäiif  , 

de**  -auszostreichen.  ^'    - 

»*•    1«    '•-    7«  V«  II.  st«  Prodactionsrersuehea  1«   Hedttctioo^yei^ 
suchen. 

—    ^.    -—  la,  V.  u.  St.  SchjB^loxydkali   1,  Solieeloxyd,  Kali. 

'  ir-    9.  —    9-    V.  u.  ist  das  Wort  „sicli**  aussustreicfa^n^' 

^  13,  -r-ii.  St.  Theil  1;    Theils,                .        . 

rr  1^4,  •?-    4,  st^  wie  L  wenig.                      ;.     • 

r-'!^-.  —11.  st,   Schaaltiegelchen  1,   Schmelz tiegelchexit 

•T-  l6.  •—    6.  $t.   bestimmt  I»   h{;stimmte« 

r-  17.  — »•    7.  st.  der   1.    dürfte. 

^«r  —  —  11.  «t.^  herrührte   1,  herrühre».                                  ^ 

ipp.  — r  r—    5,  r,  u.  st,  ichaaloses  l.    ge^chmacklases, 

mr  ai.  V-  1?.  T»  «.  st*  sie  J.    fs.  • 

•r-  aG*  -^    9.  V.  o.  st.  im  Stand»!,    in  den  Stand. 

tr-  36.  —  i5.  V,  u.    St.    einigen  I^rystallen    I.   einig*  KrystalJf« 

«r  44f  «Ff  la.  st«  niiv  1.  nun. 
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'Vmhncht  voi%  dem  Fortgange  der  Angelegenheiten^ 
die  Versorgungsanstalt  der  u^ürdigen  Apotheker^ 
gehülfen  betreffend  i 

mitgetheilt  yom  Prof«  Buchola» 

JJorc^  den  Apoth^keralmanach ,  durch  da«  Tromin«dor6acli0 
Joarnat  der  Pharmacie,  durch  da«  Berliner  Jahrbuch,  durch  Gehi^ 
lea9  Journal  für  ^ie  Chemie,  Physik  und  Mineralogie,  und  endr» 
hell  darch  den  Anzeiger  d^er  TeaUchen  haben  wir,  Gehlen  und 
icii  za  seiner  Zeit  (iSoQ'^-iSio)  das  pharmaceutische  Publicnqi 
mt  einem  Projecte  bekannt  gedacht,  daa  darauf  ab^wepkte,  di(B 
Lage  armer  und  dürftiger  aber  rechtschaßener  Apoth^kerjE^hiiir- 
£en  im  Alter  durch  eine  Versorgungsanstalt  zu  verbessern.  Im 
Apothekeralmanach  für  das  J^ir<iBix«  haben  wir  dasselbe  mit 
den  Wirkungen  bekannt  ^gemacht,  welche  dieser  Aufsatz  bis  da* 
hin  gehabt  hatte,  welche  leider  uicht  sehr  tröstlich  für  dio 
AusfüJurung  unseres  Entwurfes  waren,  und  uns  daher  das  ganzer 
liehe  Mifsliogen  unserer  guten  Absichteh  berdrchteu  liefaen.  £a 
freat  mich  daher  um  «q  mehr,  dem  pharmaceutischeo  Publicum 
gegenwärtig  Nachrichten  mittheilen  zu  können ,  die  im  Stande 
•ind  erfreulichere  Hoffnungen  für  das  Gelingen  unserer  Absicht 
teo  zu  erwecken.  Denn  ich  erhielt  von  dem  b^ühmten  Che^ 
Buker  und  Apotheker  Hrn.  Schrader  jsu  Berlin  und  von  meineni 
Frauide,  dem  Hrn.  Academikus  Dr.  Gehlen  zu  München  auf 
diese  Angelegeifhejt  sich  beziehende  ßriefe  ,  au9  welchen  d^« 
.Wesentliche  hier  mit^etheiit  fglg^ 
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Auszug  aus  Schraders  Brief  vom  21.  Mär?  1811. 

Die  in    dem  Jahrbuche    ron    1808    von   Ihnen    und  Herrn 
Academiker  Dr.  Gehlen  .bekannt  geraachten  Vorschläge  und  Ge- 
danken über  die  Verbesserung    der  Lage   ausgedienter  Apothe- 
kergehülfen^    haben   einen  um   so   gröfseren  Eindruck  auf  mich 
gemacht,    da  ich  schon  lange   einen    gleichen  Wunsch  gebab^ 
habe.  —  Alles  was  Sie  da  sagen,  um  diesen  Gedanken  Eingang 
zu  verschaiFen,   ist   völlig   wahr  und  Jeder  Apotfceker,    der  die 
mühsame  Laufbahn  seines  Fachs  durchlaufen   hat,  wird  es  nn- 
'      terschreiberf.     Er  wird  es  empfinden  wa«  ei  heifst ,  seine  Ja& 
jclempienste  eines  Fftchps  widmen»  das  ihm,  phne  eigene  Hülf<- 
»ittel  sich  selbst  jtiife  Apotheke  zu  verschaffen^    nur  so  lange 
Unterhalt  giebt,    als    er  körperliche  Geschicklichkeit  dazu  hat, 
das  ihn  aber  ni«  für  seine  Geschicklichkeiten  und  Arbeiten  in 
Alter  belohnt ,   und    das    jhn    gerade  darum  gleichsam  von  sidi  • 
'stöfst,    weil  er  ßlt  darin  geworden  ißt,     'Kapm  ist  ein  andere» 
yach  zu  nenrien ,   das   dem   Alter  eine  soTche   traurige  AussicM  , 
gewährt;   je  länger  sonst  jcmand*gedient  hat,    je  be'sseristik 
der  Regel  für.  sein  Alter   gesorgt;     sey  es    durch   eine  Pension 
jlurch  einen  versorgenden  Posten ,    oder  dureh  eine  dem  Alter 
angemessene  Beschäftigung,  Administration,  Aussicht  auf  Anstal- 
ten ivorjn  jüngere  UjJterbedienten  ^rbeitpn,  und  dergl, 

^      ^ber  sucfi  nnx  Apptheker    werden   dieses  kennen  pnd  em- 
pfinden ,   andere  yVljfden  Jiier  stillschweigend  vorübergehen  und 
heben  wii*  unsern   Blick    zum  Staate   nuf,    welcher  freilich  das 
Canze   am  besten   sichern  könnte,    flehen    wir   diesen  um  Bei- 
stand dazu  an,  so  ist  es  vielleicht  jetzt  der  qngliicklichste  Zeit- 
punkt,' eine   solehe   Unt«rÄtfitzung  fiir  einen   einzelnen  Ge/;en- 
0t«^nd  zu  erhalteli,  da  so  rielea  der  Hülfe  bedarf,  und  da  uheT" 
iem  eine  tiefere  Kinsi cht  Jn  die    ganz    Jjesoiiderön  Verhältnisse 
^   -pnd  in  das  Wesen  nnsers  Fachs  dazu  gehört,'  um  eine  lebcn- 
.    flig«  Ueberzeugnng  von    der  Wichtigkeit   desselben,    und  daher 
'  von  der  Nützlichkeit   nüd   Gerechtigkeit   einer  solchen   rors^" 
pMägtuen    Einrichtung  «u   haben.      Wahrscheinlich  kann  als» 
'  M  dippepi  Plane  fu|  jeut  nur  fast  mehrenthcils  auf  Indiridn^ 
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UBient  Fachs ,  hSehstcrnt  atif  memcbeäfreundliclie  . Aente  üiä 

um  Faeli  genauer  kennen  >    gerechnet  werdea.   — -    Indessen^ 

wenn  dieser    Plan    auch    giinstigern    Zeitumständen  angehöreit 

«ottte,  so  braucht  man   ihn  defsfaalb   noch  nic|it    aufzugehed« 

'    Wsnn  fiele  die  Ha'nde  durch  Zusichwung  eines  jährlichen  Bei-i 

I    irigs  daan  bieten  ^   so  würde  sich  rielleicht  ein  Vereinigung»-« 

^   fwikif  und  e»  wiirdeii  eieh  MÜnnsfr  finden,   welche  die  nÖthigo 

I    Zeit,  (lie  schon  zur  Korrespondent  gehören  würde ,  und  andere 

I    ginttige  Verbindungen"  hätten,  um  ^s  Nöthige  zum  ej-sten  An-^ 

lug«  einimlelten  und  tu  besorge».  '  Das  mindeste  erste  Kapital^ 

welches  ausammeii  käme,    müfste   durch  Ankauf  von  GrucdstU-« 

<keii  gesichert  werden,  und  sa  bald  der  Ertrag  hinreichend  ge-< 

norden  wäre>  müfste  der  wirkliche  Anfang  mit  Einrichtung  ei- 

aeiLokals  nach  Dire^  Vorschlägen  gemacht  werden.  «-^  Alle  Bei^ 

tragenden  müssen  natürlich  gleichen,  oder  nach  dem  Beitrag  ver« 

Isltnifsmäfftiget),^  Anspruch  auf  den  Vorschlag  eines  dazu  quali«^ 

leinen  Subjects  haben.     Die  Erfahrung  müfste  dann   erst  leh- 

rso,  ob  die  Anzahl  der  qualificirtea  Snbjecte  nicht  die  Kraft 

dsr  Aostait  überstiege;    ich  glaube  nichts  denn  nicht  eih  jedei^ 

der  den   Namen    eines    Apothekergehülfeil  gefiihrt   hat,   könnt« 

Anspruch  auf  eine  solche  Versorguiig  machen,   nur  der,   der  iiu 

imiutcrbrochenen  treuen  Dienste  alt,  oder  durch  Krankheit  un-* 

branchbar  geworden ,    würde  ^ich  da^u  eignen ,   und  wie  ^vielie» 

würben  deren  endlich  seyn?    Ein  jeder  wird  doch  wie^  bisher 

iuchen  in  frühern  lahren  Irgend  ein  Unterkommen  zu  finden,* 

dieses  wird  aus  mehrfacjien  Gründen  geschehen^  und  es  ist  aach 

I    ^t,   denn   tonst  würde  ein  solches  Institut  nicht  ausreichen* 

1)iejenigen,  die  das  Schicksal  ganz  ohne  Anssicht  bis  ins  AlH?r 

f dtisen  hätte,  würden  wahrscheinlich  in  der  Anstalt  eine  Ver- 

•^'g»ög  erhalten  können.  —  Wo  dieser  Anstalt  dann  in  Deutsch* 

^d  sey,    wo  der  B«i träger,   der  ein  qualificirtes  Subject  dazu 

Tondüagen   könnte,    wohne,    würde   dann    gleichgültig    seyn. 

Weaa  nur   erst  eia   Vereinigungspunkt   dazu  da  wäre.  —    Sie 

'Hfrden   am  ersteti   zu  solcher  femern  Vertretung  dieser  Sachsf 

Aifsaibrdeni  hnd  zu  ersuchen  seyn,  die  Sammlung  einer  Tortäu-' 

h^  SabscfrlptiOAiIht«9  durch  ein«  bestimmte  Aufforderung  da-^ 
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am'f  aüBttfangtinr.  Der  Hr.  Prof»  Trommttidrff  Wurde  ifidileic^l 
«In  gleiches  thun.  Deaten  losrnal  und  Jlir  Taschenbuch  wür-' 
Jen  dann  zu  «iner  Niederlage  der  schrifütdien  Yersprechangen^  t 
an  jährlichen  Beiträgen  diebeb,  ^ie  Ihnen  frtuxlürt,  rielleicht 
an  mehreren  Orten  in  eine  gösariimelt,  Btti^oidmen  miiaten.  D^ 
Tersprochene  Beitrag  mülste  mit  baarer  Zahlung  anfangen,  bo 
bald  so  riel  Unterscjiriebisn  wäre,  da£i  ein  An(aii|$  anr  Sache 
durch  Ankauf  eines  zinsentragenden  Grundstücks  gemacht  wer-^ 
den  könnte.  —  Ich  will  Ihnen  meinen  Beitrag  gern  yer^preoheo;  ^ 
tüehrere  meiner  hiesigen  Kollegen  haben  mir  achon  ein  gleiches 
versprochen,  und^  ich  .glaube  kaum ,  dafs  sich  bei  ferneren  Ab- 
auchen  jemand  ausschliefsen  wird«  —  Die  Gröfse  des  jährlichen 
Beitrags  würde  vielleicht  mancher  lieber  erst  bestimmen,  wenn  { 
4äie  Anzahl  der  Individuen^  die  sich  dazu  erboten  haben >  be^. 
kannt  ist.  -^  Ich  will  wenigstens  um  etvae  su  nennen  für  mei» 
jsen  Theil.  jährlich  lO  Rthlr.  sagen,  mancher  wird  mehr,  maiichei^ 
weniger  geben.  •—  Mochten  Sie  eine  solche  AuJSbrderung  vod 
inir  gefälligst  aufnehmen,  und  in  dem  Geschäfte  selbst  den  Dank 
finden,  der  Ihnen  und  Hr^i«  Gehlen  schon  für  die  Bekanntma-» 
chnng  der  Sache  gebührt. 


Au«zug  aiis  öelilenä  Briefe  voin  $.  Juny  jöiii 
iah  kann  Hrn.  Sebraders  Vorschlag  nicht  andera  als  sehr 
2 Weckmäfsjg  finden,  uüd  werde  meiner  Seits,  sb  bald  als  inÖg- 
lieh  auf  die(>etii  Wege  im  Königreiche  Bauern  zu  wirken  sucheiK. 
Ich  Werde  dazu  einen  Aufsati^  entwerfen,  der  die  mit  angemes- 
senen Gründen  unterstützte  Aufforderung  an  die  H.Apotheker  und 
Aerzte  enthält,  auf  diesem  Wege  für  die  gttte  Sache  zu  wirkem. 
'Abschriften  vbn  diesem  Aufsatz  gedenke  ich  dann  mit  eineoi, 
Bxemplare  unseres  Aufsatzes  begleitet,  (Wovon  ich  noch  einige. 
Abdrücke  habe^  an  die  H.  Apotheker  in  den  Hauptstädten  Baiepii 
(München,  Regensburg,  Augsburg,  j^fürnber^  t'assau,  BayrentB 
«.  s«  f.)  zu  senden.  £s  wird  dann  seiner  Zeit  darauf  ankommettr 
ob  die  iü  Baiern  gesammelten  Beitrage  mit  zu  dem  Ganzen  ge-^. 
sogen  werden  können,   oder  ob  vielieiGht»  mit  der  neaerdinga: 
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tu&dbrderBdeii  VnterstütjQung  der  Rej^ieran^,  Cur  da»  Eoiu^i 
feiek  Baiera  stlbst  eine  Anstalt  dieser  Art  >u  Stande  kommen 
iiithti  Ich  werde  Urnen  ron  Zek  «u  Zeit  von  'dem  Fortgang« 
dicwr  Sache  Nachricht  ^ehen.  Ich  für  mein  Theil  werde  hier 
ait  einend  jährlichen  Beitrage  yon  18  Thlr.  rheio«  oder  2  Fri«>* 
^ddud'or  Torangehen, 

Der  ennnntertide  Itihalt  dieser  Briefe  veritolafste  ntin  W- 
ffinie  weitere  Schrftto  mehier  Seit»  in  unserer  Sache :  Ich  be- 
ipadi  mich  mit  meinem  Freunde  TrommsdoriF  wegen  fernem 
Wirkens  darin,  und  ▼orzüglich  in  der  Absicht  die  Schraderschert 
«»eckmäfsigen.  Vorschläge  'mit  ihm  und  so  riel  als  ci  nöthig, 
»iit  meinen  übrigen  hiesigen  Herrn  Kollegen ,  so  weit  *s  voÄ 
lieraus  geschehen  kann,  ins  Werk  €u  setjcen,  und  au  dem  Ende 
«diicklidje  an  die  Apotheker  Deutschlands  gerichtete  Addressea 
iwth  Hälfe  seines  Journal»,  des  Apothekeralmanachs ,  de* 
Schweiggerischen  Journale  der  Chemie,  des  Anzeiger  der  Peutr 
sdMA  ins  pharmaceutische  Publicum  zu  schicken. 

Meines  Freundes  Erklärung  hierüber  war  mfeiner  Erwartung 
gemafi,  und  in  unserm  Apothekerverein,  wurde  über  unsern  Ge- 
geustand  wie  folgt,   beschlofesenl 

ij  Die  Sachen,  fcetreffeni  die  VersörgtiugsaustaU  rechtschaf- 
fener, alter  oder  *ira  Dienste  zum  ferneren  Conditioniren 
unbrauchbar  gewordener  Apotheker  gehülfen,  soUen  von  dem 
hiesigen  Apotheker coÜegium  ^1»  ihre  eigene  Sache  betrie- 
ben und  aufs  beste  besorgt  werden.   E«  soll  au  dem  End« 

«     a.)  um  die  CarrespOödena  in  diesen  AngelcgenhcJtMi  au  be- 
sorgen, einer  aus  unserer  Mitte  erwählt  tverden>  sidi  die- 
,  sem  Geschäfte  zu  unterziehen,  wozu  aich  Hr.  JLucas  bereit 
erklarte« 
5,)  Soll  ehiCT  von  Ulis  inöi  Empfanget  und  Rechrtungsfuhrcri 
aller  für  die  Versorgungsai?staU  bestimmten  eingehende« 
,    Gelder  ernennt  werden.      Herr  Bauer  4er   damit  beauf* 
tragt  wurde,  iwhm  dieses  Geschüft  tehr  gera  an. 
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4.)  Soll  das  gunze  liiesi|||e'  Apbjhelrercoliegiaiii  «nr  BeraÄ« 
schlagang  über  die  Angelegenheit  der  allgemeineQ  Ver-«     ' 
sorgungsantftalt  ao  oft  snsamtnenbertifen  werden,   ala  »^      \ 
von  den  sicli  dieser  Angelegenheit  zoentt  üntdrzogeii  ha«^     j 
behden  Apothekern  Bachola  und  Trommadorff  für   aÖ-« 
thig  wird  gofanden  werden. 

B,)  SoU  <une  Erklärung  roii  den  hier  anweaendeä  Apotbekem     j 

zu  Papief   gegeben  werden,    wie  viel   aie  zar  Griinduas     j 

;äer  mehrbesprochenen  Yersorgungaanatalt  jahrlicli  tu  ^t^     l 

ben  Willens  siiid :   hieraus  erg^b  sich ,   dais  •      i 

der  Herr  Apotheker  Bauer    .       ^      8  Rthir«. 

«-    •—    Frofess.  Biicholz    >        »      6    — 

^-     —     Apotheker  Frenzel    •    •      6  Rthlr. 

^     -.  -.         Koch      .      .      6Rthlr, 

—     —  —•  •       Lucas     .       ,      6  RthJi^ 

und     y-     —    Profess.  Trommsdorff      ,    lo  Rthir, 

jährlich  als  Beiträge  bewilligten« 

6.)  Soll  die  fernere  Regierung  und  Leitung  der  ganzen  An- 
gelegenheit von  hier  aus  den  Professoren  Trommsdortf 
und  B.ucholz  überlassen  bleiben. 

Unter  solchen  Umständen  hielten  letztere  es  der  Sach« 
angemessen 

1.)  Einen  Aufruf  «n  das  ganze  deutsche  ^harmacevti- 
sche  Publicum'  zur  Subscription  für  jährliche  Bei- 
träge zu  der  zu  errichtenden  Versorgungsanstalt  auf 
allen  möglichen  Wegen  zu  erlassen ,   und 

d.)  sogleich  die  Snbscribentenliate  au  aröfiaan» 
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an  das  pharmaceutische  Ptibliami. 

Aufruf    an.   das    ganze    pharmaceutische     Publicnm 

Dentschlaöds   zur   Subscriptioh    jährlicher    Beiträge, 

zur   Gründung  einer   VerfliorgungsunstÄlt  für  recht- 

schafFene,  hülflbse ,  alte  oder  im  Dienste  verun- 

'  glückte  Apotheker^hiilfen, 

'      Vom  Hofr.  n.  Prof.  Trominsdorff  n.  Prpf,  3uqIiolz,  i 

Ohne  SI^Mreifel  wird  es  den  meisten  unserer  Herren  Kollegen 
In'DentscHland  bekannt  seyn,   dafs  Buchojz  und  Gehlen  vor  ei- 
ingen  JaKren  das  pharfflaceutische  und  das  frofse  Publicum,  jc^ 
selbst     die     Staaten    Deutschlands     mit     einem  n  Projekt    be- 
isnnt  nachten,    das  nichts  weniger  zur  Absicht  hatte,  als  dur6h 
milde  Beiträge    und  durch  einen    geriingen    jährlichen    Beitrag 
Tom  Staate  ^    für   arlne  ausgediente  rechtschafiene  Apothekerge- 
h  hülfen,   deren  Leos  in  der  Regel  sehr  traarig  ist  und    die  \ib 
Ijetst   Yon    der  Menschheit    noch    sehr   yernachlässiget    worden 
Uind,  eine  eliren volle  Versorgungsanstak  zu   gründen,^—    Dem 
I  Drange  der  Zeitumstände,  in  welchen  sich  die  Staaten  Deutsch-*  ' 
|andsy  und  viele,    selbst  wohlhabende >   Menschenfreunde  befin* 
|<€eq,  ist  e<  wohl  zuzüsehreiben ,   dafs  sich  bei  diesen  keine  und 
\t\   den  Phanoaceuten  nur  höchst  wenige  Theilnahme  ^n  jenetn  . 
^ojekte  zeigte.  —  Inzwischen  war  doch  die  neuendtn^s  ron  ei- 
nigen M«nschenh>eiinden  unter  dten  Apothekern  ge^ufserte  ThoiU 
bahme    «n    besagtem    Projecte.  und   vorzüglich    die    von   einem 
khrader  und  Gehlen  ^  so  erfrauHch  Und  für  die  gute  Sache  so 
1  Muth  gebend ,   daf^  wir  uns  entschlossen  haben ,    uns  mit 
tilgten  Gräften  fin ,  Qehlen  und    ^n    andere  rechts chafifene 
chjenfrenndp ,   welche  sich^etwa  zur  Mitwirkung  für  das  in 
Rede  ^tehen4e   Projekt  noch   erklare^i  könnten  i    anzuschliefsen 
pi^d  solches  nun  auf  eijpe  etw^s  veränderte  Art   in  Ausrührunj^ 
bringen  suchei^.    In  dieser  Absiph^  ergeht   unser  Aufruf  ati 
»     redit^chafTeBe.  ]V[enschenfreuBde     unter    den    Apothekern 
utschiands,  sowohl  Princinale  aU  Gehülfen,   deren  Umstände 
erlauben,    i|ns   hierin  zu  unterstützen  und  durch  bestimmte 
krliche  Beiträge  die  beabsichtigte  ^usfülirung  mÖ£;lich^zu  ma- 
Un9«r9  fämntlichen  hiesigen  Herren  QoUp^en  h^ben  tlek 
hwrn.  /.  C4#/7i«  u.  rh^9.  5.  Bd.  i.  //«/#,  9 
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Aufruf 

Biclit  nur  mit  Vergnügen  entschlossen  dieser  giiten  Sache  htU 
gntreten,  und  bereits  einen  jährlichen  Beitrag  bewiUigt,  son- 
dern sich  auch  bereitwillig  finden  lassen,  thätigen  Antheil  iQ 
der  Ausfdhrung  selbst  zu  nehmen.  So  wird  Herr  Apotheker 
fäucas  die  Correspondenz  besorgen,  und  Herr  Apotheker  Bauer 
als  Cassier  dfr  V/ersorgungsanstalt  die  Gelder  im  Empfang  neh- 
men und  darüber  Rechnung  fuhren.  Wir  ersuchen  Sie  demnach, 
meine  Herren,  sich  zuvörderst  zu  erklären,  wie  grofs  Ihr  zu 
gedachtem.  jMt/eck  bestimmter  Beitrag  seyn  werde,  worauf  w« 
Sie  zu  seiner  Zeit,-  etwa  nach' 6  Monaten,  wenn 'wir  nach  Jet 
Menge  der  eingegangenen  Subscribenten  anf  einen  erwünscht« 
Erfolg^  zu  'sciiUefsen  berechtigt  sind,  zur  ipirilichen  Einsendun§ 
der  jährlich  bewilligten  Gelder  einladen,  und  Ihnen  den  Em- 
pfang durch  unsern  Sccretair  Herrn  Apotheker  Lucas  melden 
lassen  werden.  Damit  nun  die  Einsendung  weder  zu  kostspielig 
noch  für  den  Fond  der  Versorgungsanstalt  etwa  nachtheilif 
werde ,  a6  ersndben  wir  Sie^  die,  Briefe  und  Gelder  poitfrei  i| 
uua  einzusenden,  und  wenn  Sie  sich  an  Orten  beiden,  wo  Sit 
•inen  oder  mehrere  CoUegen  haben ,  deren  Erklärungen  oi^ 
Geldbeiträge  gesammelt  an  nat  ein^liadiicken.  Die  ein^egaiie^ 
äen  Gelder^  werden  von  uaii  an  ttntem  CoUegen»  Kern  ApM 
theker  Bauer  ^  Cassier  der  Versorgungsanstalt  zur  Berechnual 
abgeg^^beu  werden^  und  von  Zeit  za  Zeit  der  Empfang  ^'^^"f 
so  wie  von  den  Erklärungen  der  Herren  Subscribenteni  i^  ^^ 
anzufertigenden  Listen  dem  Publicum  durch  allo  mögliche  bo| 
Tflx  Gebote  stehende  Zeitschriften  mikgetheilt  werden.  , 

ist  die  Sumiile  der  eingegangenen  Gelder  zu  einem  kleiiW 
Capital  angewachsen,    so  soll    solches    nach  Bestimmung  ^ 
fiämmtlichen  hiesigen  Apethekercollegium^  entweder  auf  Zid««* 
gegen  sichre  Hypothek  ausgeliehen,   oder  ein  sicheres  Gruna* 
stück  dafür  gekauft  und    der  Ertrag  daven   oder  die  Interei 
immer  wieder  zum  Capital  geschlagen  werden*,  so' lange  bis 
Capital,  theils  dadurch,  theils  durch  die  fortdauernden  Beiti 
lo  angewachsen  ist,   dafs  es  entweder  nach   den  in  defflPr°) 
enthaltenen  Vorsdilägen,   oder  auf  eine  andere  der  Sache  ani 
fncisene  Art  und  seines  Bestimmung  gemäft  angewen^^^  ^^^ 
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an  das  pliarmaceutische  Publicum«  . 

kann«  Späterhin  werden  wir  dann  Vorschlage,  sowohl  iibev 
die  Art,  wie, die  zur  Aufnahme  in  äie  Vertorgungsanstalt  vor^ 
geschlagenen  auszuwählen  seyen,  als  anch^wie  nun  die  Art- der 
Versorgung  beschaffen  seyn  müsse  ^  thun.  —  Uebrigens  hoffen 
wir  zur  Verstärkung  und  Wichtigmachung  unserer  Aufforderung 
an  unsere  CoUegen  in  Deutschland,  in  der  oft  bemerkten  Ab<^ 
sieht,  nicht  nöthig  zu  haben,  andere  Gründe  hervorzubringen 
mU  die,  welche  in  den  über  diesen  Gegenstand  schon  von  Bu» 
tholz  und  Gehlen  vor  das  Publicum  gebrachten  Gedanken  und 

I  Vorschiägen  enthalten  sind,  und  als  das  menschliche  Gefühl  und 
die  Pflichten    gegen   unsere    armen    unglücklichen  Mitgenossen, 

i      und  oft  selbst  Mitarbeiter,  uns  laut  ^enug  entgegen  rufen. 

G«be  der  Himmel,   dafs   unsere  reinen  Absichten  sattsame 
Unterstützung  finden,  damit  unsere  Bemühungen  segensroll  und 
\     ehrenyoJl    für    uns,     unsere    Mitarbeiter    und    die    Fharmadd 
I     Deutschlands  werden/— '-^  ■  •  ,    , 

I,  Erfurt  den  37«  Juny  1811^ 
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Aufruf  an  das  pharmaceutische  Publicum. 

Erste   Liste 

derjenigen  Herren  Pharmaceuten.  und  MenscIienfTeunde  Deutscli-» 
lands,  welche  s'wh  bis  jetzt  zu  jährlichen,  zur  Gründung  eine^ 
Vers orguog sau stalt  für  rechtschaffene,  rerdiente,  alte,  hüifiosey 
oder  im  Dienste  rerunglückte  Apothekergehülfen  bestimmten. 
Beitr^'gen  bereit  erklärt  haben,    nach  alphabetischer  Ordnung/ 


Herr  Apotheker  Bauer  in  Erfurt  bewilligte   als  jähr< 
liehen  Beitrag    •       ..        •        «        .        • 

'  —    Professor  Bucholz  in  Erfurt      .        .        ,        . 

—    Apotheker  Frenze!  in  Erfurt        .  • 

^-    Akademicus  nnd  Profossor  Gehlen 


r-  Apotheker  Koch  in  Erfurt 

—  Apotheker  Lucas  in  Erfurt      • 

•—  Apotheker  Schrader  in  Berliu         « 

^-  Proftss,  Schweigger  in  Nürnberg 

•-  Hofrath  und  Profess.  Trommsdorff 


8  Rtblr., 

6  Rtfitr. 

t        6  Rthlr. 

.        a  Fr.  d'or 
oder  II  Rthlr.   lagr. 

6  Rthlr. 

.     *  .        6  lithlr. 

I       lo  Rthlr. 

»         •        6  Rthlr. 

,        f       lo  Rthlr. 


Summa  der  bis  jetzt  bewilligten  jähr],  Beitr*     69  Rthlr.  13  gr» 

Erfurt  den  a.  Jnly  i8ii. 

'  »  ■  * 

C.  F.  Bucholz  u.  J,  B,  Trommsdorff. 
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jB  6  s  t.i  in  fn  ü  n  g , 

tagUchen  Perioden  der  atrno^MHsehen*  Elec^ 
^    ,  iricitäty . 

vom  Dr.  SchUbier  in  Stpttf  ard. 

\  Oclion  .  einige  Mahl  w,urcl.e  in- dieser  Zeitsctr/ft  Aet 
electrischen  Erscheinuiigein ,  upd  insbesondere  dei^ 
Lüftelfettricität,  ^rwähnt;  es  wurden  piijjge,  und  "zum 
Theil  v.ei:3chiede?ie,  Erklärungen  ,gegejb<?n>>  die  hlpü 
darum  so  verschieden  wgfefalieh  .zu  seyn  scheinen," 
weil  die  j^^cheinung  seljbst  und  die  Umstände,  lintei: 

\  denen  sich  die  electrischen  Erscheinungen  in  unserer 
Atmosphäre  ereignen,  zu  wenig  berücksicJitigpt  wur- 

'  den  y  qd^  ^vphl  auch  noch  nicht  gfenugsam  bekannt  zu 
seyn   scheineit.  •  Prechtl   stellte  schon  vor  eltiigeu 

^  Jahren  eine  eigenp  Theoi-ie  auf  und  stützte  sich  auf 
die  ßeobarhtungen'  Errnan^s.  CönfigUachi  Widerlegte 
.diese  Theorie,  ohne  übrigens  bestimmte  Beobachtun- 
gen hierüber  .anzufuhi*en.  Die  genaue  Verfolgung 
;,der  täglichen  und,  stündlichen  Veränderupgen  der 
.  JLuftelpkti*icität  an  Jieitern  Tagen  scheint  über  diesfen  . 

[^Gegenstand  am  bestinimtesten  entscheiden'  zu  köh-' 
tuen.    Folgende  Dar&^UijLng  dieser  elektrischen  Perio- 

.'  den  ist  aus^.dier  Natur  selbst  genommen  und  das  fie- 

5  ;«uUat  vieler  JBeebachtuhgen^  die  mit  dem  Voltaischeii 
'Apparat  angestellt  wurden*  '  '  , 
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124  Schiibler  üb6r  öle  Perioden        ^    *      i 

Bei  heiterer  Witterung  findet  mäa  immer  die  i 
atmosphärische  lyufl   bald  mehr  bald  weniger  elek- 
trisch,  und  immer  ist  diese  Electricität  die  positive^  ^ 
'ihre  stündlichen  Veränderungen  sind 'folgende:   kurz 
vor  Sonnenaui|;ang  ist  die  Lüfifekktri^Ität  gewöhnlich 
schwach,  mit  |dem  Aufgang  der  Sonne  fkngt  sie  lang- 
sam'zu  steigen  an,  dieses  nimmt  in^  Kurzem  schnell  *j 
zu  und  einige  Stunden  nach  Sonnenaui^ang  erreiciftr 
so  die  LuftelektricitMt   gewöhüKch  ihr  erstes  Maxi-' 
mum.    Während  dieses  geischieh^  üinimt  die  wahre 
Feuchtigkeit  der  Xiüft  zu  (nach  dem  Seaussur'schea 
Haarhygrometer  beobachtet  ^nd  auf  gleiche  Tem-»» 
peratur  reducirt,)  die  Luft  verliert  an  ihrer  Durch*«: 
sicKtigkeit,   eä  fällt  der  Moi'^nthau,  die  liuft  wird: 

.  immer  m^hr  dunstig;  selbst  mitten  im  Sommer  be* 
Imerkt  mau  dieses,  ^enn  man  über  weite  freie  Gegett'-. 
den  hinsieht«  im  Herbst  und  Winter  entsteht  un- 
ter diesen  jUmständen  oft  eigentlicher  Nebel  mit^tar*« 
ken '  Zeichen  von  Ebktricität.  Sobald  da«  erste  Ma- 
ximum der  Luftelektricität  eingetreteft  ist,  wob^  difti 
Temperatur  der  Luft  immer  schon  beträchtlich,  voiri 
Aiifgarig  der  Sonne  an^  zugenomiüen  hat,  seh  iürlieit 
«ich  nach  und  nach  dasl>üi!stige  der  LuftscbichteiV^ 
die  Atmosphäre  wii*d  ganz  heiter,  entfernte  Gegetah 

-  den  werden  dem  Auge  sichtbar,  der  Himniel  nimmt 
eine  dunklere  Bläue  an,  die  Trockeniheit  der  r*o!| 
.  niniint  von  die^eiit  Zeitpunkt  .an  wirklich  zu,  S^ 
Xiuftelektrizität  himini  huti  immer  mehr  ab,  anfanr^ 
am  schiiellsteii,  ädrin 'immer  langsamer.  Nachmif^ 
tags  zwischen  iv5  Ühr  iit  sie  schon  ziemlich  schwacll^ 
.  "sie  ist  gewöhnlich  l-^-b  Stutiden  vor  Son^enuntergäl^ 
am  schwächsten  und  auilhrem,  Minimum,  wlihreii4 
tii«  hjät  Mm  diese^^lt  "ebenfalls  idn  trockeil5tei>  ist«^ 
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So  wie  sich  die  Sonne  dem  HorizoQt  nähert,  so 
£[iigt  die  LnfteleltriciUt  wiedei;  zu  steigen  >an»  sie 
steigt  schnell  mit  dem  Untergang  der  Sonne  und  er- 
iticht  ^bcnfÜls  einige  Stünden  nach  Sonnenunter- 
gang ih^  2te8  Maximunv*  Während  dieses  geschieht 
bilden  sich  anfs  Neue  überall  Dünste,  die  Feuchtig- 
leit  d^r  Luit  nimmt  scbnell  jni,  die  Kühle  des 
Abends  tritt  ein,  es  fällt  del*  Abendthan  und  meist 
steht'  nun  die  Luftelektricität  wieder  ;  auf  derselben 
Höhe,  wie  Morgens^  einige  Stunden  nach  Aufgang 
der  Sonne.  ,  Von  hier  nihimt  nui^  die  Luftelektrici-' 
tat  aufs  Neue  ab  und  fährt  die  ganze  Nacht  hinr 
darch  fort  zu  fedlen,  um  mit  der  aufsteigenden  Sonne  . 
des  fojgendeii  7:»ges  wieder  dieselbe  Ordnnngeu 
durchlaufen. 

Es  ist  hier,  wie  gesagt,  von  heitern  Tagen  die 
Recle.  Ist  die  Atmosphäi*e  nicht  heiter,,  bilden  sich 
WolkWoder  fiillt  gar  Regen,  so  zeigen  sich  viele 
Abweichungen,  ßei  Annäherung  von  Wolken  und 
'fall^dem  Regen  geht  die  Elektricität  xiicfat  selten  ins 
Negative  über.  ' 

Nach  diesen  Beobachtungen  scheint  es  wohl  m'cht 
mmr  in  Zweifel  gezogen  werden  zu  können^  dais  die 
chemischen  Miscfaungsändferungen  zwischen  XiOft» 
Wärme,  Licht  und  Wasser,  die  vorzüglich  nach 
>  Sopnen  Auf-*  und  Untergang  am.  stärksten  aind^  den 
Grund  'dieser  elektrischen  Perioden  enthalten  jt  und 
cüesä  chemischen  Aenderungen  scheinen  ganz  dieselbe 
Periode  zu  beobachten  $  die  Bildung  von  Dünsten  und 
Wasserbläschen  scheint  immer  mit  Elektricitäts-^Ent^ 
Wickelung  verbunden  iu  seyn,  wie  sich  auch  durch , 
Versuche  im  S^einien  nachweisen  Itßtf  ebeil  so  schei* 
&en  beide  sich  wieder  wechselseitig  enger  binden  fi^u 
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köiifien,  latent  zu  werden,  und  dadurch  Dunste  und 
Elektricität  für  unsere  Sinne  und  Instrumente  auf 
einmal  wiedfr  ;Ka  verschwinde».  Auf  diese  Art 
wird  es  möglich,  dafs  in  den  hohem  so  trockenen 
Luftschichten  der  Atmosphäre  sich  oft  plötzlich 
Dünste  und  Wolken  mit  den  stärksten  Zeiclien  der 
Eleot'ricitat  niedersciilage^i.  Diese  elecUisclienPerio-  ' 
den  verjdienen  um  so  mehr  für  die  Zukunft  näher 
beachtet  und  überhaupt;  iri  verschiedenen  Geg^ndea 
'  liäUer  besti/nrat  zu  werden,  indem  einige  andere  bis- 
her räthselhafle  periodische  Erscheinungen  in  der 
grofsen  Natur  mit  ihnen  auffallend  correspondiren, 
und  ^ie  Vielleicht  den  Grund  derselben  enthalten. 
Ich  -meine  die  tägliclien  Perioden  des  Barometers  und 
der  Abweichung  der  Magnetnadel 

'  Das  täglich  regulär  2m&l  wiederkehrende  Fal- 
len des  ßaromet^rd  bestimmte  zuerst  Alexander  v» 
flirnibplät  genau* unter  den  Tropen  in  America,  wo 
;esviiu8seTst  regelnj^fsig  täglich  stattfindet;  in  unseru 
•Breiten  .sind  diese  Perioden  schwerer,  und  nur^aus»^ei- 

V  uem  Mittel  vieler  Beobachtungen  aufzufinden.  .  Ra^ 
mond  fand  sie  auch  wirklich   hei   uns  auf  ähnliche 

,  Art,  hur  mit  dem  Unterschiede,  daß  sich  die  Zjjiten 
de$  Steigens  und  PaUens  in  den  verschiedenen  Jahrs- 
zeiten, etwas  al;)ändern;    im  Sommer  steigt  das  Bai*o- 
;.meter  bis  Morgens  8  Uhr  ;    es  fällt   dann   den  Tag 
über  h\s  Abends  4  Uhr,  dann  steigt  es  wieder  bis 

V  Abej^ids,  ao  Jphr  uud  lallt  aufs  Neue  die  Nacht  hin- 
durch bis  ?um  folgenden  Morgen«  Im  Sommer  er- 
reicht -das  ISarometer  'aUo'  Morgens  8  Uhr  und 
Abends  ao  Uhr  sein  Maximum  5  im  Winter  tritt 
aber    dieses    Maximuna  'Morg0]^is    erst    ^später    und 

'.Abende   scJioa   früher   ein.     Auch   das    ekktriscbe 
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Jfaximüin  tritt  im  Sommer  Morgens  früher  eiii^  als. 
im  Winter  und  Abends  später  als  im  \yinterf  detii 
verschiedenen  Auf-  und  Untergänge  der  Sonne  ge- 
mäfs.  .Die  autfaU^de  A^hnlicjikeit  mit  den  elektri- 
schen Perioden  ist  nicht  zu  verkennen :  2  ÜSiTalil  ^teigt 
da5  Barometer  täglich  mit  zun^mender  elektischer 
Spannung,  und  .3/AIahl  fäUt  es  wieder  mit,  Vermin- 
demng  derselben/         -'    .'         .; 

•-   .V  '.'.:r    .  •    ,  ••  •     .   \ 

Nicht  welliger    merkwiudig    ist , das  Verfiältnife 

dieser  elektrischen  Periode^  zu  den  periodischen  Ab- 
weichungen der  Mägilfetnadelj'aaihi  dlp^e  geht' näm- 
lich täglich  a  Mahf  nach  Osten*  und  ^  Mahl  -nach 
Westen,  wobei  sie  im  Allgemeinen  folgendes  Gesetz 
beobachtet:  sie  wendet  sich  jedesmal  nach  der  Weltr 
gegend  hin,  in  welcher  periodisch  zunächst  von  uns 
die  meiste  Electricität  angesammelt  ist,  sie  bewegt 
«ich  in  der  Friih^  nach  Osten,  dem  von  Osten  bei 
uns  ankommenden  ^ersten  elektrischen  M^mum  ent-r 
gegen  gehend,  sie  geht,  .d/ipji.^nacli  Westen  von  6,  7 
"^SUhf.an,  dem  ersten  elektrischen  Maximum. nach-r 
folgend;  sie  geht  dann  Abends  zum  ateii'Mahl  nach 
Osten»  dem  aten  ^init  Sonnenuntergang  von  Osten 
bei  uns  ankommenden  elektrischen  Maximum  ent- 
gegen, und  folgt  auch  diesem  wieder  Nachts  zum 
2ten  Älalü  nach  Westen  *;*  , 


*)  Mit  Recbt  bemerkt  mein  Freund»  Hr.  Hofir,  Gehlen,  durch 
^elchän  ich  diesen  inter&$fan.teu  AufsaU  des  HrivDr. 
Schubler  mitgetheilt  erhielti  4^^^  es  sehr  zu  Wünsuhen  wäre> 
antk  andere  Naturforsc|ier  mögteu  sich  v^ranlafst  ^nden, 
«ich  mit  diesen  Untersuchungen  zu  beschafdgen* ,  Bekannt- 
lich bemerkte  fichoa  Hr.  f»  Uumkoldt  {QMan^s  N,  9X\g, 
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Eine   weitere   Andfiihrung   dieses    Gegenstandes 
wird  in  HqberWu  meteorologischen  HefleA  gegebeo« 


Xouni*  der  Chemie  Bd.  5.  S.  aSa),  dait  die  zwei  täglichen 
Bewegungen,  welche  Cassini  «n  der  Magaediadel  estdeekte 
^  (Gren't  Jottm.  der  Phyaik  Bd.  8.  S.  44o)y  in  vier  regelnuk 
fsige  Eibben  und  Fluthen  serfallen.  Was  Ritter  über  6iei6 
Gegensi^'nde  beobachteteg  wird  den  Ijeatm  auch  ans  G«i« 
/tfA'a  N.  allg.  Jottrn.  der  Chem«  Bd.5.'  S.4t4.  fg.  bekäpat 
aeyn« 

Uebrigen«  hatte  fir.  Doctör  SeJäAUr  ^^  Güte  mir  te 
eben  noch  einige  Tefeln  ron  Beobaehtnngeii ,  als  Belegt 
SU  dem  hier  erwähnten  Geaetae,  mitaatheÜen ,  Welche  «li 
Beilmge  an  dieaem  Hefte  abgedruckt  sind» 
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Veher  die  Grenzen  der  Verhrermlishimt  ent- 
zündlicher Gasgemenge  bei  abnehmender  Dich- 
'  tigkeit  und  über  die  Farben  des  electrischen 

Funkens,  In  verschiedenen  Mitteln 

■     ■'     '  ^       "  ^  .  .    . 
/     •    von  Th^  y*  Crotthuf«^/     - 


I 


f   U 


\ 


n  einer  froheren  AbharidlungJ  (J*  c1.  Ch.Ph.  it.M.  g, 
Bd.  2.  Heft)  liab'e  ich  gezeigt^  wejchen  wichtigen  Eiri- 
flu6  der  mechanische  Druck  der  Atnjpsphäre  auf  di*, 
Verbrennung  der  Körp«r;  vorzüglich  der  gasförmi- 
gen Körper,  äussert  und  habe  bewiesen^  dafs  in  einer 
Höhe  von  ungefähr  55oopFufs  ^ftie-Vörbrerinunfi;  in 
twsercr  Atmosphäre  aufhöi'e»  müsse^  ' Atich  kuirnte 
man  aus  den  daselbst  ^escjiriebenen  Versüclien  den 
Schluß  stehen,  dafs  ÄrW^h' die  Brennbg.rk||^^^  eines  Gase» 
^e  d<^r  Grad  der  Pflat^tio^^  verhält,  bei  dem  es  auf- 
hört  entziindbar  ^u  seyn.  Nfihmen  wir  diesen  Gimilä- 
ssXt  als  Maal^stab  der  .V^rbrßnplic^keit  entzündlicher 
Qasgemenge  an,  so  stoßen  wi^  bei  ^orgfeltiger  üii- 
t«&uc|iung  auf  Anomalien,  die,  eben  so  interessant  aU 
3chwierig  zu  erklären  sind»  " 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  meisten  brennbWPön  Substan- 
zen bei  dem  gewöhnlichen  Druck  unserer  Atmosphäre 
vom  oxydirt  salzsa^en  Gas  weit  eher  als  vom  Sauer- 
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auf  ^i'  ihrer^^anzenlväijge  zu  gleich^euTheilen  hiit  oxydirt 
S^lzsantemi^nd  iä.y^vogß^  Röbrb  \v^r 

in  einen  Bec Wmit  Wa^er  um]p;e;stürzt,  dais' yorher, 
so  viel  ^\s  möglich  ,  von  Luft  befreit*  war,  uöd'cias 
die  übrigen.! -der Röhre. einnahm,  D^ej- ^kleinste  elec-r 
trischjBi  flunke,  ^eh  man  von.  dpm  Stift  durch  da« 
Gas  uncl  ^uf  das  Wasses  überspringen  Uefa,,  entzün- 
dete, e^.  mit  ,|iefugkeit,  luiä  feine  dünne  tlöhi'^e  wur- 
de dabei  mehrenj.heils  m  Staub  «erschmettevtl  '   Ich 
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«toffgas  entflammt  werden.  Durch  die  blo&e  Benih-i^ 
rung  mit  Phosphor,  verschiedenen  Metallen  und  Gbs^ 
arten  bewirkt  dieses  salzsaure  Gas  eine  plötzliche  £at<-«  ^ 
flammung ,  die  mit  dem  Oxygengase  hingegen  nicht 
eher  stattfindet ,  ^  als.  biss  es  ^ixit^MJ^PÜÄ^u^i'^der  CJoini-' 
pressioR  erreiphty  dje,  wie  i9Jik^zei^t  h^be, -^in  R«- 
s^tat  der  vereinten  Wipkving.,der  Expansion  .und  Re- 

'  sistenz  Verden  kann,  EinGemengfe  aus  ox.  salzsaurem, 
und  Hydrogerigäse  wird  durch  geliiide  VoYi  aussen 
angebrachte  Wäi'mfeV  j^  sdbulf  durch  die  Strahlen 
der  Sonne  mit  heftiger  Explosion  entzündet ,  und 
es  liefs  sich  demnach  veriWuthen ,  dafs  ein  so  leicht 
feinerfangetides  Gas^  ,einp  weit  hedeutendete  Ausdeli- 
nung.als  das;spgetta^nte»IQaallgas  (Caus*5t  Ma^s  Was- 

.  aerstaffr,  imd,  ^  .Maafs  Sau.ei>töiIgas,-7-^m^^     s,  m.eine 

r    erwähnte  A^hjandlung)  erfordere,  un^  ihm  seines. züi;^ 

dend^^Ei^epsiflj^aft  zu  benehmen. .  Das  w^re  ein  atia- 

j.Jogei:   ,^c1^Jai&^    der  aber   durch  die   Erfahrung,  wf-^ 

*,  darlegt  ;:Wfi/^?  wie  .folgendem  Versuch  beweist. 

:.   ..     ;.>bL  ■:-;!  '.<  ''i--;  J  ■''•■■    i/.:»^   ri-'  r 

r.,.    FfH'  Eme.glsiserne,  ari  Ihrem  pbern  Ende  herw 


\  entzündlicher  Oasgeinengel  '      lar 

l    erwählte  daW   eliie  ,zum, Versuch  taugliche  Röhr© 
^    BDd  stellte   diesen  kleinen  Apparat  unter'  d^n  Re- 

ipienten*:,  ei^er  Luftpumpe  ,  worin  ich . die  tuft  so 
^  lange  v^dunnte  ,  '  bis  das  'iGas  durch  sein©  Aus- 
i    dehnung  beinahe  alles  Wasser   aus  der  Röhre  yer- 

(J^ngtMtte^pnd  also  ungefähr" einen  sechs  gros- 
I  ^^Qm.Raup  ^einnahm: als   zuvor.      Das  im  Becher  ' 

befindliche  Was.ser  w,i,y, durch  einen  Leiter^  mit  dei^ 
[  Jnptallpep  KiiT)er  der  ^^^^^^  und  dieser  mit    ' 

;  dem  äussern  Belege  einer  geladenen  Leidner  Flasch6. 

in  Yerjji^cjp^ng/  gesetzt,    Durch  den  Recipienten  ging 

'.eine  luftdiph^  schli jfsende  bewegliche  meiallene  Spinj- 
;  ,cle],  die  .so  gpstel^^^^         dafs.sie'yas  oliere  Ende  cles  mdi© 
I  Söhre  herpetisch    geHttet^n/lVIetaiiÄ  /berillirte, .   ' 
I  Jfidem  ioh.^^n  das  iniiere  ße'feg* der  M^cie  aii  cl^r    / 
I   Spiödd^z«  wiederholtenmalen  entlud,  sah  und  hbr-^  . 
I  te  ich,  jedesmal  ejnpn  stai;ken'^  ^.^c^trische^^  I^unkeü 
I  von  de;p  Intern  Ende  des.in  der  Röhre  befindljc^^^^ 
[  Stifte«  darc!h, ,  das ,  Gsls  auf.  'd|s ''Wasser  iibersciila^ep, 

I  gedehnte  Gas  zu  mtzün^eni^'i^^^      Wieilerl^ergestell- 
I  tem  Druck   der   Atntösphäre  konnte'^män'ein^^ 
1  rin^e   Verminderung  .des /Gas\;olumen:*  bemerken, 

welches  ^uffcipe.  stille  \y;asspi;syntl?esehipde^^^^       in-. 

deft  war,ii^^^\  nogh  :iii  demGasg^iiieng^^      vieluu- 
^erset2te5'^.aiz^ures  G^s  übHg-,,   dali.^ich^  dasseHfe  * 
•.vermittelsj:,    ^^px  '.>^lepjt?icität  .sogleich    ^^ntflammea 
Jieß,     Ein  ,H??vom9h^igj5r,'--§^^^ 

[^chJ/eßen^ei^ .j^Qch. jjp^,^^^     mitgebr^^^t^n JlecU    > 
I  pif?Pt^'  brachte  mich  uni  (^ie{>  nütz.liche  Iiistruineht 5 

ein  Verlust ,    der  in  Lithauen ,  wo  ich  je^zt  Jehe/  sq 

bald  niciit  25U  ersetsjeli.ist.  .ßsi^^tipiiv^  (daher'  uu* 
:  Möglich  gewesen,  den  Auscfchnungsgrad"  genaw  aju 
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bestimmen^'bei.dexn  ein  Gemeng  aus  oxydirt^alÄanr' 
/  rem  rmd  Hydrogengas  seine  Entzündbarkeit  verlii^ 
ret;  doch  ist  d«r  Zweck  dieses  Versuches  voHkoni* 
men  erreicht,  nämlich  der«,  zu  beweisen ,  dafs  diesel 
an  sich  ausserordentlich  brennbare  Gasgemenge  den* 
noch  bei  einem  weit  geringern  AiisdehuuDg«gr«* 
seine  Brennbarkeit  verliert ,  als  das  unter  den  f^^ 
wohnlichen  Umständen  viel  weniger  cntzündbarti 
Knallgas,  d*as  erst  bei  einer  I>riatation,  ^e  sechszdffl«^ 
mal  sein  primitives  Volumen  ubertriffi,  cnüünglW| 
;bu  seyn  authörtt 

'  Sollte  nicht  der  Grund  dieser  Anomalie  da* 
liegen ,  dafs  in  jenem  saksauren  Gase  der  Sanerstot 
in  eineni  conci'eteren  Zustande  befindlich  und  aw] 
xnit  weniger  Wämestoff  als  im  Oxyg^n^  g^H 
üen  i^t ;  30  daft,  wenn  wrirklich  bei  einer  gc^ 
Ausdehnung  einige  Theilchen  Sai^ierstofF  des 
ren  Gases  .  durch  den  el(pctrjsc}ien  Funken  auf  einii 
Theilchen  JHydrogepgas  iibergetrageü'  werden ,  swJ 
dennoch  au  wenig  Vi^äruae  entbindet^  um 
Fortdauer  der  Vereinigung  beider  Principiefl  iüj 
Übrigen  Gase  m  bewirken?  V  v  ! 

Hier  haben  .wir  also ^  einen  neuen  Beweis,  d« 
ein  veränderter  atmosphärischer  Druck  das  Sp^ 
der  chemischen  Affinität  auffallend  ?tndeft.  D^ 
ßrennfäfiig'keit  des  Hydrogengases  und  aller  andefll 
C9mbustibleu  Körper  ^rden  wir  ohne  ZWeifd  M 
einem  aufgehobenen  öder'  gehörig  verminderten  ati 
mosphärischen  Drucke  vöUig  ignoriren  ,  und  eH 
so  läfst  sich  nicht  allein  mit  Wahrsdieinlichkeiti 
'sondern  mit  Gewißheit  schliefaen  f    daß   bei  eiB«^ 
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dtyppeltyzehn-  oder  mehrfach  verstärkten  Dntcke  der 
Atmosphäre  riele  Substanzen  lins  ah  äusserst  ent^« 
zündlich  erscheinen  würden  9  bei  denen  wir  jetzt 
diese  Eigenschafl,  höchstens  nur  muthmassen.  Dasv 
nitröse^  das  salzsam^e,  das  Schwefelwasserstoffga«  - 
.  würden  sich  unter,  solchen  Umständen  viälleitht 
r    eben  so    zündbar  als  jets^t  das  Phosph^rgas  zeigen ,  . 

und  gewiß    könnten  Experimente  über  diesen  Ge- 
;    ^stand ,  von  der  Hand  eines  geschickten  Beobach«-, 
\   ters  angestellt,   nicht    anders    aU  höchst  interessant 
fiir  die  Wissenschaft  ausfallen, 

k  'Purch  den  Verlust '  meine»  Recipienteü  einig© 
Zeit  an  der  Fortsetzung  meiner  Versuche  gehindert, 
\  sann  ich-  auf  Mittel >  sie  auch  ohne  Rec^pienten  an^ 
f  xusieDen  und  mußte  mich  endlich  wunde;m  ,  dafs 
i    ich  nicht  gleich  Anfangs^  darauf  gei'athen  war*    Stati 

die  entzündliche^  Gasgenlenge  mit  der  Luftpumpe  « 
\   auszudehnen,  wandte  ich  jezt^in  gleicher  Hinsicht' die 
[ '  Wärme  an  ,  und  neue    Thatsachen  boten  sich  mir 
f  dar  y    die    mit    meinen    Erwartui?gen  vollkommen 
t  übereinstimmten.  '  / 

'  Vera,  Die  scho^  erwähnte  gläserne  Röhre  wurde 

'    mit  Quecksilber  gefüllt  und  in    einen   Becher    mit  ^ 
diesem  Metall  umgestürzt.      Hierauf  ließ  ich  einen 
2ioll  hoch    gewöhnliche    Knallluft  hineingehen,  die 
^  aus  zwei  Thei^en  atmosphärischer  und  einem  Theil 
I    reiner'  aus  Zink  und  Salzsäure  bereiteter  breimba- 
1 .  rer  Luft  bestand.    Mit  Hülfe  einer  kleinen  beweg- 
r  liehen  W^higeisWampe  ^    deren  filamme  ich  imtei^. 
'  den  obern  Theil  der  ein   wenig  seitwärts  geneigtert 
Köhre'  brachte,  suchte  ich'dat  darin  eingeschlossenjlT 
•  •  • 
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Gas  so.  lange  zu  erhitzen,  bis  es   sich  in | einen   un- 
.gefähi^  •viermal  gröfsern  Raum  ausgedehnt  hatte.  D«' 
icj^  die  brennbare  und  die  atmo«(phärische  Luft  absieht-^ 
licii nicht  vpr  ihrei: Anwendung  getrotjknet  hatte:  so[ 
jnufste  sicherlich  noch  yiel  Feuchtigkeit    darin  ent-^j 
halten  seyn,    welßh«  die  Ausdehnung  sehr    Heför-j 
jderte. ,    denn  ohjae  sie  würde    eine  solche  Ausdeh-i 
iiung  nur  bei  einen^^sehr  hohen  Graddei'  Hitze^  ja*; 
vielleicht   hier    gar'. nicht  einrxial    ^löglich  gewesen  I 
seyn.    Nun  liefs  ich  jnehrere  elqctrische  Funken,  so- 
wohl von   deni^   Conductoi^  det*  Maschine,    als  auch 
von  mittelmälsigen  Leidner  Flaschei^  durch  das  ex- 
ja^dkte,  pas  «jji^ngen ,  pA«e  auci,  nuv  ein  einzigem- 
jnaJLeine  Entßanynurig    darin  zu   bewirken.     Mif' 
Funken  von  ^fner  grpfsern    Leiduer    Flasche    von 
.^rei  CH.F^rs  ßeleff  gelang  es  mir  einmal,  das  Gemenj 
^u  i^ntziiudeny  doch  kam  es  hiebei  nur  auf  eine  um 
^in.GjBr??iges  vermehr te^  Ausdehnung  in  der  GasmasüSje 
^n,  um  ihr  auch   bei  diesem   ö^ad   der  Eiectricitat 
al^9   JBrennfähigkeit  zu  benehmen.      Sobald  sich  da- 
gegen die  Röhre  du  wenig    abgekühlt  und  da3  Gas 
'.wieder  an  Dichtigkeit  dergestalt  zügeuommen iJiatte, 
dafs  es  soia  primitives   VoUimen   nur  um    clreiraal 
iibertraf,  , /so  wurde  es  selbst  durch  |;ei'inge  electn- 
sche  Funken  ,nQch  entzündet  und  man,,kpnute  deut- 
Jich  bemerken ^j  daft    die, Entzündung    allezeit  m 
geua,uen   V^criiältnisse  mit    der  Dichtigkeit,  des  Gases 
Stapel.    Bei  fprtgesejtzter  EijUwirkuiig  der  Electricilät 
auf  daj^  bis    zur  ünentzünillichkeit,"  expaudirte  Gas 
Jiatte  ich,  auch  hi^r  wieder  Gelegenheit ,     ^itie  stillq 

?      •    .         ■     .  i '  'V,'    •         ,      ■  '   : »  *   ^  *  V 

,$ynth^sis  des  Wassers  zu  beobachten ,-'  wie  ich  de- 
^en  schon  in  meiner  IHihern  Abhandlung  üb^r  die-» 
$m  (iegeusland  erwähnt  habe.     Damit  dieser  Ver-? 
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r  »xicäi gelinge,  ist  es  notliwendig^^  einen  MetallÄtrclf, 
f     oJe  rrgettd  ein^n  andern  Leiter  innerhalb  der  Uöhre, 

i9  äer  Entferiiling  eines  halben  Zolls  von  dem  un* 
^  tersten  Ende  des  Stiftes,  stn  das  Glas  zu  befestigen, 
i    denn  bei  einer'  vermehrten  Ausdehnung  würde  sich 

3as  Quecksilber  von  diesem  Stift  zu  s^lir  entferneii 
[  und  dann  "wurde  der  ele^^trische  Funke  gar  nicht 
\    mehr  überspringen  können!'   '  '.    '  <      '  • 

I     ■     . , . ,  .  §.-■(?.■■  ...    .  .    ^■■'; 

t  Fi^rs.   Um  mm  auch  zu  erfahren  ,  wie"  sich  diö 

\    €X|)andirte    Kiiallluft  bei  Annäherung  der   Planimfe 
[    eines  benennenden  Körpers  verhält,  kndei^te  idh'den 
I.  letzten  Versuch   dahin    ab,    daß  ich  eine  gewöhne 
I    liehe  blofs   an  ihrem   obefn    E^nde   hermetisch  ge* 
I   schlossene   Röhre ,    bis   auf  ^  ihret  ganzen  Länge, 
mit  ÄWeiTheilen  atmosphärischer  nrid  eineni-'Theil 
brennbarer.  Luft    fällte    und   sie   so  lange   erhitzt^,- 
bis  das  sich  ausdehnende  Gas   alles  Quecksilber  aus  . 
d»  Röhre  verdrängt  hatte  und  auch  schon^hinans-i 
zutreten  begann.     In  diesem  A^g^^^li^'^ie  fafste  ich  ', 
[  die  Röhre  mit  einer  kleinei^  Zange ,  und  indeni  ich 
f  sie  vorsiditig   aus  dem  Quecksilber  heraushob,   nä~ 
[   harte   ich ''der  untern   Mündung  einen  bi-ennenden 
^  Span.      Nachdem  ich^  läich  überzeugt   hatte  ,    däfs 
\   auch  hiedm'ch  das   Gas  'eben  so  wenig  wie  in  dem 
vorhergehenden  Experiment  durch  den  elecirischea 
Puliken   entflammt  Wiirde  ,    stellte  ich  die   Röhre 
ohrie  sie  viel  zm    be Wegen  j    wieder  in  den  ßefcher  ' 
tnit  Quecksilber,  das  sopfleich  in  dtn  verdünnten  Raum 
hmaufziisteigen  begann  und  nach  dem  »völligen  Er- 
kalten beinahe  die  vorige  Höh^  erreicht  hatte«    Jetzt 
brachte  ich  den  Fiiiger'an^dic  tiritere  Mündung  j 
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.wandte  die  Röhre  um,  *  und  kaimi  näherte  i^  rm 
den  brennenden  Span  dem  Gas,  ab  es  sich  pifiltslicli 
mit  merklicher  Explosion  entrindete« 

£9^  schdnt  'mir,    als  bewiese   dieser   V^such 

^  ^deutlich  geiiug  V  da(s  der  WärmestofT  eigent" 
Heb  nur  als  in'directe  Ursache  der  Verbrenni^ng 
angesehen  werden  kann;  Durch  seioe  expandi- 
rende  Wirkung  wiirde  er  ohne  Zweifel  der 
Vereinigung  des  Hydrogen  mit  -dem  Oxygen  em  1 
vnübersteigliches  Hindemils  entgegensetasen  ,  wenn 
nicht  die  Resistenz  d^r  Atmosphäre  eine  Reac|toQ 
ausübte  y    die  unter  gewissen  Umständen  em  Maxi« 

/    mum  der  Con^ression  wird« 

S*  7- 

Alle  die^  Thatsaehen  ^    wenn  wir  sie  mit  den 
sdion    früher  beschriebenen   (a.  a.-;^;.)   verjkicheöf 
lassen  sich  in  folgenden  theoretischen  Grandsatz  zn" 
sanunenfassen.     Üas  Wasserstoffgoakofininderai' 
mo^pkärUdien  Luft  bei  einer  ^r^  bis  fünf  mal  gros-- 
setn  Ausdehnung',  als  die  ist,  die  bei di^m  gewöhn^  ] 
liehen  Druck    und  der    gew6hnlic1ien  Temperatur  ' 
der  Lilft  staufindet  /  i4>eder  durch  ^lectrische  Fun^  ; 
ten,  noich  di^r^Jv  die  Flammen  br.ewiefider  Körper  ; 
entzündet  td^erden,   es  mag  übrigens  diese  jiusdAr  ] 
nung   durch  eine  verminderte  Pression  der  Atnws* 
phäre  oder  eine  erhiffiete  Temperatur  bewirkt  «W-  I 
d^n  »eyn.    {{idbei  nehme  idt  aber  nur  die  jüuss^ste  \ 
Grenze   der  Auaddmang    an,    sq  wie    sie  sich  in  j 
tncinen  Versuchen  ^  Vfo  das  Hydi^ogen  in  dem  «an  \ 
/Brennejtt    tangEchsien   Verhältnisse  mit  atmosph^i-- 
,  scher  Luft  gemischt  w^r,   xuir  dargeboten  hat«   ^l« 
ist  aber  gewiö  \,emm  Zweifel  unteiworien,   daß, 
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^wm  es  in   einem  zur  Verbrennung  weniger  ror«^ 

tieÜbaften  Verhältnisse  (z.  B.  ^  oder  5  Theile  Hy- 

diog^n  und  1    Theil  atmosphärische  liuft>  mit  der 

gemeinen  Lufl  gemengt  wäre ,     es  bei  weitem  kci-^ 

ncr  so  grofsen  Ausdehnung  bediirfle,  um  ihm  seine 

Entziindlichkeit  zu   benehmen.   ^Demnach  ist  es  im-* 

mer. möglieh V    dafs  ein  in   der  Tiefe  der  krakaui- 

»«hen  Salzbergwerke,  oder  in  Amsterdam , '  oder   ei- 

uer  andern  niedrig  liegenden  Stadt  leicht  zu  entfiam* 

mendes  Gasgemeng  iii  der    in  Südamerika   so  äuan 

serst    hoch  liegeixdeii   Stadt  Quito    durchaus/  nicht 

mehr  2u  entzünden  ist.     Es  käme    dabei  mir  auif 

die  Proportion  an,    in  welcher  das  brennbare  Gas 

init  der  aimosphärischen  «Luft  gemengt  ist«     *   ^ 

.  '■    .   , "-  $'  «.  .• 

\  Mehrere  Phänomene  in  der  Chemie  und  Phy- 

^  sik  lassen*?  sich  aus  dieser  Theorie*  ohne  Sch^vierig- 
!  keit  entwickeln«  Einige  Beispiele  mögen  hier  vor 
'  'der  Hand  genügen^»  > 

Schon  oben  liabe  i&h  von  dör  Fiüiigkeit  '4es  oxydirt 

«alzsaorail, Gases  «gesprochen,,  die  meisten  brennbaren 
!  Körper  :zö  entflammen.  Der  Zinnober , '  Arsenik, 
i    Zink,  das  Spielsglanz  und  nach  Westrumb  selbst  dii^ 

trodcene  Kohle  werden  in  diesem  Gas  .bei  dem  ge- 
[  Wohnlichen  Drticke  imd  xl^r  gemeinen  Temperatur 
I  der  Atmosph^,'  unter  fintwickelüng  von  Licht  und 
\     Wärme,   irf  Oocyde  und  Säuren  verwandelt    Umso 

mehir  sollte  taän  gruben,  dafi   die-^r^ti^iii^g  mit. 

Kohle  bei  einer  ^ohen  Temperatur  erfolgen  mü&tp. 

Dennoch  haben  die  Herren  Tliftflard  und  Gay-Lus- 

«äcineüetiuJheötdeckt,  dafs  man  oxydjrtsaizisiauresÖas 
i     ohne  aUe  Zersetzung  imd  ohiie  da&  es  dabei  iil  ge^ 

f    '       ,     ^  ■  .  ^  *    .        ^  ■ 
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meine  Salzsäure  verwandelt  wird  über  rotKglüTienfle  < 
Kqhlen  leiten  kann.     So   interessant  und  lehrreici 
dieser  Ve^8^ch  an  sich  ist,  so  bin  ich  doch  in  Hin- 
sicht der  Erklärung  desselben  nicht    einer  vMeinung 
mit. diesen  V-erdiensty ollen  Chemikei:li.      Nach  ihpeii  , 
soU  die , Zersetzung  des  oxydirt  salzsauren  Gases  nur 
dann  erfolgen,  wapn  es  Kpiper  antijifft,  die  entweder  • 
Hydrbgen  oder  ganz  gebildetes  VVasser  enthalten.   Ich  ] 
selbst  bin  überzeugt,  dafs  die» Gegenwart  des  Wasseri 
eine  unuriigängliche  Bedingung  jeder  cnemischen  Ac- 
tion  ist  *j,  aber  crstb'ch  ist  im  oxydirt  salzsauren  Gas 
gerwifs  eben  so  gut  wie  in  jedem  andern  Gas  Wasser 
vorhanden,  und  zweitpns  ist  es  ja  durch  die  bewähr-^ 
testen  Versuche  eines  Priestley,    Kirwaft,   BerthoUet, , 
Cruischank  u.  a.  hinlän^ich  ausser  allem  Zweifel  ge- 
setzt,   dafs  jede  Kohle  auch  die^  noch  so  lange  glü- 
hend erhaltene  eine  Menge  Hydrogen  enthält  5  folg- 
lich ynüfste  hier  gerade   die  Zerseti^uiig   am  thesiea 
erfglgen  und  ihre 'Erklärung  des  Phänomens  ist  aJ^o 
offenbar  nicht  zureichend. 

■§•,  9^ 
Es  $ey  mir   erlaubt ,    meine  Aiisichf^  der  Sadiß 
hier  zur  weitern  Prüfung  aufzustellen.     Ich  glaube  , 
nämlich,    dafs    die    beträchtliche  Ausdehnung,  dfe 
das  salzsaure    Gas    durch  die  Hitze  der    glühöiideli 
Kohlen  nach  und  nach  erleidet,   der  wahre  Gfdflä 


*)Tä.  ••  m.  Al>lianilung*$.  IX.  in  4en  Annales  de  Gh|mie# 
Tome  LXIIj.  1807.  M.  s.  fer^ner  Scheele^  merkwürdig« 
Versuch,  i.n  dessen  pliysiseh-  uod  chemischen  Werken,. her- 

r  Äusgeg.  von  Hormbttädt  p.  228  und  22g  und  M,  Fulhatac'« 
£Mäy  ou  combustion^  Londun  1794«  <^^ 
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Air  NiohtzerMzüng.  dieses  Körpers  ist,  und  dafs  es  ' 
ficilin  diesem  Falle  gerade  so  verhält,  wie  in  mei- 
jjem^rsten  Versuche,  wo  es,,  selbst  mit  Hydrogengas 
rermengti   bei  einem  gewissen  Grad  der  Ejtpansion 
deiner  Zftrsetzung  weiter  fähig  ist.    Auch  zweifle  ich 
nicht  einen  Augenblick  ütid  es  folgt  diefs  sogar  mit 
Gewißheit  aus  meinen  Versuchen^,    dafs    auch  das 
teine  Säüerstpffgas  ohne  merkliche  Zersetzung  über 
glühende  Kdilen   geleitet  werden  kann^    wenn  nur 
der  Grad  der  Ausdehnung  getroffen  wird^  der  als  die. 
Grenze  der.  Verbrennlichkeit  in  diesem  Gas  ang^set 
hen  werden  kann,  es  mag  übrigens  diese  Ausdehnung 
durch  eine  sehr  hohe  Temperatur,  oder  dur.oh  irgend  - 
einen  andern  Umstand  Veraulafit  worden  sejrh- 


i  ^4     lOi 

Ein  anderes  bisher  noch  nicht  erklärtes  obgleich 
'  «ehr bekanntes  Phänomen  bietet. uns  das  Wasserstoff- 
gas dar  ^  das  ungeachtet  seiner  leichten  Entzündlich-^, 
keit  dennoch   durch   keinen  glühenden^    a:ber  wohi 
*  durch  jeden   flammc*ifden^    K(>rper' entzündet  wird. 
;  Vielleicht  können  folgende  Beobachtungcsn  verglichen 
'  nut  unserer  Theorie  einiges  Licht  über  diesen  Um- 
!  stand  rerbi^citen.     Wenn  man  eine  techt  g/ühehde 
!  iohle  von  der  Gröfse  der  Flamme  rincs  Wachslich- 
Hl  mit  einer  Nadel  fai&t,,  und  ihr  den  Fieber  in  je-^ 
^w  beliebigen  Richtung  biis  auf  einen.  Zoll  nähert^ 
«olutüu  manihn  ja  dieser  Entfernung  kaum  eine 
halbe  Minute  ohne  sich,  zu  verbrennen >  halten^  da-* 
legen,  man  ihn  der  Flamme  e^nes  Lichts,,  oder  e;ines 
^  «ödem  Körpern*,  bis  auf  einen  Vier telzöU  nähere. kann 
[che  man  eine,  badeutende  Hit^e  spürt*     Es  scheint 
'  ^icshsain  a^  isoli).*e  die  Flamme   denjenigen  Wäi- 
'•«r/i  f. Cham,  m, PÄr#;  3.  Bd.  a. li^'  ^  »» 
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NirrcstofiF,  der  sich  aus  dein  gliiheiiden  Docht  estwi^ 
kelt  y  oder  a)s  würde  er  insgesammt  in  der  Riqhtung 
der  Flamme  nach  oben  ftiiTfortgerissenT  Ich  v^r 
müthe  daher,  dais  der  glühende  Körper  nqch  ehe  er  ' 
das  brennbare  Gas  .  berührt ,  dpisselbe  in  der  weitea 
Sphäre  seiner  Activität  bis  zur  'Unentaündliehkeit 
langsam  ausdehnt  ^  dagegen  die  Flanune  .darauf  nicht 
eher  merklich  wii'it,  als  bis  sie  das  Gas  berührt  | 
dann  aber  wix:d  diese  Luft  gewaltsam  imd  plötidicli 
und  zwar  nur  .in  dem  berührten  Theil  espandiit» 
wodurch  in  den  zunächst  liegenden  Xlieilcfaen,  yjtcmij- 
ge  der  Resistenz  der  Atmosphäre^  diejenige  Pon^prejs." 
Äion  hervorgebracht  wird ,   welche  die  Verbtemiimg 

'  bestimmt.'     Diese  Erklärung  wird  auch  noch  durch  • 
folgende  Erfahrung  bestätigt,  die  ich  jcnehr  als  einmal : 
angestellt  habe«    Ich  habe  nämUch  das  hrehnbare  Gas 
nicht  entflammen  können;;^  wenn  ich  es  in  «inem  en- 
gen   Glasröhrchen    eingeschlossen,  mit    der    untern 

'  Mündung  desselben  in  lothrecfater  Richtung  d^n  GK 
pFel  der' Flamme  .eines  Lichts  nach  und  nuc%  näher- 
te,  denn  es  wurie  in  diesem  Fäll  erben  .so  wie  vpn 

^  glühenden  KüTpßrn  langsam  bis  zur  UueutzüädUdhr 
keit  ausgedehnt« 

Da  in  allen  diesen  Versueheii  eiö  Th«il  der  ä 
den  gasÄJrmigen  ^  Körpern  bewirkten  Ausdehnini|[ 
dem  Wässerdunst  zuzuschreiben  ist,  der  jedi^  G« 
unzertrennlich  einvefteibt  ist  uÄd  den  ich  hier  ab*- 
sichtlich  nicht  zu  scheiden  suchte',  so  war  idi  neu- 
gierig zu  erfahten,  ob  nicht  andere  noch  expaflsibl^re 
Flüssigkeiten  als  das  Wasser  <wie  z\  B,  der  Weiß*" 
geist  und  Aetherdampf)  den  Dilaftationsgrad  verän*- 
derten,  der  als  die  Grenze  der  Hydrogtngasyerbrfinr 
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;' i\TOg  angesehen  wetzen  kann.  Folgendef  Vertucirej, 
ie  ich  darüber  anstellte  j^  leiteten  mich  auf  ander© 
Thatsachen^  die  ich  hier  beinferke»  will. 

Vers»   Die  schon  oben  beschriebene^    an  ihrem 
obenj  Ende    mit   einem  nifetallehen  Stift  versehene 
ttod  dßselbflt  hermetisch  geschlossene  Glasröhre  wto- 
de  mit.  Quecksilber  gefüllt 5  und   nur  ^iioch  so  viel 
Hanm  darin  übrig  gelasseii,  dafs  ein  Tropfen  \ye\n- 
Ifeist  darin  Platz  hatte*      Dannr,wurd6^  die  Röhre  iii 
r,ttneii  Becher  mit  Quecksilber  nnigestürzt  und  bis  auf 
•  die  Hälfte  der  Länge  des  ^hineingehendeii  Metallstifts 
I  mit  zwei  "I^heilen  atmosphärischer  und  einem  Theil 
I.  brennbarer  Luft  gefüllt.     Natürlich   ragte  nun  der 
!  Weingcasttröjifeit  übei:  dad  Quecksilber  vermöge  sei-f 
ner  gröftem  spezifischen  Leichtigkeit  hervor^    und 
Hand  in  utimittelbarei*  Beriihrüng  'mit  dein  entaünd- 
[  lich?ä  Ga*.    Hiefattf  ei'hitÄte  ich  die  Röhre  vermöge 
I  ttbör  klemeil  Handlampe  so  lange  bis  der  Weingeist  \ 
I  im  Damjtf  üfaerÄugebert  atifing,  tmd  das  Gas  dadurch 
'  bcträeJbtiick  ausgedehnt  wurden     tfmsonst  wäi*  auch 
;  hiet  jede  Betnühung^das  Gas  duireh  einen  Zoll  lan- 
,  Jen  electriscl^tt  Fiinkcn  bei  eiöer  Ausdehnung  äu  önt- 
I  flaminen^  die  4  Mal  s«ti  primitives  Volumen  über* 
I  traf.    DasseV^e  Resultat'  erhielt  ich  auch  iriit  dem 
i  fiampfe  des  Aither^  und  folglit^  häiig^  die  Grenire  ' 
dsr^jtdiiidUcÜkeie  feiürig  und  allein  von  dem  Grad', 
det  Attsddinung  abw  *  Nach  dem  .völligen  Erkalteii 
^  derRöhire  nahöi  d«s  Gas.  eineti  gi^öfeern  Raum  ein 
da  lUToi-,  uüg(  hittt«  voö  »eitier  fi*idzüüdlichJi:eit  dev-~ ' 
geslak  vti"loreii|  d«&  es  teich  selbst  durch  die  stärk- 
^  ^n  ^l^isdseti.  SdÜ j^e    nicht    mehr   cüitflantmen . 
[fcß^  obwohl- 64  iloch:  an  det.Fiamnm  eitiea  Lichte 
I  «il  sdiwaohfi^.UtoKic^ct  JPiomiiif  verbragnt^>     kh 
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schloß  daraus  auf  eine  hiebe!  voi^egangj&De  Zeise« 
imng  des  Weingeistdampfes ,  dessen  Elemente  sicli 
xnit  denen  der  KnalUaft  verbutiden  hftben  mufitteo^ 
und  ein  Kohlenoxyd  wasserstoffgas  darstellten,  das  in 
det  Proportion  seiner  Componenten  sehr  veränder- 
.  lieh  ist.  In  dieser  Meinung  wurde  ich  auch  durch 
die  plötzliche  Expansion  bestärkt,  die  ich  in  dem  j 
mit  Weingeistdanipf  geschwängerten  Gas,  während 
der  Erhitzung  desselben ,  bei  jedem  electrischea 
Schlage  durch  das  Fallen  des  Quecksilbers  in  der  < 
Röhre  bemerkt  hatte. 

^  Um  mich  über  die  Natur  der  entwickelten  \oSi* 
Ibimigen  Substanz  genauer  zu  belehren ,  fulltt  ich 
die  Röhre  aufs  Neue  mit  Quecksilber  luid  bracht» 
blofs  einen  Tropfen  Alkohol  hinein,  stürzte  sie  iß 
einen  Becher,  mit  Quec]^silber  t;^^  indem  ich  dir 
untere  Mündung  mit  dem  Finger  fest  hielte  und  er-* 
bitzte  sie  bis  der  Weingeist  verdampfte  und  das  flüs- 
sige Metall  in  der  Röhre  einen  Zoll  tief  unter  dem 
Endfe  des  Stiftes  zu  stehen  kän^,  der  zur  Ableitung' 
der  Electricität  bestimmt  war;  Indem  ich  mm  die* 
sen  kleinen  Apparat  dem  Conductoi:  der  Maschint 
näherte,  liels  ich  ungefähr  ^in  paar  hundert  Funkes 
hindufchfahren  und  suchte  die  Ausdehnung  des 
Weiugeistdahipfes  dprch  vop  Zeit  zu  Zeit  ange- 
brachte Wärme  gleicbmäfsig  2u  erhalten.  Das  elec- 
Irische  Licht  Uahm  hier  eine  Tierrliche  grüne  farht 
"  an^  und  bildete  einen  celadongrünen  Feueratrom^  der 
besonders  im  Finstemdas  achönsie  electriache  Schtui' 
spiel  geii^ährte.  Während  die  Röhre  aUmäliÜg  er- 
kältete^  verdichte!^  sich  der  Alkohold^mpf  und  biLr 
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.deteendKcheiiie  dünne  Schicht  Flüssigkeit,  die  durch 
(fas  Hinaufsteigeil   des    Quecksilber.^    iij   der  Röhre 
Baeb  und  nach  dem  Metailstift  genähert  wurde.     In 
dem  Augenblick ,   als  diese  Alcoholschicht   wirklich 
mit  dem  Stift   in' Berührung  kam,    zeigt©  sich  eine 
i  andere  Art  von  Zersetzung,  nämlich  die  des  Alcahdls ' 
im  flüssigen  X  Zustande.      'Di6  Oberfläche  xles,  Mer- 
kurs wurde  dann  über  und  über  mit  kaum  sichtbar 
,  reaÜasbläschen  bedeckt,    die  sich  von  Z^eit  zu  Zeit 
i  durch  nachfolgende  electrische   Funken  entflammten 
;  und  mitten  in.  der  Flüssigkeit  kleine  blondende  Blitze 
^eich  dem  Licht  des  brennenden  Phosphors  bildeten, 
I  fis scheint  mir  also,  als  w^rde  der  Weingeist  im  flüs-' 
'.  «igen  Zustande  in  Sauerstoffgas  und   ein   hi'ennbares 
I  Gas  (ohne  Zweifel  oxydirtes  Kohlenwasserstofl^a.s) 
;  langsam  zerlegt.-  Im  Dampfzustande  geht  die  Zerle- 
1  gung  nicht  allein  viel  schneller  von  Statten,  sondern    * 
[.  sie  unterscheidet  sich  auch  noch  dadurch ,  dafs   das 
'  Produkt  im  letzterri  Fall  nur  ein  gleichförmiges  Gas  * 
[  ausmacht ,    da*  aus  einer  dreifachen  Verbindttn|;  des 
i  Sauerstoffs,   der  Kohle  und  des  Hydrogens  bestehf. 
i  In  einer  Viertelstunde  electrischer  -  Einwirkung  €lr-, 
I  hielt  ich  von  diesem  Gas  über  einen  halben  Zoll  ivi  x 
.  der  Röhre,'  '  FolgendB  Kennzeichen  bevyeisen  hinlängl- 
ich, dafs  es  ein  oxygenhaltiges  KohlenwasserstofFgaä 
^1-  Mit  ein,  arwei,  drei  und  vier- Theilen<atrnosphä- 
^htr  Luft  gemengt,  konnte  es  durch  die  Electrici- 
*ät  keineswegs  entflammt  werden,   wohl  aber  an  der 
Flair  nie  eines  Lichts,  da  es  denn  mif  schwacher  Ex- 
plosion und  blänlichgrüner  F}aiifime  verbrannte.   Ge^ 
I  wliah  dicÄp  Verbrennung  über  Kalkwasser,  so  wurde 
r  «Ijteres  merklich  getrübt,  indem  sicl*  koblei^aur^r 
Salk  daraus  niederschlügt 
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Die  Dämpfe  des  kochenden  Wassers    laBe  ich 

nicht,   wenigstens  nicht, in  so  .kurzer  Z^it,  vernaögc 

des  electrischen  Strahli  zerlegen  können,    entwedtr 

^eil  ^a»  \V9ssei'  aii  sich  schwieriger  zu  zersetze»  ist, 

oder  weil,  sich  die  Eleniente  desselben  nach  gescht-j 

per  Trennung  wieder  jang^am  zu  Waaser  vevl>ind«i, 

.  Di^  schöne  celadongrüne  Farbe,  -die  der  ^leotri- 
sehe  Funke  'in  den  Dämpfen  dei  Alkohols  ul^d  A«- 
thers  abnimmt >,  gewährte  mir  ein  so  interessantes 
Schauspie],  daß  ich  es  unternahm,  in  dieser  Hii)^tkt 
auch  f loch. einige  andere  gasförmr^e  Köiper  .zu  prü- 

\  fen,  in  dem  reinen  Wa^sey^offgas  hat  der  efectri- 
sphe  Flinken  nach  Priestley's  Erfkhi'ung  eine  hellpur-. 
puferothe  Fai'be,  d^  er  nuq.  dies^  Farfee  auch  in  jedem 
i  ndern  .sehr  verdünnten  Gas,  z,  B,  ;in  &er  verdöim-r 
ien  atmosphj[Fischeji  Luft  untfar  dem  •  Jtezlpienten  der 
Luftpumpe  erhält,  so  könnte  |naii  da«Fhäqoinen  im 
ersterii  Fall  der  geringen  spezifisph^n  Dichtigkeit  des 
Hydrpgengases  zuschreiben,  Indefs  jnufe  dip  Natur 
der  gasförmigen  Substanz  doch  noch  einen  besondera 
Einflufs.auf  die  Faibe  des  electrischen  lacHts  haben, 
denn  in  dem  Ammoniak  und  Pliosphorw^sserstpffgas 
erscheint  es  immernoch  roth,  ungeachtet  diese  (Jas-» 
arten'  'weit  dichtei,  als  die  reine  breimbare  Luft  sind, 

,  Vieljeicht  spielt  die  jedem  Gas  eigen thümliche  el^c- 
tri^che  Leitk^aft  di0- Haupiroüe  'dabei  und  PriesÜey 
hält  vielleicht  nicht  ohne  Gpund  die  rethe  Farbe  fSr 
ein  Zeichen,  dafs  sich,  die  Electrlcität  mit  Schwierig-^ 
keit  bewege,  "^  ,    . 

Im  Dampfe  des  vkochendeu  WMssers   zeigt  sich 
det  electrische  funken  gelb   oder  .yifiriifi»r  p^ioe-» 
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tSB^^nfdi'ben,  undendlidh  habe  ieh'ihu  stets  bei  ge^- 
flaaer  Beobacfatiliig  im  trockii£^' kohlensauren  und  im 
meinen  Sanerstoffgas  .mit  denä  hellsten  Jjiclit,  urjd  der 
sdiönsten  hlüuvioletten  Farbe,  prangen  sehen.  Um, 
diese  Gasäz^ten  ap  viel  als  mögUch  tracken  zu  erhal- 
ten, hatte  ich  sie  einuIZeiÜang  über  warmem  unge- 
löschten Kalk  stehen  lassen,  der,  so  lange  er  nicht' 
mit  Wasser  gesättigt  ist,  das  kohlensaure  Qas  nicht, 
wohl  aber  die  Feuchtigkeit  daraus,  verschluckt.  Hier 
sehen  wir  also  das  electrische  Licht  mit  den  Farben 
des  prismatischen  Öpnnenbildes  roth,  pommeranzen- 
fcrben,  ^:ün,  blau  und  violett  geschmückt,  ein  Phä- 
nomen, das  um  so  mehr  alle  Aufinerksamkeit  ve  - 
dient,  da  es  mit  einer  interessanten  J^eobachtuug  Ä/f- 
ier'&  in  Verbindung  zu  stehen  scheint.  Ritter  braclile 
öämlich  den  positiven  Pol  der  Voltaischen  Batterie 
in  das  Auge,  wähi:end  er  die  Finger  seinfer  Hand  mit, 
dem  negativen  Pol  in  Verbindung  setzte,  und  be- 
merkte, dafe  ihm  dann  allp  Gpgenstj^ade  lichter  urid 
mit  bläulicher  Farbe  .(Erschienen,  djahingegen,  wenn  er 
den  Versuch  umkphrle  uiid  das  Ai4ge  mit  (Jem^ne^ 
galiven  Pol  yerbanä  >  -^Hß  Objecto  minder  hell  wur- 
den, und  eii^e  rGthliphe  Fai*be  annahmen.,  (m.  s.  Gil- 
berts Annalen  -B.  VII.  S.  447—^484;)  W^enn  die  che- 
mischen yprbiadunsen  der  Kohlensäure^  und  des  Sau- 
ci'sioffis  C^«  j^*  kohlensaure  im  Wasser  aufgelöste 
Nefitrals^lze,  oder  Teints  Wasser)  dem  galvanischen 
Strom  ausgesetzt  werden ,  so  entsteht  eine  Tren^iuiig 
dieser  Verbindiytigen,  indem  die  Kohlensäure  oder 
d*r  reine  Saüerstojl'  am  positiven  Pol  imi  gasförmi- 
gen Zustand  abgeschieden  wird,  und  ^rade  in  d/e- 
sea  beiden  Gasarten  nimmt,  wie  gesagt,  das  electri- 
sfihe  Lfcht  eüie  blaue  ins  Violette  fallende  Farbe  an> 
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dahingegen  es  einet  rothe  Farbe  im  Hydrogexq^'-  im 
Phoaphorgas,  im  Ammoniaks  im  Schwefel waa^evatoff« 
gas  und  vielleicht  in  allen  den.  Gasarten  annihimr^ 
die  sich  am  negativen  Fol  der  Voltaiscben  JBettecie^ 
entwickeln  *)^  , 

In  der  verdichteten  atmosphärischen  Luft,  dicicH 
durch    eine   Quecksilbersäule    von    beinahe    2  Fufe 

^  Höhe  zusammengeprefst  hatte,  ward  der  electrischo 
Funken  lebhafter  j  ohne  jedoch  irgend  ein^  Farbe 
bestimmt  anzunehmen.  Im  Was^prstoflgas  uni  ia 
der  verdünnten  atmosphärischen  Luft  i^t  er  ?im  aj-» 
lerschwächsten ,  und  ich  glaube'  aus  diesen  und  an- 

^  dem  Beobachtungen  mit  Sicherheit  sphließen  zxt  kön- 
nen, daf 9  die  Intensität  des  electrischen  Lichtes  steU 
im  directen  Verhältnisse  mit  der  Dichtigkeitj  und  ijn 
untgekehrten  Verhältnisse  mit  der  electrischen  Leit 
kraft  des  Gase^  steht,  darin  es  erzeugt  ivird.  Auch 
läßt  sich  schon  a  priori  urtheilon,  dafs  es  da  am  leb-, 
haflesten  erscheinen  muls ,  wo  es  den  |;i*ö(sten  W* 


*)  Aua  diesen  und  einigen  andern  Versuclien »  die  icii  noch 
nicht  hinlänglicli  vervielfältigt  habe,  glaube  ich  schliefs^a 
im  können^  daf«  sich  die  Farbe  des  electrischen  Lichts  vrio 
die  Refractipnsjtrart  des  Mittels  Verhalt^  darin  das  Licht 
erzeugt  wird,  und  zwar,  dafs  bei  grofser  Brechungskraft  di« 
Farbe  sich  dem  Roth,  bei  gt ringerar  hingegen  dem  VjoI«t 
nähert. 

Uebrigens  scheint  es  Crotthufs  zweckraäfsig ,  hiebei  «n 
den  neuerdings  vorzüglich  von  Seeheck  auch  in  anderer 
Beziehung  gezeigten  Gegensatz  zwischen  dem  rothen  nnd 
blauen  Lichte  zu  erinnern.  S.  Göthes  Farbenlehce,  Bd.  7* 
S,  7q5  etc.  14,  dieset  Journal  B.  2,  S.  a63.  a64« 
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dvstand  überwindet  >  und .  eben  daher  ^eigt  sich  der 
!    huke  am  hellsten  im  trocknen  kohleiisauren ,  schwe«* 
filgelhsauren  und  SauctrstofF-  (Jas,    die  insgesammt 
i.  cme  gi'öfsere  specifi^che  Dichtigkeit,  als  das  Hydro-» . 
f  gengas  und  die  atmosphärische  Luft  haben* 
[    .    y/ßnn  wir  nun  endlich  dipse  Beobachtungen  ühpr 
1  Äe  Farben  des  electrischen  Lichts  in  verschiedenen' 
Mitteln  mit  Ritter's  eben  erwähnten  Wahrnehmun-" 
gen,  mit  Rochons,  Herschels,  Leslies  Versuchen  über 
Äß  wänneer^eugende  JCraft,  und  Scheelens  interesi^ 
sauten  Resultaten  üb^r   die  Reduktionsiähigkeit  der 
eiD&chen  Strahlen   des    prismatischen  Sonnenbildbs 
vergleichen  —  wenn  wir  lerneji'  das  VerhäJtijifil  genau 
OTägep,  da^  ^ich  25wischen  ^llen  diesen  Phänomenea 
und  denen  der    galvanischen  Batterip  wahrnehmiQn 
'i  Jäfst,  -30  i/5t  es  endlich  Zeit,  die  J^olay,  oder  galvani- 
sche Electricität  sowohl  hieo.',  als  auch  in  allen  che- 
iQÜchen  Erscheinungen  für  das  [Qaupt^agens  auzuer* 
I^nnen,  dessen  uns  noch  bevorstehende  urßprüngli-^ 
che  Ilrforschung  und  ^QcAtS^a  ^nalysis   dereinst  das 
hellsle  Licht  über  die  gaftz^  Natvirwiss^nscliafl  v^y« 
teeiten  nxetgf 
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lieber .  die  zufälligen  Farben  des  Schattens  mi 
.über  Newtons  Farbentheorie y 

Toh  Th,  y.  GrottHufs.    j 


D, 


h       ^' 


'lejejiigen  Farbeneindinicke  die  durch  emc  hesciA' 

clere   Anstrengung   tvnseri^r  Sehorgane    und    daraw 

entstellender  mehr    oder   minder  grofseu  Empöng- 

lichkeit  für^  gewisse  einfaphe  Lichtstrahlen  täuscheöÄ 

in  uns  hervorgebracht  "werden,   nauiite  BüfFon,  det 

sie  zuerst  wissenschaftlich  untersuchte  ,^zufällige  Fat- 

ben*^  (couleurs  accidentelles)  *).     Ohne  Zweifel  hs$ 

ihnen    dieser  Naturforscher   den    Ausdruck   zufi|Jli| 

nur   deshalb  beigelegt,  weil  er   dieselben    von  i«-* 

ncn   bestimmten  Gc/setzen  abhängig  glaubte.     Dem 

Jesuiten  ScheriFer  ist  es  ind^fs  gelungen,  nicht  allein 

die  Gesetze  des   PJhänomens  aus   den  Newton'schen 

Prinzipien  zu  entwickeln,  sondej'n^e^  auch  physisch 

jjurch  den  bekannten  physiologischen  Grundsatz  m 

erkitiren:  „dafs,  wehn  ein  Siijri  mehrere  ähnliche  Eia- 

drücke  von  verscJiiedener    Stärke    zu  gleicher  Zeit 

empfängt,  er  für  die  schwächerri  unempfindlich  ^^rd. 

Piesem  Grundsätze  gemäß  spheu:  wir-  den  Phosplioy. 


^)  Auch  Hr.  Dr;  Jorin  hat  noch  vor  BuiFon  darüber  einigt 
Thatsacheu  geliefert  in  'Smkhs  Optik  ,».Upoii  tfi^tinct  an4 
indiatiiict  viaioa^'   pag,  ii5«  2.  Bd.  Cembndgo  ijSS. 
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^iTage  nicht  lenchten  und  die  Flaipme  eioei*  Kerz^y 
ik  wir  genau .  zwischen  un^er  Auge  und  die  •Sonnea- 
«cBejbe  ri<5hten,  verschwindet  uns  dergestalt,  dafi  wir 
|aam  noch  eine  Spur  ihras  Bilden  zß  erkenfien  ver-* 

I  ,  ■     ■  §.  2.      :    '  '     .     ^  "  '  ' 

I         Die  Wahrniehmung  der 'weissan  Farbe  kanti  nach 
I     K^wton's  JLebre  nur  üadurch  in.  unä  her^orgebractt 
^    werden,  4]'afs  ein  Köi7)cr  alle  einfachen  Sti*ahlen  des 
t    natisrlichen  I^ichts  gleichmä&ig  xcflectirot,  vorausge-* 
I     ß^t  dafs  unsere  Sehnerven  gleiche  Empfänglichkeit 
I     Sir  alle  diese  Arten  von  einfaoken.Licht^trahl^li  b^- 
\.    51(260.;   Wenn  aber  die  Empiindli^keit  unsres  Or-» 
[    gans  gestört  wird^   (z,  B.   durch  Anstrengung)   so 
kann  das  wa*  irüher  weife  schien,  nun  nicht  mehr 
weiß,  fiir  uns  seyn,    sondern  nimmt  eine  Farfce  an, 
die  aus  der  Vei^bfndung  aller  einfachen  Lichtstrahlen 
mit  Ausscblufs  derjenigen  resultirt,    für   die  unser 
Augegäna  oder  zum  Theil  unempfindlich  ge^vorden 
ist.     Wenn   wir  nach  Buffon  (Hist,  des  mineraux: 
Observ.  sur  les  couleurs  accideätelles.  etc,).einlio<jh- 
rothcs  Viereck  von  Papier  auf  eine  w;eifse  Unterlage, 
eine  Weile  anstarren,  so  dafs  durch  den  angestreng-»  / 
ten  Reitz  unsere  Sehnerven  an  Empfindlichkeit  für 
die  fothe  Farbe  verlieren,   so  nimmt  die  unter  den 
gewöhnlichen  ümst^'nden  weifs  scheinende  Un^eHagp 
alsdann  ein  bläulichgrünes  Ansehen  au,  weil,  wenn  , 
wir   aus   'den\    hatürlichen  Sonneftlicht  die  rothen 
Strahlen  absonderten,   die  übrigen  Strahlen,"  wie  da3 
anch  aus'Newton^s  Farbenzirkel  walir35unehraen  jit, 
(m/s.  Optices  liber  primus  ^P.  Bf,  prop,  VI,  probl, 
It.;  durch  ihr»  gemeinschaftliche  Wirkung  die  Em- 
pfindung. ;V<^n  |}}itülicbGrü^  in  i^s^^r^yedb^Q.wüf^^'^^ 
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Befindet  »ich   statt  d«  rothen  Viereck»  ein  grfihfr 
Viereck  apf  dem  weifien  Grunde,   so  wird  gerade 
umgekehrt  letzterer  roth  oder  tölhlich  werden,  weili 
alsdann  das  Auge  fiir  die  grünen  Strahlen  des  na-' 
türlichen  Lichtes,   das  von  der  Unterlage   reilectirt 
i^-ird,  durch  den  überwiegenden  Eindi*uck  des  anzu-« 
stavnenden   grimen  ^Objegt»  unampfindlich    gemacht 
wird,  und  daher  nur  den  veveinten \B:eitz  der  übrigeix  i 
einfachen  Lichtstrahlen,  mit  Ausnahme  d^r^rotheo,] 
emp^ndet«*  (Mehrere    hieher   gehörige'   Thatsacfaen  >j 
'findet  man*  in  yV*  Darwins  Abhandl«  über  Aug^u-  j 
täbjk;hungen   ^tc  in    den    Transact»    philos,    VqI.  ' 
JJLXVL  p.3i5,)  ! 

In  neuern  Zeitep  haben  die  Qeircn  Grafen  y: 

Rumford  und  Prieur  de  la  pöte-d'or  «)   die*  söge-  , 

nannten  zi|faHigea  Farben  aäf  eine  viel  deutlichere 

und  angenehmere   Art  daraustellon .  gelehrt,      Na,cb 

ihnen  darf  man  nur  ivgend  einen  diaphanep  farbigen  ] 

'    Körper  (z.  B.  farbigts  Papier  oder  2^eug}   ge^n  d^s  » 

Licht,    und  davpr  ein  kleiaeres  wei&ps  zum  Theil  i 

auch  durchsichtiges  Object  hallen,  so  m'inint  letzte-  : 

res.  sehr  bald  eine  F?irbe  an',  die  mit  der  ^es;  GruHi'-  ; 

de^  im  Contrast  steht,  qnd  mi^  ihr  vereinig f,  wie  ich  \ 

das  schon  in  einer  frühern  Abhandliing^  (in  Gebens  ^ 

jpufnt  Bd- 8.  H^ft2«  pagf  264)  erwiesen  ha^ne^  dh  \ 

fies  Ohj^cfß  im  Tu^türlichejr^  Zmtandß  wieder  U^rstell4%  \ 

Jdan  könnte  yrirklich  i^  Vfsräsuchuug  g^rathei^  diese  .i 

interessanten  FhäpOmene  mit'  deppn  der  j^lectricität  \ 

find  des  Magiietismus  2U  ver^leichenf  ^ei^n  bekfumt-?  *: 
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lidj  werden  nnelecfcrlsche  und  magnetische  K^i'per, 
wenn  man  sie  dem  4^  E  oder  --"  E ,,  dem  N«  oder  S*/ 
Pol  nähert,  in  einen  entgegengesetzten  Zustand  ver- 
letzt,  der  qicht' eher. als  nach  der  gegenseitigen  Be- 
^  ruhmng  aufhören  kann.  -     i 

I       Ungeachtet  mehrere  berühmte  Gelehrte,  nament« 
l  lieh  BufFoja  ^)',  Mazeas  c),  Melville  rf),  Bouguer  «), 
!  Beguelin/J,  Qpoix  g),  ja  selbst  Monge  ä)  gich.  be-  » 
I  müht  haben,  das  Gesetz  von  dem  die  farbigen  Schat-  * 
!  ten  abhs^ngen  ansznmitteln,    so  lälst  sich  doch  schon 
f'ai»  der   Ver«chied<enheit   Ihrer   Meinungen  deuüich 

darthun,  dals  ihnen  das  keineswegs  gelangen  ist,  , 
I  und  mit  unter  sind  auch,  die  pxperiinentalen  Beob- 
;  achtungen,  die  zur  Bekräftigung  ihrer  Deductionen 
\  dienen  ^Uten,  später  widerlegt  worden  »)•  H^»  Graf 
l  v.Rumford  scheint  mir  bei  Gelegenheit  einer  von  ' 
I  ihm  genau  beobachteten,  schon  von  Otto  Guerike 
[  gekannten  Erscheinung  (nämlicl^  der,  dafs  ein  Ker- 

2etdicht^  auf  einen  vom  anbrechenden  Tageslicht  be- 
'  sduenenen  Ort,  einen  blauen  Schatten  und  dagegen 
\  letzteres  Licht  einen  gelben  Schatten  verursacht) ; 
I   die  richtigste  Ansicht  der  Sache  gehabt  zu  haben  ^)/ 


i)  Mtfm«  de  l'Acad.  dea  Sciencel  1^43.    c)  tUtmohb  de  l'Acad* 
de  PruMe    1752.        d)  EdiAbutgh  Essays    Vol.  H.   p.'yS. 
t)  Traite  d'optique  p.  368,     /)  Möm.  d«  PAcafl.  de  Berl, 
1761«*  p*  %i*      g)  JourD.  de  Fhys,   Oei}.  17J33<     A)  Sur  qu» 
pIi^B.  de  la  Tue,  Anoales  de  Chimie   T«  III.  1799. 

O'v.  B.  Monge's  Beobachtungen  yon   Le  Gentil    Ueber  diel 
*  Farben  welcbe,  etcvui  Gtien's  Joutn.  d.  Phjs*  B,  VL  p.  i65- 

•''•■'■' 
^       ^)  Nachricht  Yen  einigen  Versuchen  über  die  gefärbten  Schat« 

I  te&  in  Gren/i  aeaea  Jelura«  d»  Fhya,  6*  II.  p.  59. 
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Vielleicht  können  die  tdeen  und  Ifeicht  an^ustellön^ 
den  Versuche,  die  ich  liier  angeben  will,  mit  dsLZtt 
beitragen,  das  interessante  Phänomen  der  fai4}igeQ 
Sdbatten  aus  Scherfier*s  Theorie  der  suiälligen  Far^ 
ben  isu  eridäU'en*  ^ 

.'     .  i  s^ 

Zu  diesen  Versuchen  dienten  mir  aÜerfei  glattd 
glänzende  mit  einer  der  sieben  Hauptfarben    verse« 
heneKöi*pei',  die  ich  wie  Spiegel  gebrauchte,  um  Ali 
ihrer  Farbe  entsprechenden  Strahlen  aus  dem  nattir- 
lidien  Licht  zu  refleclireri,   und   auf  einen  weißei 
Grund  fallen  zu  lassen.    Der  glänzende  rothe,  sriine^ 
gelbe  oder  blaue  Schnitt  eines  neu  gebundeneffi  Buclis^^; 
glänzendes  hoch  gefärbtes  wollenes  Tuch^  glatte  init^ 
Farbe  und  glänzendem  Firniß  getünchte  Brettchen, 
Yoi'  allem  ab^:  gewöhnliche  mit  durchsichtigem'  fir- 
bigen  Glase  bedeckte  Spiegel  leisteten  mir. hiezü  diei 
besten  Dienste.     Wenn  ich  mit  Hülfe  eifies  solcheii  ] 
Spiegels  in  einem  ganz  flüstern  riür  durch  eine  Öeff-« 
nung  im  Fensterladen   erhellten  Zimtii^  das  Xicht 
aufSiig}   und  es  nun  farbig  auf  ein   teeÜses  Papier 
ialien  lie%  dann  dicht  vor  demselben  ^ineü  schatten- 
den Gegenstand  (ein  Hölzchen  oder  etwas  dein  ähnÜ*^'-, 
ches)  hielte  so  zeigte  sich  sein  Schatten  allemal  "^olt^*' 
kommen  dunkel  und  fsütbenlos^    wenn  nämlich  däs  < 
^Einfallen  ein^s  jeden  fremdartigen,  besonders  desna^ 
iitrlicheii  Taglichtes,   atif  das  Papier  sorgfaltig  ver- 
n^ieden  war^  viiid  iolglidh  nur  ein  Schatten  sich  bil-* 
den  konnte«    Sobald  als  aber  durch  verhäitniismä&i''' 
ges  Oeffii^n  dei  Ladtes  eines  Scitenfensters.  ein  we^ 
big  natürliches  Licht  mit  axif  den  Grund  uud  älso^ 
Huch  auf  den  Ott  d«s  Sehatteiis  fiel^  so  nahm  aiigen-- 

•  DigitizedbyVjOOölC       •* 


,       über  feFbige  Schatten.  I55 

I  blicUich  der  vom  farbigen  Licht  entstandene  Schat- 
ten eine  Farbe  an,  die  mit  der  des  Grundes  im  Ge- 
geDsate  (Contrast)  stand ,  während  der  vom  natürli- 
,  den  Licht  gebildete  Schatten  die  Farbe  des  JGrün-  "^ 
!  Jei  selbst  beibehielt.  .  . 

I  Mit  einem  rothen  Spiegel  erhielt  ich  auf  diese 
;  Weise  celadongriine  ,  mit  einem  orangenfarbigen 
i  blaue,  mit  einem  gelben  tiefer  blaue  und*  mit  einem  - 
gelblichgrüneri  Spiegel  Jilätobige  Schatten,  dabei  denn 
iimmer  noch  ein  Nebenschatten  vom  natürlichen  Sen- 
menlicht  hervorgebracht  würde  ^  dessen  Färbe,  wie 
gleicht  einzusehen  istj  allemal  die  des  ihn' treffenden 
iTom  Spiegel  zurüclgewotfenen  Lichts  sej^n  mußte  *)ä 
Mit  einem  violetten  Öpiegel  erhielt^  ich  ulnge- 
^blirt  gelWichgrüne  mit  einem  blauen  -gelbe  oder 
IjoinmeranzenfarbeHe,  (je  nachdem  das  blau  mehr 
[ito Violette  öder  ins  Gnine  fiel),  und  mit  einem  bläu- 
iWigriiaen  Spiegel  rosenrotlie  Schatten. 

;      ■  ;  f  ?♦;      .     /.  • 

i  Noch  viel  deuüidier  konnte  ich  diese  ange)ieh*- 
Amu  Schattentäuschungen  auf  folgende  Art '  hervor-« 
fatEjen.  Vor  die  im  Fensterlikden  befindliche  runde 
LOfffiiiu^  eines  ganz  finstern  Zimmers  befestigte  ich 
{mnea  transparenten  farbigen  Körper^  (Glas ,  Papier^ 
Tuch  etc.),  dem  gegenüber  in  der  Entfernung  voh 
^eiaigea  Fufi   ein  weißer'  Kahmea  auljgestellt  stand. 

'  -  '  ,  ■ 

'  V  Um  ilietra  letstern  ;^«tte]i  werde  icH  im  Verlaufe  dieser 
Yer^ttche  mich  nicht  weiter  bekümmern^,  da  die  Erkläruag 
.  ^^9lh9n.kfiia»p.  .Sahwieri^kciten  unteryirqriea  ist^ 
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,  So  lange  aU  letzterer  von  keinem*  zWäiten  freöid^rß. 
gen  Xiichte  getroffen  wurde,  gab  jeder  davor  gelxalten^ 
Gegenstand  eineil  gewöhnlichen  dunkeln  Schaitten,' so 
•  bald  als  abei*  vertnittekt  eines,  an  einet  SeiteüWänd 
V  angebrachten  ^  Feö&terdbens  eine '  Pöttioft  natürliches 
Licht  mit' auf  den  Rahmen  fid,  so  wurde  das  Aug«^ 
augentlicklicb  dnrdi  die  .vortrefflichen  am  entstan- 
denen Üöppelsohatten  sich  bildenden  Cegeoiat^fkrbai 
auf  die  angetichnUt^  Weise  überrascht. 

Wenn  man  statt  der  gebräuchliqhen  conischeii 
ungefärbten  Gläser  die,  zu  der  Argandschen  Lampe 
gebraucht  werden,,  farbige  Gläser  anwendet,  so  kann 
man  damit  besonders  zur  Zeit  des  dämmernden 
(nicht  Äu  stärken)  Taglichtes  jede  beliebige  Schat- 
teiifarbe  mit  der  gröfsten  Deutlichkeit  hfeiVörbriögen,  ] 
und  hier  wie  im  allgemeiilen  giebt,  wenn  Tageslicht  ; 
zugegen  ist  ,    \      ' 

rothes,    •  orangenfarbenes,   ;  gelbei .  lind  gelbgrünes  Liebt 
bläulicbgi^nn^»         blaue,  ^    dunkelblaue  utidL  iriolette  Scbatteii* 

Oder  umgekehtt: 
Ma'ul]cbgTiiB«a>    blane»,     danlelblauea    und  yioletles  Liebt/        > 
rotb»!    pommWaiuBenfarbeney  gflbe»  u.  gelblicbgrüueScbatt^i^ 

-,':  ,'■■, ^,'\'  ■■■§'  8.'  •'  _  •,.     i 

,  Auch  im  einfachen  prismatiscfieA  f'arbenbiWe  ] 
findet  sich  das  Gesagte  auf  die  herrlichste  Art  bestä-  ! 
tigt;  denii  Wttm  man  dieses  Bild  in  ein  verfinstertes  j 
.  Zimmer  ani  eine  Weifse  "Wand  fällen  läfs^,  und  durch  j 
ein«  Seitenfenster  citi  wenig  Tageslicht  darauf  leitet,  so  i 
giebt  ein  im  tothen  Licht  gehaltener  schattender  Ge-  j 
geristahd  celadöngrüne^  im  grüben  Licht  rosenrothe 
im  blauen  Liöht  orangenfarbige  etc.  Schatten,  Es  ist 
mei'kwüidii,    uafl   steint  den  JErfiahruugjjn   Her- 
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Stiels  (Bib.Brit.  T.  ]5lV;  p.  217)  und' Ritter«  (Phy^^' 
«frehi.  Abfiandl«  s.  Bdi  p^  356)  änälag  zu  ^yn,  dafs 
Ä?ch  ausserhalb  der  unterscheidbitren  Gi:^nze  das 
Soth^  da  wo  das  Spectrum  noch  nidit  deutlich  an-^ 
längt,  und  über  das  unterscheidbare  "Violet  hinaus 
kleine  an  der  Walid  gehaltene  Objecte  im  ersteni 
FäJl  ^hwach^rim/zfcÄe,  am  letzt^^rn  gelbliche  Schat- 
ten gäben,  deren  j^ichtuilg  ^chonbewiesj  dafss^e  ih- 
ren Ursprung  detn  durch  das  Prisma  streichendeii 
lacht  verdankten  I  das  jedoch  an  diesen  Steilen  so 
schtrach  wär^  dafs  Seme  Farbe  unkenntlich  wurde. 
Man  ersieht  also  hi0raus>  dafs  man  sich  dieser  Eigeu-^ 
schilfig  die  Färben  durch  di&n  Contrast  hervorzm'ufeni 
.  9k  eines  analytischen  Mittels  bedienen  kanuj  um  did 
Gegenwart  u^d  Farbe  solcher  an  sich  nicht  kennba-c 
^en  Strahlen  zu  entdecken  '^)i 


*)  Hä'ufig  sieht  ihäa  in  der  Natur  farblgeScliattjeh'ehiauLeii^ 
uod  es  ist  gewifs  nicht  ohne  Interosse  für  die  Mahler kunst^ 
die  Bedingungen  gefaau  zu  erforschen  y  unter  welclien  «ie 
sich  hilclen.  HieKer  geiiört  auch  ^  eine  Tbn  Dr.  HaÜey  ge-^ , 
'  ihachte,  und  Viin  Niswton  Jn  Meinet  Optik  mltgetheilte  ^r~  ' 
iahruiig  (s.  Opticieü  l^ib;I.  'p.  iSi.  £dit.  Lond.}  AJs  Hai- 
ley  sich  Hnes  Tages  iü  einer  Taucherglocke  auf  den  Bo- 
daa '  des:  Meeres  hinabgeJasseii  hatle^  'Ml  er  siifälüg  »dei» 
€»hem  Theil  seiner  Haoid  wentoth  den.  untetii  hii^gegen 
grünt  Newton y  nia  das  Fha'notoen  zu.erkla'ten»  nimmt  an^ 
dafs  das  Meerwbsser  die  r^then  StFahlen  leichte^  hindutch« 
iuse »  di^  gtiin^n  hiogegeii  Jeichter  reflectire.  .  UemnäcH 
inüfste.  man  aber  aus  einer  gewissen  Tiefe,  wenii  man  wei- 
fnb  Gegenstände  (z.B.  Wc^lken)  durch  das  Meerwas&er  hin- 

..    durchsähe,;  dieselben  so  wie  alle  andere  Objecte  rothode^ 
röthlich  sehen,  welcjied  aber  wahrscheinliclv  ^ben  so  wenig 
geschieiit,^  aU  e^  nicht  Statt  finciet,  Iwenn  man  die  Wolkeni 
)    ,      bder  ai^d^re  Gegenstände,  durch  öin  grünes  Glaa^  betrachtete 
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'    Alle  -liier  be$chrieben<jn  und  Qoch  viele  andere 
hieher  gehörigen  Phk^oineiie,  (die  ich  det*  Kürze  we-. 
gen  linterdräckte)  lassen  sich  aus  der  einzelnen  An-« 
strenguiig   und    der    daraus   erfdlgten  Störung  der 
'  *  gleidimäfaigen  Reit^barfceit  unserer  Organe  des  Se* 
hens  selir    befriedigend  erklären.      Wenn  a.B.  (ki 
Auge  vom  orangefarbigen  Lichte  mit  gehöriger  In« 
'  tensität  getroffen  wird,   so  wird  die  ReitzempfiiBg« 
licakeit  fiir  dieses  licht  abgestumpft  oder  gleidmm 
gelähmt ,  \iv^  auch  wphl  (liach  Analogie  der  elec-»  , 
trischen  und  magnetischen  Erscheiöangen)  die.jleitz« 
harkeit  fiir  entgegengesetztes  (blaues;  Licht  eAöhetr 
Fängt  Tosixi  nun  die  pommeraneenfarbigen  StraMen 
mit  einem  diohten  Körper  auf,,  und  leitet  ^  vmug 
Tageslicht  auf  den  entstehenden  Scha^tenr,  so  ver^ 
ßchwiridet  subjectiv  aus  letzterem  der  orangenfarbige 
Strahl  —  ein  ähnlicher  aber  schwächerer  JEindruci, 
der  fiir  unsere  Retina  verloren  geht  —  und  wir  em- 
plinden  nur  noch  die  vereinte  Wiiiung  der  übrigen 
^  einfachen  im  weifseu  Licht  enthaltenen  Strahlen,  die 
durch  ihre  Verbindung  («lit  Ausnahme  der  fothcn, 
Strahlen)  wie  aus  Newi;on$  Farbenzirkel  Ä^ifaellt  (a. 
a.  O.)  ein  iifs  Blaue  fallendes  Grün  hervorbringen. 
Bedeckt  mtin  diq  im  Fensterladen  befindliche  runde 
Oeffnung  eines    verdujikelten   Zimmers   mit^  einem 
^  grünen  Va.'pi^Yj  darin  mit  einer  Stecknadel  ein  Lö- 
chelchen gemacht  ist,  und  betrachtet  durch  dasselbe  * 

■■ 

Schon  die  ^m  Gegensatze  stehenden  Farben  grün  und  roth 
heweken  hinlänglich^  dafs  Halle5'a  Erfahrung  zu  den  zufal-  * 
ligen  Schattenfarten  gehört,  die  Newton  damals  noch  nicht 
kannte.    Vielleicht , war  die  Taucherglock«  mit  efnem  röth- 
licJieii  Glase  versehen*  •   ^ 
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den  Himmel,  oder  entfernte  Gegenstände,  so  erschei- 
lien  sie  insgesamnit  deutlich  roth  oder  röth^ich.  Sind 
Aber  giniiiliche  Ohjecie  in  einiger  Entfernung  vor- 
handen, so  nehmen  die3e  letztern  einen  mertlicK 
weifsen  oder  grauen  Schittimer  ail."  Ein  Ulmenbaunx 
auf  diese  Weise  gesehen,  schien  Blätter  einer  Silber- 
pappel  zu  bekommen,  und  eih  KohlgaVten,  darin  die 
Pflanzen  üppig  Wttdierten,  wurde  beinahe  weifs,  oder 
grau,  wie  welke  äbgestoi'beue  Vegetabilien.  Nie  zeigte 
sich  dieser  Contrast  an&llender  und  schöner,  als  wenn 
Iplöttlich  das  gräne  Papier  weggeifückt,  nfad  einrö- 
thcs  an  dessen  Stelle  vorgeschoben  wurde.  Das  junge 
Grün  de^  wiedeAehrendetf  Prtihling^  beseelte  nun 
.  \weder  die  sichtban^  PflanÄen\yeit  ~  aber  die  rothen 
Ziegeldächer  öhtföiiler  Gebäude  'wurden  weifs  oder 
|ran;  beinahe  wie  im  Wititer  *). 


*)  HSuiftA  diese  l'baf Sachen  wirlLlicli  mit  denen  susammen,  die 
fetter  (desseÜ^To^  die' Naturwissenschaft  nbdi  ]ange.fae- 
tmiem  wird )  an-  der  'Voltaisrlipn  Saale  heobkchtet  hat, 
üud  wie  hangen  sie  ausaqimen?  (Gilb*  Annal*  B.  VU.  p.. 
4Sx.  u»  B.  XIX,  p.  i.);Attrahirfc  Tielleicht  der  positive  Pol- 
Uanes  Licht  und  der  negative  Pol  orangenfarbiges  Licht 
SQS  den  sie  mnj^ben^ie^  Mitteln,  oder  entspricht  die  Wir- 
iang  de|  blauen  Lichtes  in  Betreff  des  Au^s^  der  iron  +  £, 
tnd  die  des  rothen  0(|er  orangen  Lichtes,  der  ron  *^  £? 
Schlagen  nicht  in  dem  electrischcn  gewöhnlichen  Funken 
*  beide  Licht^  2um  neutralen  weiisen  JLicht  aueammen? 
J'^ird  nicht  it^ährend  der  poiarhchälecirischen  Wa&9erx^r'^  ^ 
tBtzung  das  iflatu  Licht,  vom^  Erzeugten  SauftstoffgfiSi  äai 
rttke  hingegen  foni  jffydrögengas  eingesogen?  Der  elettri- 
itche  Funkten  erseheini:  im  Hydrogengas  Toth^  i^i  Sauerstoff- 
,  Itas  bläoliehvioiet , (s.  vorherg*.  Abbdl«  i^Ueber  die  Gtenzea 
der  VerbrennKchkeit  eto.)r  Ist  nicht  die  Farbe  der  Flam« 
lae  jedes  brennenden  IjLörpt rt  ans  dem  Verhäitniiie  des  in' 
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tils  scheint  also  wirLlich ,  wenn  das  Orgali  -dei 
«deuten  Sinne«  durch  den  angestrengten  AnUick 
einer  eleraentarischen  Farbe  in  einen  derselben  ent-  ; 
gegengesetzten  Zustand  der.  Reitzbarkeit  -  versetzt 
wird,  eine  auf  Pc^rität  hindeutende  Eigenscbafl^.  der 
äbnlieh,  die  wir  an  elektrischen  galvanischen  t^d 
magnetischen  Phänomenen  gewaliren  5  ja  €s  verdient 
gewifs  die  aa|Qici:k3ani8te  Betrachtung,  dafs  gerade 
die.  im  Gegensatz  stehenden  Farbea^  durch  ihre  re- 
spcctive  Verbindung,  eip  vollkomxneaies  Weifa  her-*, 
vorzubringen  im  Stande  sind«  (s.^  G^len's  Journ«  R.& 
p.  2^.)  Die  Kenntnis  dieser  .uad  anderer  Thatsa-* 
chfen,  die  icli  zum  Thfeil  «•^..jQ»  sdbon  firiiher  4)e- 
kannt  gemacht  liabe,  berechtige?^  n^eicli  mm  zu  zwei 
!Folgerungen^  die  mit  den  Ansichten,  Newtons  nicht 
völlig  übereinstimmen.  ^  Es  si^d  folgende  2  , 1)  2^wei 
einfaclpe  im  Gegensatz  stehende  Strahlen  £.  B*  ein 
rotfier  und  ein  celadongrüner  y  ifißrarangenfiwUger 
und  ein  hlmcer^,  nn  gelbßn.  und.,  ein  idöletter  JSitM 


ihm  cöthafteaen  —  polanschelebtrxsöhcfn  Lic&ts;  zu  dem 
im  Ozyg6ng»s  enthaltenen  +  polarisc&electrisclicn  Lichte 
zu  erklären?/  tTitd  nicht  ai^ck  ßhendeshalb  das  salziaure 
Silhir'  im  ilaWek  Strahl  (nach  Scheele)  am  schnellsten  re^ 
duöirt,  itfeil  das  Sauerstoffgas  sich  am  tietsten  mii  dem, 
blauen  Lickie  i/ierbindet?  etc.  etc.'  tsl?  nicht  auch  etwa  der 
IrrWium  in  Monge's  Versuchen  mit  /artigen  OlaiserÄ  den 
Hr;  Le  Gehfil  'pn  Greha  Xourn,  A.  Thy's.  Bd.  VI.)  dargethan 
hat)  dem'  Umstände  2uzüachreiben,  cfafe  Monge  zuiallig  mit 
seihera  Auge  gerade  auf  eine  Stelle  dp«  Gluses  gerieth,  die 
oljne  allö  Farbe  warj  dann  hatf«»  et  Wohl  mit  einem  ro- 
then  Glase  röthliche  Gegenstiffide  ^cifslich  dder  graft  »^ 
hen  könlierf,  * 


5  .;.<".../< 
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gehen  allemal  durch  ihre^genaiie  Vereinigung  weis^ 
ißs  oder  vielmehr  farbenlose^  Licht,  das  sich  vom 
gewöhnlichen  Lichte  nur  darin  unterscheidet,^  dajs 
M  in  nicht  meht  ah  zwei  elementarische  Lichter 
{seine  Componenten)  mittelst  des  Prisma  zerlegt 
mrden  kann  *)t  2)  Im  Tageslicht  müssen  die  con- 
prastirenden  Strahlen  in  der  Ordnung  mit  einander 
gepaart  oder  verbunden  seyn,.  wie  sie  im  Farbenzif^ 
iel  Newtons  diametralisch  einander  opponirt  sind, 
denn  nur  die  innige  ^Bereinigung  des  Entgegenge^ 
Betzfen'ist  im  Stande  jene  herrüclie  Vngefärhtheit, 
jene  bewunderungswürdige  ^Ausgleichung  dller  pris- 
matkcheh  Farben^  im  Lichte  der  Welt  hervorzifbrin-* 
gm*  Selbst  die  Analogie,  die  wir  am  -f*  "^^^^  —  I^> 
am  S.  und  N/Pol  in.den  Fl^änomenen  der  Electrici- 
tat  und  de9  Magnetismus  wahrhehmbn,  bürgt  fiir  die 
Wahrheit  diese$  Ict^tern  Sphlusses, 


*)  Hr.  Hassenirats  in  den  M^tt.  de  l'Acad«  roj.  dea  «cien. 
Hat  schon  ror  tS  Jaliren  beobachtet,  MU  awei  entgpgenw 
ges^tste  F^fl^en  (die  er  coujcurs  complementaires  nennt), 
eine  Art  weifsgrau  hef vorbringen,  "vrenn  man  «ic  im  ein- 
fachen prismatischen  Spectrutyi  gehörig  zusammenbringt. 
Br  bemüht  sich  injde^»  später  mit  vieler  Geschicklichkeit, 
diesem  Weiis  Ton  dem  Ati.  natürlichen  Lichtes  zu  unteir- 
»chciden,  und  bleibt  üfarfgens  den'  Ansichten  Newtpni 
(iarchgängig  getreu,  Hr.  Dr.  Wünsch  hat  in  seinem  Ver- 
suehe  über  die  Farben  Ae*  Lichts  auch  einige  geliefert,  die, 
wohl  für  meine  erst*  Folgerung  sprechen,  Allein  Hr.  Dr. 
IjfSTünsch  scheint  die  Theorie  Newtons  von  Grnnd  aus  duf ch 
•eine  zahlreichen  Experimente  erschüttern  zii  lyollei?,  und 
sacht  dagegen  die  Hypothese  vpn  dre^  Hanptfarjben^  zu  be- 
haupten« TSti  ist  aber  leicht  einzusehen^  dafs  man  dje  nn-. 
endlich  vielen  einfachen  jStrfihlen  ganz  nach  Willkühr,  in 
4rei  6de9?  in  sipben  Haiipt|ipccie$  zur  Ieichl:enB  U^becsiph^ 
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theilen  fcann ;  ja  es  wäre  am  simpelsten  und  vielleicht  am 
richtigsten,  wenn  man  nach  Analogie  der.electrischen  und 
magnetischen  Phänomene  (also  ans  einem  andern  Grunde 
nls  Dt,  liook  Micro^i-aphia  p.  64.)  nur  zwei  im  Gegposat» 

(Stehende  Hauptfarhen  z.  ß.  jblau  und  orange  annälime, 

•  •     •  ►  - 
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y       ■  ■  f  ■' 

Was  den  ersten  ßatz  anlangt,  sa  ist  zu  bemerw 
ken,  dafs  er  von  JTewtons  Ansicht  das  weifse  Licht 
betrefFend,  sehr  abweicht,  indem  Newto^  ausdrück- 
lich behauptet :  dafs  aus  zwei  entgegengesetzten  pri- 
mitiven Farben  kein  eigentliches  Weife  hervorgehe« 
könne,  (Neque  enim  unquam  efficere  potui,  ut  ex 
duobus  duntaxat  coloribus  primariis,  inter  se  pennix- 
tis,  color  compositus  plane  albus  esset  fnturus.  Op- 
tices  Lib.  I.  P.  II.  Prop,  VI,  Probl.  IJ.)  sondern  eiae 
Farbe  ohne  Namen  (color  sine  Nomine^  daraus  ent- 
stehe/ Auch  gesteht  dieser  berühmte  Geometer,  da& 
er  nicht  wisse,  ob  aus  drei  einfachen  Farben,  die 
man  in  gleichen  Entfernungen  von  einander  aus  der 
CirvCumferenz  seines  Farbenkreise^  ausbebt,  ein  ech- 
tes Weifs  zusammengesetzt  werden  könne,  doch  giebt 
er  zu»  dafs  aus  der  Mischung  von  vier  bis  fünf  Far- 
ben wei fses  Licht  entstehe,  und  schliefst  endlich  mit 
di&n,  Worten  (I.e.)  „Sed  hae  sunt  Curiositates ,  quae 
parum  aut  nihil  conferünt  ad  intellTgenda  näturae 
phaettomena"  gleichsam  als' wolle  ^r  sich  absichtlich 
von  der  Betrachtung  losmachen,  die  mit  der  Theorie 
seines,  sinnreichen  Farbenkreises  nicht  übereinstimmt 
Hier  finden  wir  also  ^wirklich  ^nen  Widerspruch^ 
oder  doch  wenigstens  eihe  von  Newton  selbst  ge- 
machte Ausnahme  von  der  Regel  ^  die  er',  beim  Ge- 
Tbrauch  seines  Farbenzirkels  zur  Auflösung  yerschie-» 


\  über  farbige  Schatten.  i6t 

■  Jener  ^obleme,  übrigens  als^  allgemein  gültig  vor« 
5dtreibt;  aber  so  glücklich  war  dii^-Haud,  die  jenen 

.  «ur  Theorie  gehörigen  Kreis  zuni  erstenmal  entwarf, 
•^  und  das  gehört  init  zu;l*  Characteristik  eines  aus- 

;    serordcnllichen  Genies  —  dar&  selbst  künftig  zu  er- 

\  forschende  That^achen  ihren  Ursprung  und  ihre  Be- 
itätigung  dsetin  finden ,    1  hatsächen  '  von   denen  c^er 

:    unsterbliche  eogländische  Philosoph  sich   damals  noch 

[*  aicht  vergewissert  hatte ,   oder  die  ev  damals  noch 

\   mdit  kannte^  ... 

Meinen  Erfahrungen  ^ach  entsteht  jedesmal  ein 
wahres  Weifs,  wenn  man  im  prismatisciien  Specfrüm 
Äwey  contrastirende  Strahlen  Vermittelst  eines  Plan- 
spiegels, oder  eines  PriSma  (z.  B*  clie  rothen  und. bläu- 
lich grünen 9    die  orangenfarbigen  und  blauen,    die 
•  gelböQ  und  violetten  S,trahlen)  gehörig  in  einander 
\,  wirft,  mid  sollte  man  ja  dieses  Weifs,  getäuscht  durch 
l  diebipndendenRaivJfarben  des  Spectrums  nicht  gleich 
erblicken ,  so  darf  man  diese  Verbindungen  .nur  duriili 
ein  in  ein   Kartenbbitt   gemachtes    Löcheldien  aii-.. 
schauen^    und  sich  zugleich  mit  dem  Auge  gejiöi-ig 
nähei-B,   damit  bey  venu ngertem  Gesichtsfelde  jeder 
fremdartige    StrahL  gänzlich     ausgeschlossen    wird. 
Dann  erblickt   man    gewif3    ein   helles    blendende« 
"  Weifs  n  ^  \      .         ^ 


*J  D«r  Las^^rx «ieht  yoii  ßelbst  äip  XJebBreinslinimung  clieser 
Versucbe  mit  denen  voo  Senheck  ß.  )•  S.  i  u.  f.  angeführ- 
ten. Aber  weder  dic»e  Abhandl.,  noch  Gothe's  Farbenlehre, 
iannte  der  in  Rufslaiid  lebende  achtungswerthe  Hr.  Verf., 
als  etr  d]ese3  »chrieb.  Nur  uni  so  interessanter  werden  «ilsa 
die  interessanten  von  ihm  niitgetheiiten  Beinerkungen 
Kheinen.  Uebrigena  erinnere  ich  «a  eine,  von  ^ans  anderer 
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Ich  «rtjrdd  die  Oränzen  einer  blo(sen  Abhandlcwg 
überschreiten,  weirn^  ich  alle  jdie  Experimente  be-? 
schreiben  wollte,  die  ich  angestellt  habö,  um  dif> 
Wahrheit  meiner  Folgerimg  za  prüfen.  Möge  der 
Versuch  des  unsterblichen  Schöpfers  der  Farbenlehre, 
möge  Isaak  Newtons  eigner  Versuch  die  Riohtigkeit 
der  S^che  entscheiden.  Dieser  grofse Philosoph  stellte 
vor  der  Ladenöfi&iung  im  dunkeln  Zimmer  zwei 
Prismen  über  einander,  und  liels  die  beiden  Farben- 
bilder-auf  ein  12  Zoll  weit  entferntes  Papier  $o  in- 
einander, greifen,  dafs  die  brechbarsten  Strahlen  des 
einen  Spectrums  auf  die  am  wienigsten  .brechbaren 
des  andern  Spectrums  fielen.  Nun  $ah  N^wtqq  de^ 
innern  fheil  dieser  beiden  vereinigten  Farbenbilder 
vollkommen  weifs  *(Opt.  Lit.  L  P.  II;  Exper.  XIII. 
p.  122 j,  welches  ihn  zu  sQhl^efsen  berechtigte,  dfifs 
es  der  Verbindung  allet  einfacheji  Strahlest  ^uzu« 
schreiben  sey. 

-  I)a  aber  d?is  so  entstandene  weifse  FaVbenfeld 
eine  merkliche  Ausdehnung  hatte  (wie  das  auch  aus 
seiner  a.  a.  O;  gegebenen  Figur  zm  sehen  ist) ,  üqd  in 
jedem  Punkte  desselben  doch  nur,  da  blos  zwei  Pris-r 
me^  vorfanden  ware^»'aupHjilir  (iiaph  dem  steten 


S^ite  kommende  Bestätij^n^  dieser  schönen  Versuche. 
Singer  fand,  dafs  ein  Silberdrath  an  deb  Polen  der  Vol- 
tauschen  Säule  mit  grür^em  Lichte  yerbi«nnt,  wenn  uiaa 
die  ^ette  mit  Metall  «chlierst,  ^ber  m»t  ke]iein"weif5en^ 
wenn  man  diese  Kette  mit  Kohle  ^schliefst.  Ich  bemerkt» 
schon  Bd.  1«  S.  384  dieses  Journ.,  dafs  diese  Erscheinuii^ 
ittchts  Befremdendes  habe,  '^enii  man  beden\t^  dafs  bei  der» 
Schliefsnng  mit  Kohle  diese  röth  glüht. .  Das  i'othe  Licht 
der  Kohle  und  das  grüne  des  Silbers  snsammen,  gcb^n  die 
Erscheinung  des  weifsen  Lichtes. 

\ 
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i'  tad  besondcrn  Brechuiig$Yerhäljnifij  fiirjedei?  Strahl) 
Mchstens  ^wel  einfache  Strahlen  auf  eiriander  fallen 
ionnten,    so   fplgt  za,eiiie$  Erachtens  aus    Newtons 

.  pigencm  Experiiftentp  ^  dafs  ^ys^ei  einfache  F^rbei^ 
yennögend    ^ind,     durjch    ihre   Verbindung, /^cj/f . 

-    brvp^z^bri|lgen.     gelbst  weim  die  beyden  Faj?behr 

}   bilder  in  noch  viel  beträchtlicheren  Distanzen  voni' 

Pf  isi\ia  ^uf  einander  fallen  ^ 
entstellt  doch  immer  in  dey 
Mitte  ilirer  yereipigtep  Fei-* 
der,  ein  deutliches  "Y^eifsy 
wenn  map  tmr  dafür  3prge 
tr^gt,,  dafs  gpnai^  die  entge- 
gengjDsetzJen  Farbeu  ßo  in- 
einander, greifen,  wie  die 
nebenstehende  Figur  es  hin- 
länglich andeutet.    Man  err 


yiolet 
blau 
gFÜn  . 

Igelb,  violetV 
orange,  blau  j  p5  weifs 
roth,   grüi^J 
-  gelb        • 
prange 
roth 


,  sieht  daraus ,'  dafs  die  Verbindung  von  zwei  F^bei; 
I  —  gelb  und  violet  —  Qrange  und  blaijl  —^  pqth  ,uncj; 
bläulichgrüu — •  dip  Empfindung  vqi).  Weiß  in^  Auge 
«rregt,  und  ta:n  sich  hieyo^  noch  entscheidender  zu 
;  überze]igen^  m.0ge  msLp.  folgenden  Har^ptversuch  an- 
I  stellen,  der  untör  allen  mir  bekannten  in  Rücksicht 
j  des  hier  Abgehandelten  der  einfachate  und  lehrreicl^it 
'   fiteist.  . 

§r-    13,  ■      -^^ 

Wenn  die  beiden  Spectra  in  einer  Entfertiuhjj 
von  12  Fufc  mit  ihren  con^rastirenden  Farben  im 
dankein  JZimmer  auf  der  \)reifsen  Wand  zusammeti- 
tiefiFen,  so  fange  man  genau  die  mittlem  sich  verei- 
:  nigenden  Strahlen  mit  pin<^m  schwarzen  Pappendeckel 
'  auf,  in  dessen  Mitte,-,  oder  ein  wenig  nach  oben  au, 
ciae  zhrkelrunde  OeiFnu^g  von  J  Zo|l  im  piam^er 

I  * 
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•  befindlich  ist.  Da  diese  Strahlen  hier  nicht  aus  ei- 
nem ,  sondern  aual  verschiedenen  Punkten  (den  fitey- 
deri Prismen)  auslaufen,  upd  also  eine  verschiedetie 
Richtung  haben,  so  sieht  man  natürlich,  wenn  nicht 

'  etwa  der  Lichtschirm    der   dunkeln  Wand   zu  ^ehr 

genähert  wird,   zwei  Jichte   Zirkel  (von   denen  der 

obere    B,    der  untere    aber    O    heissen   mag)     auf 

derselben  erschollen,  davon  der  eine  B  dunkelblau , 

der  andere  O  hingegen  brennend  pomTneranzenfarhen 

ist.     J^de  Farbe  zeigt  sich  dem  Ai»ge  —  so  lange  die 

Kreise  von  einander  getrennt  sind  —  unverfälscht  im 

reinsten  prismatischen  Glänze;    sobald  aber,  indem 

^raan   den    durchlöcherten  Pappenschirm  lier  Vt^and 

allmählig|  nähert,  die  beyden  Farbenkreis«  mit  ihren 

JlSndern  zusammentreffen,  so 'entsteht  augenhlicklich 

in  ihren  sich  gegenseitig  durchkreuzenden  Segmenten 

ein'  herrliches  blendendes  TVeifs^'  Erhöhet  man  den 

lachtschirm  ein  wenig,  so  wird  der  Kreis  B  vioIeC, 

d^r  Kreis  O  .dagegen  gelb;    erniedrigt  man  ilm,   so 

wii'd  ersterer  bläulichgrün,   letzterer  hingegen  vor-- 

trefflich  s^inhoberroth,  und  in  den  sich  durchdringen-» 

den  Segmenten  prädominirt  allemal  fFei/i,*), 


*)  pie  Theoriff  der.  achroinatfscBen  Gläser,  muf»,  wie  ich  v«?*-, 
inulthe,  weaentlicli  abgeändert  werden.  'Wahrscheinlich 
kommt  09  hauptsächlich  darauf  an,  das  YerhäUnifs  der 
Eeli'actipns  -  und  Disperaipnskraft  so  wie  die  BiDfallswin- 
kel  so  3ü  treffen,  daft .  die^gebrocheneij  einander  tnigegenr- 
gesetzten  Strahlep  bei  der  Emcrsipn  aus  dem  Ghs'e  per^ 
tinigt  ins  Auge  ^gelangen.  Man  mufste  z.  &.  mathematisch 
aastnittel»>  wie,  und  ob  »ich,  bei  gegfcben«!!  Massen,  der 
rothe  Sphbl  (nicht  wie  bisher  ixiit  dem  violetten }"  sondern 
mit  dem'  hläulichgrm^n  ins  Aug^  y«r«inigen  köntre,    Pa» , 
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§♦  H*    '  '  '      ;       .  . 

Die   weI6e  Randerscheinung,   die   man  ^n  far-  ' 

k/gen  Objecten    wahrnimmt,    wenn  sie   von   ihren 

Oppositionsfarben    begränzt    werden,    nnd  man  sie 

dann  durch  ein  Prisifia  betrachtet  (m.  s,  meine  angeP. 

Abhandl.im  Journ^  der  Chi  Ph.ys.  u.  Mineral,  B»8« 

S.  264) ,  spricht  auch  für  den  Satz,  dafs  zwei  einfache 

Strahlen  hinreichen ,  um  die  £ifipfindung  von  Weift 

;im  Aug, hervorzurufen,  einc^  Empfindung,    die  de»- 

'  jenigen  vollkommen  gleich  ist,,  welche  das  Auge  vom 

.  Tageilicht  erTährt,  '^ 

Wenn  va^n  auf  den  Rand  einer  weifsen  Karte 

l'fofÄes  prismatisches  J^iicht  im   verfinsterten  Zimmer' 

l'aufFängt,,  unci  das  ^^uge  gegen  ihn  so  richtet ^    dafi 

'  er  von  dem  an  der  Wand  in  gei'inger  Entfernung 

'  fcefindlicheJi  giünen  prismatischen  Farbenfelde  .be-» 

f  grenzt' wird,  $0  erscheint  dieser  Rand,  falls  der  Re-» 

i  fraCtionswinkel  des  Prisma  .abwärts  gekehrt  ist,  voll- 

[kommen  iA^eifs.      Eben    das    geschieht,    wenn  mau 

den  orangefarbigen  Rand  der  Karte  ^e^en  das  in-* 

digofarbige  Feld  des  Spectrums  richtet  und  ihn  daiiu 

i  mit  dem  Prisma  betrachtet^      Die  verschiederiarli§^ 

Brechbarkeit    dieser  einfachen  StrahleYi,,  und   die 

^geringe  Differenz  der  Ortseinnahme  ihrer  respecti-- 

ven  Grenzlinien  bewirkt,  dafs  die  kurz  vor  derJEin^ 

fnlhfläche  des  PHsma  sich  kreuzenden  Rand-- 

strahlen,  bey  der  Emission  aus  dem  Glase  j  .verein 

nig^  ins  Autge.  gelangen^ 


mag  vielleicht  difl  Ursache  der  grof«en  Schwierigkeit  «eyn, 
die  man  zeither  gefundea  hat,  die  OBathematischen  KecL  • 
nuD^en  mit  der  Praxis ^beremstimiaea  zu  latsea^     , 
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So  scharrsinnig  auch  Newtons  Theorie  der  fart 
bcn  wirklich  ist,  so  ist  sie  dodi  noch  ipancher  Ber 
richtigungen  nicht  unfähig.  Kach  Newtoii  hat  ein 
Körper  nur  dadurch  eine  bestimmte  Farbe,  weilef 
vorzugsweise  eine  Art  von  Strahlen  reflectirt,  di»; 
übrigen  aber  alle  vorzugsweise  in  sich  saugt.  Es  ist 
aber  doch  wohl,  ohne  der  SImplicität  der  Theorie 
im  geringsten  Abbruch  zu  thun,  sehr  gut  möglich ^ 
^  Farbe  gewisser  Objecto  aus  der  Reflejcion  öto 
Strahlen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Art  voti  ein- 
gehen Strahlen  abmdeitpn,  die  nämlich  der  re- 
»ultirenden  |^arbe  dps  I^örpers  eritgpgengpsctzt  ist,^ 
und  die  vorzugsweise  yon  ihni  ^orbirt  wird,  M\ 
Goldstück  ^n  ein  i^njgestürzteis ,  in/der  Soune^  gestell- 
tes blaires  Trinkglas  gelegt  und  aus  eipem  gpynssen 
Gesichtspunkt  aufmefksam  betrachtet ,  blpipht  und 
scheint  sich  in,Silbe|-  zu  verw^delp;  eine  danebeir 
gelegte  Silb6rmünze  wird  blau  und  >laupr  als  das 
Gold,  das' mehr  weifslich  scheint. 

Eine  i-othe  Ro^e  in  verhältnü&niäisig  schwach 
grünes  prisn^atisches  Licht  gebracht,  oder  auch  vor 
einen  grün  faffcntnen  Fensteryorh^g  gehalten,  ^ 
daß  sie  gezwungen  wird,  grünes  Licht  zu  reflcctiren» 
bleicht  so  auflfellend,  daft  niemand  sie  mehr  »F 
f  oth,  sondern  vielpiehr  für  u^eifs  hajten  n^ufe  *)  5  ^^^ 


♦)  Würd^  man  die  Rose  gegen  den  Fenster Torliang»  «»  I 
Art  wie  Pricnr  und  Rumfbrd  ikre  Veraruche  mit  Papicrst^'"!  <^ 
fen  angeatellt  haben,  halten,  so  daf«  sie  ä^m,  9"  | 
grünen  Qrund  hinblickenden  Auge  die  gruntn  o^  r 
entzieht y  und  att  gleicher  Zeit  «elbst  auf  der  de«»  ^"^*  j 
f  umwandten  Hallte  Tpm  %'a^f dicht  heschicneR  WBr»  » 
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jne  Äeiglsi^b  da>  Rosetirolli  unsern  Blicke»  bewunf< 

■  äerungswiirdiger,    als   durcb    den   Öonträst,    wenn 

pbtzKch    der  Vorhang  weggerollt  wird,    xitxd  dann 

das  neutrale  Liqht  sieb .  an    den  Blättern  der  Rosd 

entfaltet  *)^      Scheint  nicht  PietUicht  die,  Rose  des'^ 

.  hüb  rothß   i^eil  sie  gus  dem  nätürtichen  lAcht  nur 

iie  Uäulichgrunen  j  ihrer ^  Farbe  Qpponirten  Stroh-» 

/w  ndi  grbfster  Begierde  tinschhuitt  ?   Wenn  mad 

tmNeivtonsparb^nzirhet  diehtautich^rünen  Sträh-^ 

[  Im  ausschliefst  ^  so  fällt  dßs  ceniriim  gravitatis  ini 

Roihy   und  zwar  dem  Mittelpunkt  des  Kreis^  so 


würde  »1«'  ^urofi  d«to  Cöfitrtit  noch  hökef  giröfket  «wer-     . 
den,   alt  «m/M  *ohon  von  Kätsr  -i«t>  und  lim  sie  ^urcA 
iie%C9ntru9t:  u^fs  «u  sehen  ,    tüüfiite  man  jsU  xwütehen 
4ui  jdüge  i^nd  ^inen  dunkeliwAm  Gnind  halteü.'  In  nn* 
serem  Versuche  umis  ähtt.  eigentlithdas  jfuge  zwischen  den 
Voi:han^  ahd  die  Rose   gepfeilt 'Seyn^'  und  brauch^  nicht 
4Ü>«c/.da8  g^püfibLkht  vom  Vorhänge,  ibadcrii  mufs  ^s  von 
"der  ü^se  empfangen,'  die  zn  gleiches  Zeit  Tom  natiulicheä. 
Licht  ret^hältnifsniäfsig  getfofiÜn  Werden  mufs«  Einen  yiafs'^"  ' 
rctkeA  oder  fosehfiirbeneu  ^Feplerstreif  kann   ntan  ^urcJä 
den  CWntrast  «uf  RiHtof^  ü.  Prienns  W^iie*  Äht  bald  ire-»- 
di^nSeeifg  erblicl^en/  wenn  «ahiKÄ^gögen  ünnti  dunkelnh'   ,  ; 
fA«;^  Orimd  dispi  Lickt  entgegen  hält ,    und' hin  nnd  hei* 
hewegt.    Dnaselb»  gilt  tou  allen  übrigen  Farben« 

*)  Innge^  nach  Beifall  strebende  itbsen  des  scliÖnen  Geschlecht«  ^ 
mÖ^en  sich  daraus  manches  abnehmen.  Wie  oft  hiiJlen  sie 
nicht  ihr  rosiges  Antlitz^  in  grünen  Flor,  oder  bewohnen 
iZimmer  die  niit  grünen  Tape^eici  und  dergleichen  Fenster-  . 
▼erhängen  rerseheh  sind?  Üen  tlör  und  die  Yorjänge 
Jwim  Äan  noch  gelten  lassen»  tvcnn  sie  TielleicRt  die  Ab- 
sicht haben  ,  sich  durch  den  Conträst  zu  ycrschönern! 
Vielleicht  hat  die  Nitut  aufclx  diese *Ahsichtgeh4bt,  als  sie 
diftliebtich^  BlUthe  und  die  Blatter  det^Äöse  erschuf. 

■   '    '  .    '^"  .      "        '      ' 
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iV^g  Grotlhufs 

naJi'e^  dafs  man  a  priori  auf  eine  blafsroffilicU 
Farbe  gerade  wie  die  der  Rose  schtiejsen  tannt 
Eben  daher  mögen  wohl  alle  bkfsfarbigen  Objecto 
weiß  Werden ,  w^nn  man  sie  zwingt ,  noch  aufsef 
den  ihnen  eigenen  Strahlen  auch  diejenigen  zu  re^i 
Äpctiren',  die  ihrer  eigentliümlichen  Farbe  entgegen- 
gesetzt sind,  o^er  die  sie  nach  dieser  Ansicht  vor- 
zu^swcise  aus  dem  natSrlichto  Licht  absondern  vmi 
einsaugen  *).    In  der  Natur,  die  mit  den  einfachsteit j 

■  ■     .  «■   ■■■■  \ 

♦)  'bve  gelh^rüne  Parl)e  de«  S.cfiwefel«  "blcrcli  tun  gemein,  trtäi.  j 
tnan  blaue«  oder  lilafarbiges  prismatisches  Licht  yerhiütiiiiiut  '\ 
4näiUg  darauf  falUu  UUtw    Diefs  brachte  «Ikti  oh  auf  di«Idee,  ' 
jtafÜi  das  yjTeifswejrdea  blauer  uthd  r^thfrTjBlumea  im  bitn-^ 
^euden  Sfhif^feldafppf  vielleicht   d^r  t  V^einigung  aweier 
e»tgegengeaetatei^flajrh«9^^  nämlich  der  :bIauliehtQt1i^  und 
gdbgrüueu»-  zustiachrefbeii  aey«  Ich  prüfte  dief^  hjpotheti- 
ache  Vorstellfiitg  durch  den  Versuch,  indem  ich  die  Blumen 
über  kochenden  Schwefel  hielt  ^   4er.  nipb^  .braitate.     Sit 
wurden  insgea^lnvit  weifsj  doch  yiel  laAgsamet'  als  über 
•  ,      •hrennendem  Schw^efeiU    D'ai.  aber  hierbei. imstco;  eint  D^jda- 
i       tiion  4es  Schwe£»li  an  d«r.»tmo8phäriacheB;X«aft  Statt  ha«  [ 
l)cn  kpnnte  und.  auch*  wirklich  SUtt'iand^  aö  Wacht«  icb^ 
In    ^rmanj{e]un||   eioes    bestem  Apparate  ^    eiyi  Stückchen 
Schwefel  in  eine,  über  QhecksÜber.  »it^  HjF^rogongaa  ge- 
füllte'! "Glaaröhrö «  «n  4«r«a  obere^  «fit  .Siegellack  hvme* 
tisch  geschlossenes  Ende  ich  einige  Blatter .  yon  der  aattfA 
lilafarbigen  Blüthe  der  geqtcinen  Kartofi^^liiflanze  befestigt 
,    hatte.      Mit  Hülfe  eines  Brennspiegels   liefs  ,ich    nun  den 
Scluvefel  achmelaen  und^' vcrflampfen ,    so- dafs  die  ^taz^ 
Röhre  über  und  über  damit  bekleidet  Würde,   ohne  jedoch 
es  .dahin  bringen  zu  könften ,  üafs  die  Slüthen  vollkommen 
Tireifs  wurden.    Innerhalb  der  Röhre  hatte  sich  Quecksilber-' 
nxohr  und  ^chweftslwasserstoflpgas  erzeugt  ^]  wenigstens  ver- 
rieth  sich  leut^rei  durch  den  Geruch*     Als  ich  den  Ver- 
such mi(  .atmospbäri«9hei  Luft    witderM^i    wurden  di« 
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Mitteln  die  reichhal|igsten  Pliänomeue  so  geschickt 
iervorzubriDgen  weifs  ,"■  mögen  wohl  beyde  Ansich- 
ten, Newton«  Theorie,  und  die  hiei*  entworfene  Idee 
virjdich  Statt  finden,  aber  eben  deswegen,  wat  es 
vielleicht  nicht  unwichtige  auf  kt2tere  aufinerksäiEi 
fu machen. '  ^'       ". 


filoinen  •  ta  einigen  Stellen  aber  dennoch  nicht  durchglni- 
p%  Weifs,  Wfjirscheiqlich  weil  2»  wenig^  Sauerstoff  vorhan««^ 
dea  war,  un|  fiqn  Sebwefel  gehörig  zu  aifuern«  Ic)i  habe 
^er  jeiie  Ide^  aufgeben  rnüisen,  eo .  überredend  sie  fhir 
«ich  anfanjglich  schien.  Indef«  bin  ich  ^ewif^,  dais  das 
WeÜt-vjrerden  im  tchwefelhalbsauren  tias,  weder  der  Olyda- 
tion  noch  ddr  Desoxydation  des  Farbenpi^nients  allrin  2ii- 
gescbritiben  werden  kann.  Gegen- dai  Erstere  sprilcMt  3io 
WiedcrhetstcUung  der  Ftfrbea  ilr''8attren^  (<&.  s.  »eiiie  Ab* 
luudlJuG.  lounl»  Bd.  7.  Heft  4.)  gegen  das  Lfftatew  strei- 
tet folgende  .£rf«üxrung.  Ich  btaehte  mehrere  Blasen  der 
KartQffelfiilntze  in  ein  mit  Pho4phorsticIi|stofFgas.,geiiintes 
GIm  und-  warf  zu  gleicher  Zeit  ein  Stückchen  wejfses  Pa- 
pier hinein ,  worauf  ich  einige  Worte  mft  den  AufiÖsun« 
gen  des  Cioldsalzel, 'des  SilBer^alpefers  und  des  KupferTi« 
tribli  in  Wasser,  kurz  vorher  geschrieben  liatte.  tu  weni- 
Sea  Bünäten  »blinkte  da»  Metall  aus  den  unsichtbaren  SchnTt- 
*ü^n  herror,  dahingegen  die  Blum»i  ihr  Lila  ^selbst'  naclt 
anstanden  nnverändert  beibeliieheti«  — •  .  .   j       - 

Merkwürdig  Ist's,  dafs  das  rothe  QuecksilberQxyft,  durch 
^«Verbindung-  mit  Schwef^^lhalbsStire ,  mid  dss  Ivkasaure 
Eisen  (nach  Proust  Frussiate  de  fer  aü.minimum)  wahr- 
•«aeinlich*  nur  durch  ein  Wenig  ihm  anh»igende  Sch'wefelr 
»iure  wcifs  werden,  (m.  s.  ^rthollet  Statiqne  chimique  T. 
*I.  p.  257).  Vielleicht  rührt  das  Weifswerdei^  daher  >  daf^* , 
«w  Schwefel  au»  der  Verbindung  beinahe  abgesehiede n  / 
^ird,   u«d  fein  aertheilt^    ein  weifses  Ansahen  annimmt. 


Digitizedby  Google 


1^6         Gtolthufs  über  farbige  Schatten; 

Lax^e.  noch  wimächte  ich  au  S?v:eitea  Im  Labyrinthe 
der  .aublimen  Wissenschaft  des  Sehens  !  könnte  auf 
,iie  Voriheüe  aüfinerksam  machen^  die  man  sich  in 
der  Fernsehekunst  au3  der  Anwencking  farbiger,  it^ 
ihrer  Mitte  mit  eitiem  farbenlosen  Püntt  versehener 
"und  übrigens  mit  der  Farbe  des  zu  beschauenden  Ob-* 
je^s  im  Gögerisatz  stehendör  Gteefr  vielleicht  ter- 
5chafFcn  würde,  könnte  rersüchen,  die  miödere  wAd 

,  tiefere   Bläue  der  Luft,  oder  des  HirfiÄielS,  s6  ^ief 

das  gelbliche  und  röthlichgelfee  !Peüei?^r  Sonne  iur 
Zcjit,  ^wehti  sie  iip  Meridßari  und  am  Horizonte^ 
itifht  >  jaus  dem  g^geg^^eitig^n  C^ntra^t,  und  endlich 
die?  bläjuen  und  bläulichgrürien,  alsdaim  sich  bilden- 
den, Schatten  aüscfapadeJlÄseJben  Füin^ip  «u  erltlä- 
i»enj  allein  ich.  fiirchjte  schon  itsft  die  Grenzen  eiiier 
Abhandlung  überschritten  zu  habeiK  "  ItYi  schliefse 
.dalier  wir  noch  mit  der  Bfenierkung,  daGf  die  vor-« 
treffliche  Theorie  der  Farben  de-ö  unsterblichen  Ersten 
df  r  ^Experimentatoren ,  dafs  des  groiseu  Nevrtöns  . 
Theorien  wohl  hie  und  da  einiger  Modificatioiien  und 

"^  JSi^kuterun^en  fähig  ist ,  dafs  sie  aber  in  .  ihren  auf 
jBr/äÄrM/3^  und  Mnfa^M^iti  ruhenden  Grundpfei- 
lern V—  d^r  währen  Physik  «um  Triumpf  f  und  den 
heftigen  Ai^^üfen  berühmter  Gelehrten  z^nji  Trotze* 
^  de^wch  ewig  uaersQhütterüch  bleiben  wird. 
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imf  noch  unhestinahVert  Steinarf,,  vt)n  ttafi^ 
'Ttetszell  bei  PassäU,    und  zwder  Frthnite 

mit  Bemerkupgci^   ü})er  die  cji^mischci  Analyse  der  . 
f  Mineralien  überhaupt;  ,    /    . 

(Vorgeie»feii    in  dfer   m4th.-pIiysikAli8oh«ft,«:ijl«e.ider  Könijlj 
&jremch«n  Akademie  d.  W.  am  4.  Jul«  und  37.  Aag.  181 1}« 

I  '•  ■  ''    \   •  ■■    .'):   r'     ;...'^'  .•  '  '- 

I  y  \oh  Dr«  A.  F;  G eitlem 

\  '  ■   j'   ■  •;-, '*.,,)      ..  . 

l    Untersuchung   einer   hocb  ünb^j^t^ni^ten  Steinari 
f  Ton  Hafnerszelli    ^  .,.  v 

eil  sah  i    auf  xxifiBiier  Tötjährigen  Reä^   iiach  deii 
Poraellau  ^^xde-  ündGraphit-t  Grabe»,  im  "^heinali-, 
'   gen  Fürsteixibmhe  Passau ^  beiHfö.  Prof;  Hänger^ 
r  weldher  der  Klasse,  datch  die  von*iÜin9'  itsL  fiait  dem 
Graphit   vcttioiinti^iiden   Feldspath;    aüfgefilndenenc 
\  Tüid  voÄ  Kiaproth  untersuchten  Titanitkrjrstalle  ^be- 
kannt  ist^   eine  Steinart ,   Welche  niir  nen  zu  s&yii 
ichien^  und  woron  e^  mir  eini^^  Stücke  niittheilte.  '         .,; 
Sie  konunt  in  einöm  Dolomitlaf^Br  yor^    das  in  denl': 
wdlicheh  Geäiärigeder  Donsu  unterhalb  Häfnerszell 
in  einer  bedeutenden  Höhe  au«  dem  Gneife  zu  Tag«^ 
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Ij2  '    !  Gehlen    ^  . 

geht  und  als  eine  $lei\e  Felsen  wand  über  20  Schtili 
hoch  emporragt,  xind  wurde  hier  schon  vor  einigen 
Jähren  von  dem  Bergwerks- Eleven  C.  Schmifz  ge- 
,funden,  der  sich  mit  Eifer  dem  Studium  der  Mine- 
ralogie widmet  und  mir  auch  bei  meinen  chemischen 
Arbeiten  mit  vielem  Geschick  und  großer  TheUnab- 
me  zur  Hand. geht.  Ich  habe  aie  einer  chernfschea 
Untekrsuchung  i^nterwc^£^,  von  deren  Ergebnifs  ich 
der  Klasse  Nachricht  ^eben  will. 

Zuvor  werde  ich  ihr  die  von  meinem  Freunde, 
dem  T?Te(.\f\idtir  in  Landshut,  nach  det*  damit  vor- 
genommenen pi*yGtogn9stisdfien  tifntersuchung  ent- 
w'orlßne  äassecö.iObarakterist^  vorlegen. 

i#    Charakieriatik  der  äussern  JBeschaffenheiL 

y^AeuJsere  Gestalt:    derb. 

Gefuge  :  das  Gefiige  ist  lang--  und  schmalblätt* 
rig  öder  strahlig,  aus  welchem  es  sich  ins  Faserige 
verlauft*  Der  Durchgang  der  Blätter  ist  nach  Einei: 
Richtung  ss^mlich  vollkommen,  ihriger  vollkotrmen 
nach  einer  zweyteii,,  und 'gÄnss-  v^rs^eciti^, '  nur  an 
einigen  Quersprüngen  erkennbar,  nach  einer  dritlea 
Richtung,  Di«?  ei*Äteren  zw^  Durchgänge  scheinen 
sich  ziemlich  x«chfcwinklig  zu 'durchschneiden^  und 
parallel  mit  der  Axe  eines  vierseitigen  Prisma  zu 
gehen«  '  Unter  "M^s  fär  einem  Winkel  diese  von  dem 
di*itten, Durchgänge,  welcher  plarallel  mit  der  End-, 
ffkchedes  Prisma  geht,  durchschnitten  werdeti,]ä(st 
sich  hiebt  genau  bestimmet!,,  folglich  auch  die  Kern^ 
.  gestalt  \md  die  Gestalt  der,  ißtegrirendefi'  Hieil^^ 
nicht  mit  Sicherheit  angeben/    .  '     .   ' 

Bruch  i    Splittrig,  so  wie  a|ich  die  Bruchstücke* 
•  gtöfctentliöils  ^plittrig  auffalle».  . 
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Spec*  Gewicht  .*    tri  2, 65o  *), 
,      Härte  :    giebt  einzelne  fWketi  am  Stahle  |  rit«t 
da3  Glas,  und  wird  rom-  Quarz  geritzte        •, 

Zenpren^ark&i.:.  schwer  ssersprengbar« 

'Farbe:    lichtegrünlichgrau,  izia»  Gelbe  fallend. 

Glanz:  wenige  und  etwas  perlmutterartig, 
glänzend, 

Durchhichtigkeit :    durchscheinend. 

Phosphoreacerus  •*  das  fe;iue  Pulvec  dieses  Fossils 
giek  auf  glühenden  Kohlen  einen  -  schwachen  und 
achneU  voräbergciienden  phösphorisehen  Schein* 
Beym  Bit^e^  asejgt.  sich  nicht  die  mind^te  Phos-* 
pliorescenzj  die  Stücke  aneinander  gefielen  aber 
phosphoresciren  stark« 

Elektricität ;  wird  durch  da»  Erwärmdn  sehr 
merklich  elektrisch« 

.    AnfüJUen:   J>aa  Fuk^'er  diesem  Fossils  iühlt  sich 
mager  und  rauh  an4 

P^erhfUten  im  Feuer:  In  der  Rothglühhitze 
brettnt  es  sich  weifs,  und  zwar  sehr  lichte  bläulich-^ 
Weifi^'  ohne  Knistern«  und  ohne  eine  ^ehr  merkliche 
Verminderung  des  Zusammenhanges   s^er  Theile 


*j  loh  fand  6i»  darcli  AbwKgeii  reiner,  «usgeiuditer  Stiioie- 
cbeii|  in  einem  OUse  mit  eingeschlifienem  StÖpael,  das 
eine  genau  bestimmte  Men^e  destillirtes  Wasser  fafst,  -* 
1»o  dann  die  Bi£ferenn  der  Gewiahte  des  vollen  und  des 
ergansenden  Wtnera^  ans  dem  angewandten  absoluten' 
Gewidit  des  Minerals  deslen  specifisches  £nden  läfst,  — - 
( ein  Verfahren  I  dessen  ich  mlch^  seiner  <renauigkeit  wegeu^" 
Wo  BS  anwendbai*  wari  immer  bedient»,  und  das  jung-st  von 

-  Mehreren    in  Anregung  fiebtacht  worden  ist)  bey  i4®  R- 

•  .        ■       ,  ^' 
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55U  erleiden;  selbst  ^etin  es  afcgelösclM^  inxA.  fo 
bekommt  dabey  das  Ansehen  des  glasigen  Tremoliths. 
Vor  dem  Löt,hrohre  schmilzt* es  für  sicli  leicht ^  und 
unter  Entwicklung  vieler  Luftblasen,  m  einer graii- 
lichweifseuy  hohlen  Glasperle. 
'  Segleitäri  ein  dolömitartiger  feinkörniger  Kaik- 
stpin,  welcher  auf  glühenden  Kohlen  sehr  stark  mil 
einem  gelblichgrünen  Lichte  pKosphomcirt.  Üncv 
geririgen  Beimischuiig  dieses,  Begleiters  verdankt  die 
hier  zu  bestimmenile  Steinart  auch  währseheitiücb 
•"ihre  Phokphorescönz.  —  Hin  und  wieder  sinddarm 
sehr  Weine  schwarze  Krystalle  eing^Svachsen,  welche 
jiugit  zu  seyn  scheinen*  ' 

^  Besfimmung* 

Eier  Hauptbegleiter  und  einige-  andere  l^cntlzA^ 
eben  brachten  mich  Anfangs  auf  den  Gedanken,  daü 
dieses  Fossil  vielleicht  Tremojith  .seyn  könnte;  lUeiö 
nach  den  meisten  und  zwat  nach  den  wesentlichsten- 
Karakleren  -*-  wie  nach  der  Struktur,  Härtß,  i^ 
spez.  Gewicht^  der  Eleblricität ,  welche  es  teym 
Erwärmen  annimmt  upd  dem  Verhalten  por  d^^ 
Löthrohre—  zu  urtheilen,  kann  es  wohl  nichts  an- 
ders seyn,  als  PrehniW  • 

2^  ChemiscJie  XTntefsucliün^ä  /, 
1.  Durch  Rothglüiien  in  einem  PlaiintiegfeKfer- 
lieren  reine  ausgesuchte  Stücke  2,5  rom  Hunclörl  on« 
erleiden  ^ann  tlie  schon  oben  angefiihj-te  V^erän^e- 
rung.  Anfs  ueufe  in  den  PUtiiltiegel  ^jz^utückgegeben 
und  einer  halbstiindigen  Hellrothgluhhitze,  die  ^* 
Weifsgltihen  glänzte,  ausgesetzt,  hatten  sie  tejne  wei- ' 
tere  Vjeränderüng  oder  ßewichtsvei'minderimg  erlitten* 

*      '  ■       .     '      .  i\ 
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^  3,  Kleine  SfüfckcHen  des  Fossila,  in  mäfsig  con«- 
;  *entrirte  Säksäure  getragen,  erregten  ein  ziemliche« 
AuJEbrausen,  das  aber  nach  einiger  Zeit  aufhörte, 
woraaf  das*  Fossil  aj^ch  in«  der  Warme  nicht  weiter 
ingegriffen  zu  werden  schien,  nnd  nach  dem  Abw^^- 
«chen  sich  gan^  unverändert  zeigte.  Es  warde  dem«» 
nach  ein  Antheil  des  im  StahlraQr^er  gepochten  Mi- 
nerals im  Calcedon- Mörser  fein  gerieben,  nnd  das 
.  Palvor  mit  verdünnter  Salzsäure  in  gelinder  Wärme 
;  digcrirt,  um  deibi  Dolomit  außsulösen,  von  dem  ohhe 
Zweifel  das  Aufbrausen  ben-ühne.'  Grut  ausgcwa- 
echen,  getrocknet  und  roth  geglüht,  diente  dieses 
Puiver  zu  den  folgenden  Analysen,  nachdem  ein 
vorläufiger  Versuch  Kieselerde,  l'honerde,,  Kalkerde 
mi  Bitt^rerde  mit  etwas  Eisen  gezeigt  hatte» 

['     _     _.  :    .,  A. ;  ;  .    .     ■    •• 

*    *     1.  Hundert  Gran  wurden  mit  aSo  Gr.  trocknen 

-  kohlensäuerliöhen   Natrons   zusammengerieben  ,v  und 

;    im  Platintiegel  der  Glühhitze  ausgesetzt.      Das  Ge- 

.  menge  hatte  stark  aufgeschäomt  und  war  zuletzt  zu 

einer,  im  glühendhei&en  Zustande  hellgelben,  erkaj- 

\   tet  bläuüchgriialich  weißen,  undurclisichtigen,  emoil-t 

:■   artigen,    Masse  geflossen,   die  sich  in  Einem  Stück , 

duich  Anklopfen,  aus  dem  Pktintiegel  herausbringen 

,    ließ/  .  "^ 

2.  Ueno  Masse  et^wdchte  sich,  Iti  destillirtes^ ^ 
Wasser  gelegt,  sehr  längsam,  und  es  sonderten  sich 
dabey  erd ige'  Flocken  lab.  Zugesetzte  Salzsänfe  löst« 
sie  nach  und  nach,  bis  auf  eine  Menge  feiner  Flockpn, ' 
miler^  Autbrausen  auf,  wobei  die  Flüssigteit  «iir 
I'  Gallerte  gerantf,  Vas  noch  sförkef  beym  Abdampfen 
,    bis  zur  Trpckäie,  wobei  tfäa'Gänie  eme'citrqwng^ÖJ^ 
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Farbe  erhielt,  erfolgte.  Nach  dem  VVi^sdefauJwei. 
eben  des  Rückstandes  in  der. Hitze  mit  sehr  stjtii 
angesäuertem  Wasser^  wurde  die  ausgeschied^  ^ 
Kieselerde  auf  die  gewöhnliche  Art  abgeso»dert, 
welche  geglüht  54,5.  Gr.  wog,  schneeweifi  und  von 
der  bekannten  sehr  fein  zertheillen  rauhen  Beschaf- 
fenheit war,  ,   • 

5.  Die  Flüssigkeit  von  der  Kieselerde  (u.)  wurde 
cur  Entfernung  der  freien  Säure  bis  nahe  xor  Trock- 
ne verdunstet,    der  Rückstand  wieder  in  wenigem 
Wasser  aufgelöst ,  laid  die  Auflösung  niit  Aetzlauge 
im  Uebermafs  behandelt.      Der  i^tstandene  anfge*. 
quoUene    weifs'e   ^Niederschlag    wurde   zum  giofen 
Theile  aufgelöst ,    ein.  beträchtlicher  von  grauKch* 
weifser  Farb^  aber  blieb  uöaufgelöst.      Das  Ganze 
wurdp  auf  ein  Filter  gebracht  und  der  Rucbtand 
aui  demselben  gut  ausgewaschen» 
5  a.    Der  unaufgelöste  Antheil  von  5,  wurde  in  reich 
7tcÄcr  Salzsäure  au^elöfst,  und  die  Auflösung  mä 
kaust.  Ammonium  gefallet',  um  so  nicht  nur  die 
Kalkerde,  sonder»  auch  die  Bitte^:crde,  aufgelöst 
•  zu  behalten. 
5a a.    Der  durch  das  Ammonium  in  3  a.  bewirkte 
Niederschlag  hatte  eine  zu  helle  braunr^thli- 
f      che  Farbe,  ,um  ihn  für  reines  Eisenoxyd  hal- 
ten zu  können.    .Er  wurde  daher  nochmals 
nait  Aetiilauge  behandelt,    weiche  eineil  An- 
theil davon  mit  Hinterlassung  eines  Vaunro- 
then  Rückstandes  auflöste,  der  durch  ein  Fil- 
ter abgesondert  und  ausgewaschen  wurde. 
3 aaa.    Dieser  RücJ^stand  wurde  nun  noch- 
\  mals  yyip  in  5«,  behandelt.     Der  erhal- 

tene braunrothe;  NiejderschjAg  wog  g^*^ 
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.ausgewaschen,  und  nach  dem*  Trocknen 
rothgeglüht 4  j,o  Gran. 
lab.    Die  Ammoniali)5che  Flüssigkeit  vpn  Sa.  mit 
der   von  5aßa^    wurden   zusamnien  bis  zjur 
Trockne  abgedampft  und  der  trockne  Rück- 
'  stand  ini  Platintiegel  so  lange  gelinde  geglühet, 
bid  kein  Dampf  nieh|r  aufstieg  und  aller  Sal- 
miak verflüchtigt  war. 

5abn.  Der  Rückstand  im  Platintiegel  wurde 
?nit  Wasser  wieder  aufgelöst  und  mit 
kleesaurem  Kali  ye^aet^jt,  bis  dieses  kei- 
nen Niederschlag  weiter  bewirVte ,  der 
au5göwasch(Bn  und  getrocknet  2Ä,  75,  Gr. 
wog.  Bey  dem  Abdampfen  der  davon 
abgesonderten  Flü^ighcit  bis  zur  Trock- 
ne und  Wi^derauftösung  des  Riibkstan- 
des  blieb  ein  kleiner  Antheil  ünaui'gc-  ' 
löst,  der  getrocknet  1,625^  Gr.  wog. 
Beyde  Niederschläge  zusammei;!  gaben, 
sehr  stark  geglüht,  ip,o5,  Gran,  die 
sich  mit  Wasser  lebhaft  löschten ,  in 
,  Salpetersäure  ohne  Aufbrausen  auflO&ten, 
wobey  etwas  , Manganoxyd  zum  yor^ 
schein  kam ,  das  dem  geglühten  Rück- 
stande eine  schwache  bfräunlichgraue ,  , 
Farbe  gegeben  hatte.  Die  salpetersaure  . 
Auflösung  gab ,  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure versetzt,  nach  einiger  Zeit  klei- 
ne spreuige  Krystalle.  ' 
5a 6 6.  Die  Flüssigkeit  von  dem  kleqsauren 
Niederschlage  wurde  in  der. silbernen 
Pfanne  siedend  mit  kphlen^äuerlighem 
Natron  gefkllet,    das    einen   etwas   in* 
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prSunlicherdtarbene    falldnden  Niedcp^- 
sclilag  gab.      In  der*  davöti  abfiltriitcn 
Flüssigkeit  fällte  Aetzlauge   auch  noch 
einen    geringen    wei&en  •  NiedjPrsclilag;, 
der  mit  dem  vorigen  Vereinigt  3,26.Gr, 
Atark  geglühter  Erde  gab,  die  mit  ver- 
d^nter"    Schwefelsäure     eine    bitter- 
schmeckende   Autlösung   \)üdete,   und 
dabey  einen  Hinterhaft  von  etwas  Bi- 
ber zeigte,   das    die    bräunliche  Farbe 
.    veranlagt  haben  und  von  der  silbernea 
Pfanne  herrühren  mnfste, 
Hbf    Die   kalischje  Auflösung,  von  ;  3,  mit  def  von 
5na.  wurde  mit  Salzsäure  bis  z»r  Wiedcrauflöi 
^ung  des  entstandenen  Niederschlages  versetzt,  und 
die  Aullösung  sodann  mit  kohlensäuerlichem  Katj- 
gefället    ,Der  Niederschlag,  der  das  Ansehen  dei» 
Thonerde  hatte,   gut  ausgewaschen  und  getrock-- 
^  net^    gab  durch   starkes  Glühen  25,25.  Gr.  einei 
schneeweifsen  Erde  in  ^u^ammengebapkenbn  Stückt 
chen,  die  sich  in  Schwefelsäure  auflöste  und  nach 
Zusatz  von  Kalifauge  Alaunkrystallp  gab, 

Das  Resultat  der  Analyst  war  also ;    ' 

Kieselerde  (:A.2:)         r     .  -r        r      54,5Q^Grt 
^Thoner^e  (ß&.)  ^   -'       -      ^        -      35,25. 
Kalkerde  ( 3« 6a,')  -        ^        -      iQ,o5, 

Bittei^rde  (oabb.)  -        -        -  ^     3,25. 

JEisenoxydul  (>yie  es  im  unte^suchteil^ 

Mineral  .anzunehmen  ist)  (3  aaa.)A    1,00. 
Mangajioxydul  (3aia.)    r     -     -.    J    ^ 
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Des  angefohrten  Verlustes  wegen,  der  sich  aach 
ia  einer  .zweiten  Analyse,    weklie  übrigeils  ähnliche 
«fiesaltate  gab',    wieder  zeigte,    entstand   die  Verraur 
thung  auf  Kaligehalt. '    Es  wurden  daher  mit  neuen  . 
100  Gran  die  Prozesse  A,.  1.  und  2.  wiederholt. 

5.  Die  Flüssigkeit  vori  2,  würde  mit  genüglicher 
Menge  reiner  Schwefelsäure  versetzt,  das -Ganze  bis 
zur  Trockne  gebracht  und  hinreichend  erhitzt,  un? 
zuletzt  auch  die  übe^-flüssig^  Schwefelsäure  zu  yerjar 
gen;  der  Rückstand  wurde  in^  Wässer  aufgelöst,  der 
^  entstandene  kryst^illiiiisch  -  köiliijge  Gj^ps  durch  ein 
Filter  abgesondert,  und  die  Flüssigkeit  z^m  verdünn 
sten  hingestellt.  IJs  ,  wqllten  aber  keine  Alauiikry- 
^  stalle  anschiefsen,  sondern  das  Ganze  trocknete  in^-r 
merzu  eipem.krystallinischen:  Magma  ein« 


»  1.  Es  wurden  mm  iQO  Gr.  des  Minerals  mit  20Q 

I  Gr.  kohlensaurem  Baryt  zus^mraengerieben  und  in^ 
1^  Platintiegel  stark  hellroth  geglühet,  wodurch  eipe  ge^ 
f  flossene  ,  uyidurchsichtige,  graulich  *  gelblich weifs^e 
I  Masse  erh'alteri  wurde,  die  man  mit  reiner  Salpeterrr' 
saure,  wie  in  A.  2.  behapdelte,  (wobei  sicji,  mit  Aus--, 
nähme  des^Aufbrausens,  das  hier  nur  sehr  schwach 
"v^ar,  ähnliphe  Erscheinungen  zeigten)  um  die  Kie- 
selerde abjzuschciden, 

2.  Die  Flüssigkeit  von :  der  Kieselerde  1 .  wurde 
njit  kohl^nsäuerKchefn  Ammonium  gefället,  der  Nie- 
derschlag gut  ausgewaschen  ,•  rsämmtliche  Fliiasigkeit 
mx  Trppkne  kbg(?dampi*t,.tind  der  Rückstand  bis  zui; 
^r^ejtzung  alle^*altij(j»om«ili>$ohen  Salzes  im  Platiatieti^ 
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gel  gelinde  geglühel.    Es  blieb  im  Tiegel  eine  geflo« 
«enc  Masse  zurück,  18  Gr.  an  Gewicht* 

3*  Letztere  wurde  im  Wasser  aufgelöst,  tind 
Auflösung,  weil  ich  einen  Hinterhalt  von  Bh 
bciürchtele,  mit  Kallwasser  versetzt,  das  aber 
n^n  Niederschlag  bewirkte.    Der  Kalk  wurde  wi< 
durch  kohlensaures  AmmoiiiuiÄ  entfernt' und  mit  der 
Flüssigkeit  abermals  wie  in  2.  verfahren. 

4.  Der  Rückstand 'von  dem  Glühen  in  5.  wurde 
in  wenig  Wasser  aufgelöst,  und  die  Auflösung  zum 
Verdunsten  und  Krystallisiri&n  hingestellt.  Es  dau- 
erte mehrere  Tage,  ehe  letzteres  erfolgte  5  endlich 
aber  war  äip  ganzp  Flüssigkeit,  bis  ai\f  etwa  1— 3 
Tropfen  Mütterlauge,  zu  lauter  (einzelnen,  zum  Theil 
ziemlich  groisen  Rhomben  angeschossen,  und  dadurch 
4ie  Gegenwart  von  Natron  in  dem  Fossile  dargethan. 

5.  Um  die  Verhältnifsmenge  des  letztem,  auszu- 
jnitteln ,.  wurde  der  Jlbomboidalsalpeter  wieder  ia 
den  Platmtiegel  gespült,'  mit  hinlänglicher  Schwefel- 
isäure  versetzt,  abgedampft  und  stark  geglüht.  Der 
Riickstand  wog  ^2,75  Gr.  5  war  neutral  und  schofe 
pach  d^r  Auflösung  in  Wasser  durch  Verdunsten  zu 
prismatischen  y  bitter  wie  Glaubersalz  schmeckenden 
Krystallen  ^n,  zwischen  welclien  einige  klisine  Stern- 
chen von  Gypskrystallen  sich  angesetzt  hatten.  Jene 
Menge  zeigt  5,96  Gr.  Natronmasse  an,  welche  den 
oben  gefundenjen  Bestandtheilen  noch  hinzuzufügen 
ßind, 

^Folgerungen, 
if   Aus    den  gefundenen  Bestandtheilen  ergiebt 
sich,  dafs  diese  Steinart  nicht  zum  Tremolith  gehö- 
ypn  könne,  "wie  darüber  Hr.  Prof.  Fuclis  schon  nach 
4p¥  f&nssern  Beschaffenheit  enUq^ieden  bat. 
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Ob  ^oldie  dem  Prehnit  wirklich  zuzuzählen  sey, 
Amber  säfst  sich,  nach  der  Vergleichung  mit  fru«- 
:  lein  Analysen  desselben,  haum  entscheiden«  Klap^ 
I  Tüth  giebt  (JBeobacbt.  und  £nideck.  der  Gesellsch. 
i  mtur/*.  Freunde  in  Berlin  1788.  Bd.  3.  St.  2.  S.2iif^ 
'  Ton'  dem  Firehnit  vom  Kap  folgäide  JSestandtheile 

Kieselerde  -  ^  -  *4o,93,  ' 

Thonerde  -  -  -      5o,53. 

Kalkerde  -  -  ^      i8,55, 

£isenoxxd  -  -  -       5,66^ 

;    Wasspr  ir  ^  .p       ^,95, 

\  Hiemach  Iv^re  also  in  diesem  Prehnit  kein  Na-' 
tron  vorhanden.  Indessen  ist  zu  bemerken,  däfi  die 
Analyse  zu  einer  Zeit  angestellt  ist,  ^a  das  Kali  und 
Nairon.  noch  nicht  in  Mineralien  gefumlen  war ,  und 

^'  dars  sie  von  Klaproth  riiciit  in  seine  9,  Beiträge  etc, 
etc.*'  aufgenommen  worden,  'V^riewohl  Karaten  sie  in 
der  neuen  Auflage   seiner    Tabellen  ^etc.  etc.    ijoch 

!   aufführt.      Und   wenn  gleich  bey  der  Analyse  sich 

t  kein  Verlust  ergeben  hat,   so  .möchte  hieraus  allein 


noch  nichts  gegen  die  Möglichkeit  folgeQ,    daft   ein  * 
ddi^t  von  Natron  übersehen  worden, 

Auch  Vaaquelin  hat  den  sogenannten  Koupho- 
lith  (Prehnite  la  mell^orme  H.^  zerlegt  und  darin 
gefunden: 

Kieselerde       -      *-  '  -      0,48. 


Thonerde*       -      -      r    .o,24.  ^  '{ 

Kaikerde         *      -      -      o,25. 
Eisenoxyd      -.     -      -    ,.P,o4. 
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"'  Es  wird  sich'  hier  nur  durch  wibderhoItoEThler-p 
sifchur/g    anderer  Abänderungen .  von   Pfehnit   enU 
^Rcjieiäen  lassen.      Aufser  durch  das  Natron  unter- 
scheidet sich  das  Pas^auische  Fossil  dufch  dfen   be-r 
/      deutend  grgfseren*' Gehalt  an  Kieselerdfe  und  den  ge^ 
ringeln  an  Kalkerde,   so  wie  durch  die   gefundene 
Bittprerde.     Die  letztere  mag  wohl,  auf  das  geogno^ 
stische  Vorkommen  oder  die  Umstände,   unter  wel- 
eben  das  Fossil  sich  bildete,  ßezug  haben;    indessen 
läfst  sich  demungeachtet w^ohl  nicht  annehmen,    da6 
die  Bittererde  etwa  als  Dolomit  darin  Torhanden  sey^ 
da  das  mit  §äure  ausgezogene  Fossil  nach  dem  Aus- 
(  wa$ehen  und  Trpckiien  durch  (Glühen  keinen  n^erk- 
^chen  Verlust  mehr  erleidet,  w^  wiegen  der  im  Do- 
^   jfQi|iit  befin.dUcheu  Kohlepsäwe  ge^chehpaunufste. 

.  '  .  *    '■  •' 

Analyse  zweyer  Arten  von  Prehnit. 

■■;..-,  ^        '- 

Durch  die  gefallige  Mittheilüng  unseres  CoUegen^ 

des  Hrn.   Salinemaths  -  Direktor  y/«^r/^    vpn  Preh-: 
•^lit  aus  dem  Passathale  und  von  Ratschinkes  wurde 

ich  in  den  Stand   gesetzt,   diese  mit  dem  Mineral, 

desisen  Untei^^uchung  ich  in  der  vorigen  Sitzung  vor^ 
*  legtd,  zu  vergleichen,  und  ich  trage  der  Kksse  Jetzt 
/dieillie^ijltate  dieser' Vei'gleic|iung^   mit  einigen  Be^' 

raerkungen  über  die  Zerlegung , der  Minerayei^  über  * 

h^upt,  vor.  '/      s_     - 

Jt  Prhlmit  aus  drnn  ^asstvthal&.''      -     ^ 
JXas  spec.  Gewicht   dieses  Prebniis  fand  ich  in 
pjner  Temperatar  vx)n  15,70®  ß.  =2,917.     Im  Pia- 
ßntiegel/in  kle^ien  St^ckd^e^  roth.^eglühet, .  ^ai'en 
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idie  Siückehen  ZU'  diil^r l^lasigen ,  porösen,  hin'  und 
wieder  dürchscJieinendöh  ji  .Schlacke  .  gevvoifdeti^  Ton 
tbeils  weifte^ f  theils  grünlichsch warmer  Farbe-  (je 
ifkchdem  die  Stüctdien  mebu  weifs  oder^  grünlich 
fewcsen  waien)  ^vcnd  sie  hatten  dabei  eihen  GeWichU- 
|Veriust  von  o,o462^  erlitten.  Es  zeigte,  sieh ^'^Iso 
hierin,  eine  V«.^hiedenheit  von  dem  Paa^aui^hen 
ljlineral>  welches  in  diesem  Hitagrade  nic^ty^epän-; 
dcrt  wurde»  Dicker  Unterschied 'war  auch  Vor  deitt 
XiOthTohr  zu  biimef  kenj^.  vor.  welchem  dxesev  Prehnit 
riel  sübneller' rzu  dem  porösen'  glasigen  Kiigeklibezt 
•chmolz,  alrdlfe'Steinärt  von  Passau,  Es  lasse»  4icb 
aber  in  dieser  Hirisicht  aBch'uüter  deü  .P^'etKpi^e» 
aus  verschiedenen  Gegenden  bödeutelide'  Äbweichmj-- 
|cn  wahrnehmen»  ^    .     ;         .1:.  .///. 

!  Bei,  ^er  Aufsohliefsung  dieses  Prehfaibs ,:  durcht 
Oluhung  mit  fcbhiemäifterlicbem  Natron^,  war  ^rselbe 
mcht,  wie  die  Sfeinart  von  Pa^sau,  geschmolien;  so,u-» 
äern  »«fr-  «u- einer  dichten^  strahlig  krystailfni«qhjen> 
blaulichweißen^'  hin  ujid  'wiedör  mit  läsurblto^' 
Punkten. «versehenen  Masse  '^zusammengesintert, .  die 
lieh  auf  sich  selbst  zusaramehgeeögen  hatte,  ünä  da-*^ 
lier  gar  nicht  am  Platintiegel  hingy  sondern  in  Einem 
Stück  herausfieL     .  '   '         . 

X)idse  Masse  löste  -^ich  in  verdünnter  Salzsäure 
inter  Aufbrausen  bis  auf  wenige  Flocken  zu  einel^ 
gelblichen  Flüssigkeit  auf.  Die  weitere  Zerlegung 
^urde  so  bewirkt,  dafs  nach  Ausscheidung  der  Xie- 
telerde,  dip  davon  erhaltene  piüssigTteit  durch  kau- 
Ittsches  AmJnoiiium  gefallet  wurde.  .  Der  ausgewa- 
ichene  Niederschlag  gab  ^hon'et^^  hnli  EiUerioxydf  ^ 
Se  ammoniäKs^cKe  Flüssiglceit  Wurde  mit  kJeelsatii'^bi 
Kali  gefallet)  ui^d  der  klecsaure  Kalk  nachher  socb 
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ig4  Gehlen  ^  . 

durch  Glühung,  Aufl<>8U]ig'in  Saljpctersäure  und  Fsl^ 
lurig  mit  kohlen^uerlichem  Ammonium  za  kpliJett- 
saurem  Kalk  dargeatcllt.      Die  Flüssigkeit  von  d«4i 
kl^sauren  K|alke  wurde  zur   Trockuö  y)gedanipft 
und  das   trockne  Salz  zur   Vertagung  dea  Salmiali 
geglühet.     Die  Auflösung  des  Rückst^dea  im  Was- 
ier  wurde  von  kleetanrem  Kali  nicht  mehr  veräar 
dert,   kohlensäuerlichea  Natrpn  aber  bewirf  na<^ 
einiger  Zeit  eine  schwache  Trübung,,  und.e«,  aozideita 
aicji  ein  Aockiger  Niederschlag  at>#   der  durdi  Aufi 
sieden  der  Flüssigkeit  iloch  stärker  geworden  zu  s^p 
schien;    ausgewaschen,  und  getrocknet  wog  ear  «k| 
nur  a>a5  auf  loo^  Prehnit  und  sah  hell  grünlißhgrii 
aua,  geglühet  aber  bräunlich.    Mit.  einigen  Tropfe 
verdünnter  Schwefelsäure  Übergossen,  wurde  einAn 
äieümit  Hinterlassung  iöirtes  schwärzlichbraunen  Pul- 
ver« aufgelöst;   die  Flüssigkeit  hatte'  nachher  an  dl 
Wände  des  Glases   etwas  Krystallinisches  ahgesetit 
es  ivar  also  wo}  Manganoxyd  (wovon  auch  cineSpiül 
bei  dem  oben  erwähnten  Kalke  war)  mit  einenj  Hitit 
terhalte  von  Kalk  und  vielleicht  einer  Spur.  Bitten 
erde,    So  wurde  fdlgendefl  Resultat  erhalten: 
^         \       Kieselerde     -      -      -      411,875^ 
Thonerde   '  -      -      -.      21, 5o 
Kalkerde       -     ^   ^      ^g^So 
Eisenoxyd'     -      -      ^       5^00 
Manganoxyd        -.      -       0,2$ 
Bittererdi  «ine  gexinge 
^  Spur. 

Verlust,  den  das  Mineral  durch     ' 
Glühen  erlijtt      -      -      -      -       ^625/  ' 

-        ^  98,750- 
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über  eine  noch  uiibeÄtimmte  SteinaVt     i8s 

DiesQB  Hesuhat  stinmit  also  ^hr  mit  demjesaigea 

iftereiai  welches  die  frühern  Analjaeu  über  die  IVIi«. 

5c2nmg  des  Prehnits  gegebeb  baben.    ^Ich  stellte  aber 

^ch,  um  au  sehen  y  ob  moh^^-wenn  auch  eiiie  nur 

kleine  Menge  y  Alkaü  darin  vorbanden  .sey»  die  Au£r 

sdihesrang  än^oer  loo  Oran  itefselbeu.  mit  JBäryt  an* 

loa  Oran  ^  des  Prehnifts   wiu>den  mit  35o  <^an 

.  lohlensäm^em  Baryt  und  (2ur  leichtem  Zerseti^ung 

des  leftztern)  7q  Gr.  Kohlenpul ver.zusammeageWeben 

!  und  im  Platüitiegel  sehr  stark  geglühet.      Das  Ge-* 

\  menge  j^dsidi  im  Volum  beträchtlich  vermindert, 

'.  war  iibrigelEls  nocH   gan2  ptilva:3g.     Es  wurde  also 

i  in  einem  $taxh  siehei^en^  mk  einer  Kuppel  verse-r 

\  henen  Windofen   Heftig  gegliSit  j    aber  ,  auch  Jetzt 

Hatte  es  sich  nix^ht  merilicfa  veirändert.      Ich  wurde 

\  daher  sdu"  überrascht,  als  es  sidi  bey  Uebergie«sang» 

\  mit  Wasser  tind  reiner  Salpetersäure  bis  auf  einige 

[  Flocken  ohne  Autbrausen  anüdstCi    Die  An&chlies- 

[  mog war  sonä^fa  Merklich  erfioigt^  und  in  voUiem  Maise^ 

i  obgfeich  (vielkicht  wegen    der  groisen  Menge  vor-. 

|)»bdtfnei!^jCalkerd&?)  kein  Fhiis  oder  eine  Sinterung^ 

r  eingetreten  Was*.     Nach  Abs<Äieidung  der  Kieselerde 

|iQsder  Auflösung  durch  Abdampfen,  derThonerd» 

|iHid  des  £iseiioxydeB  durch  ätzendes^  desJBarytä  und» 

E^alks  dür«h  kohlensäuerliches  Amhionijmi  wurde  die. 

zuletzt  erhaltene  FHissigkeit  zur  ^Trockne  abgedampft, 

;imd  der  Ruckstand  so  lang  im  Platin  tiegel    erhitzt  i 

iia  kein  Dampf  mehr  aufstieg ,   und   aHes  salpeter- 

iifture  Ammonium  zersetzt  war.     Im  Tiegel  yirat  ein 

^auner,  erdig  aussehender,  fiiückstand  geblie|>en,  der 

toahe  2  6r.  wog^  mit  Wasser  aus  dem  Tiegel  ^espiilt, 

[«rf  ein  Füter  gehiacht ,  und  auagewaschen  wurde. 
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-  -.Dia Flüssigkeit  "wnirde  abgedampft  tnää  mietet  lü 
einem  Uhrglase  zum  VerdiMisteu  hingestelÜ..  !  Am 
•folpiend&n  Tagfc  zejgte>«ieh  daria  eine-MengÄ  kleiher 
einzelner  Krystalle  ^  die  schon  mit  bloftem  Auge  iini 
nocli  deutlicher  durrih  die  Ltpe  als.  tUromb^n  er- 
kanni  wurden.  Siewiiren  übch  mit  diner  Haut  von 
liawgeüberizogeiiydier.ich  nach  einigen  «Stunden  zu 
strauijjfaahnlicheii  Kry&tallen  eingetrocknet  fand.  Da? 
SfllÄ  -wog  in  diesean  Zustande  itahiä  oy^SGr*  Hier- 
nacft  ^^'9ve  also'  allerdings  efne  kleine  Menge  Natron 
idi'^rebmt  aus  dem  Eaasadtale  Vcorhandenis;    ' 

'  Das   tiom  Wassei'- Zurückgelassene  wutde    »om 
Theil  Von  reüicar  Salpeter satfi-e  aufgenonmieu^  <  der 
unaufgelöste"  dunkelbraune    Antheit-  würde  /    unter  - 
Enfwickclung  von  o:xydirter Salzsäure^. voö. Sateäure 
8^ü%dööt.    "Die  salpeteisöure  Auflösung  ließ  bei  dier,  \ 
Sättigung  ^niit.  kaustischem  .  Ammonium  Rur  wenig 
bräunliche. Flocken  fallen^   gab   aber  mit  kleesaurera 
Kali  ünjd  mit  kohlensaurem  AijiVabriiurn,  einea  star- 
'  ke«  wei&en  Niederschlag  j  welcher  letetere  mit  wen^^^ 
dünnter  Schwefel^saure  ailfhrauste ,  j  aber  sic^  Hiebt  : 
aullöstCi  -^v   Also  Mangahöxyd  tind  K^dk^  —    Die] 
Kieselerde,  did  Thönerde,  und  das  Eis^oiyd  wur-  j 
dQtt  bfey  dieser  Analyst  in  ^    '^on   denen  dttrch  die, 
Auf  Schließung  mit  N£(tix^n.  gefundenen  ^nieht  merk«. 
lieh,  abweichendea  Mengen  eidbalteiii 

9i    Prehmt  von  -ROftschinkeßi 

ÖÄS  spe^i  Gericht  \cerhielt  ^ch  in  einer  Teni-» 
iperatur  von  i5^7^  H.  ==:  Jy924* 

Durch  GHüien  in  ein?m  Plätmtiegei  wären  die 
Stücke  beträchtlich  im  Voluöi  vergrößert,  ium  Theilj 
zerklüftet,   zum  Theil nÜ  eine  durchscheinende  bla- 
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1^    ,      vhev  eine  noch  unbestimmte  Steinatt.     t^y 

i  toge  Schlacke  iibergegangen,  an  einänitleV  und  an  den 

I  Tiegel  geschmolzen* ,  Die  weÜse  Farbe  dei'  Stückchen 

(  war  unvertadert  geblieben  i   nur  an  ^n  geflossenen 

\  Stellen  gelbli<«hweiis  geworden«      Der  Gewichtsver» 

i  last  betrug  o,o4. "    • 

i  '       .  ' 

\^  Die  mit  kohlefasäuerlichem  Natron  bewirkte 
\  Analyse  zeigte  ganz^  dieselben  Erscheinungen,  •  wie 
I  b«y  dem  Prehnit  aus  dem  Fässathale ,  *  nur  deutete 
f  die  Farbe  des  in  der  Flüssigkeit  von  der  Kieselerde 
\  durch  kaustisches  Ammonium  bewirkten  Nieder-* 
[  sddages  •  einen  göringern  Eisengehalt  an«  Bey  der 
j  AuilösuBg  dei:  von  Behandlung  des  J*ossiis  mit  Na* 
\  tron  erhaltenen  Masse  in  Salzsäure  blieb  ein  be- 
I  tfächtlichet"  AtithöiJ  fein  zertheilfeer  Flocken^  uhauf*- 
I  l^elöst.  Um  mi*ch  bestimmt  zu  ül^erzeugen ,  dais  die 
i.  Au&chliessu^g  dennoch  vollständig,  und  diese  FIo«- 
[.  ckeri  bldfi  Kieselerde  gfeWeseii,  sondertö  ich  die  Auf- 
i  lösüng  davon  ab,  Wusch  die  Flocken  aus,  tirtd  über- 
1  goß  ixe  mit  Aetzkalilailge,  Avorin  sie  sidh  leicht  auf^ 
I  lösten  uüd  sich  als  Kiese^Ierde  erwiesen*     Dafe  letal- 

itere ,  •  wezUi    sie   überhaupt   in  den  Umständen  ist  ^ 
■sich  auilöseu  zu  können >    es-in  diesen  Fällen  meh^ 
«dei*  weniger  vollständig  thut|   hätigt  von  Aettsser- 
:  lichkeiten  ab ,  jdie  nicht  immer  ganz  gleich  zütr^ffeil^ 
I  2.  B.   ob  man   etwas '  inehr   öder   weniger 'Wassotr 
üahm,   die  Säure  bis  zui*  erfolgtibn  Auflösung^  Ati- 
.&ngs  zu  einem  gröfsern  oder  kleinern  Theile  zu-^ 
setzte  u.  s/w.     Dieses  hat  aber  auf  deü  Erlbig  kei* 
|.  nen  naehtheiligen  Eihfluls» 

\'        '  '         '  "       • 

t        Das  Resultat  defr  Analyse  i^at: 
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Kieselerde       -      -      -- 

45,ol> 

Thonerde        -     ^- 

25,25'    * 

Kalkerde         -      -      -^ 

3^00 

Eisenoxyd       -      -      -  * 

2,00 

Maoganoxyd          -      - 

0,25 

Bittererde  eine  geringe 

Spur 

*"                              f  '—^ 

^  94,5 

Verlust  den  das  Fossil 

durck  Glühen  erleidet 

*.   . 

^  98,5*).    .      \ 

"Obwohl  diesen  Resultaten  zu  Folge  das  Mineral  • 
von  Passau  in  den  Verhältnifsmengen  der  Bestand-' 
theile  von  den  bestimmt  anerkannten  Frehnitem  be-  j 
deutend  abweicht^  so  wird  man  crsteres^  da  sonst  die, ^ 
£tnze  iibrige  Beschafienbeit  dieselbe  zu  seyn  scheint, 
und    ähnliche  Abweicjiungen    itk    den    Verhältnifs- 
mengen  der  bleibenden  ßestandtheile,   durch  Hia- 
zukunft  anderer,  durch  die  «iussern  UmsUinde  bei  der  , 
Bildung  etc^  bestimmt^   auch  bei  andern  Gattungeu  ^ 
Start  finden^- doch  Wohl  den  letzlerü  zuzählen  kön- 
jien,  wenn  nicht  eine  noch  genauere^  UntersuchuBg  j 
ausgezeichneter  E^emjilare    in  dem  krystallinischen ' 
Gefuge  Abweichungen  finden  lassen  sollte,   welch©  I 
diese  Vereinigung  unstattbaQ;  mächen^      Fa^t  mögte  ; 
ich  dieses  vei^muthell,  da  sich  in  dem  spec.  Gemcttl 
der  beiderlei  Steinarten  eine  so  ^beträchtliche  Ver^  \ 


^)  Ich  Ii^tte  «u$Ji  mit  diesem  Prektit  «Ine  Uatarsiicliiuig  anf  \ 
Alkali^ehalt  angestellt;     cib  am  Entfe  der  Analyse''  eineA  \ 
Gehilfea  äugest ofi»ep«r  Unfall   aber  lidbes^n  keinem  si-  . 
eitern  Resultate  kommen ,    und  lyegeti  Mangel  an  MaterijJ 
konnte  sie  nicht  wiAd«tliQ^  wetd^Ji* 
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'       liber  dhem.  ÄnäL  Ü-  Mkeral;  uberh-        igo 

«^iedei^heit  Äeigt.  N,ach  den  bisherigen  Angaben, 
i  "^'e  atich  Prof.  jFUcA^^  ftngefübtt  hat,  ist  das,  spec« 
üeWi  des  Prebnits  nur  ungefähr  2,6  tincl  also  mit 
"dem  der  Passaner  Steinart  übereinstimoiend ;  ich  hab» 
i-ts  aber  bei  den  beiden  tintersnchten^  wie  oben  ange- 
I geben,  gefunden,  und  ein  aus  Mifs^rauen  in  mich 
bleibst  nait  Fragmenten  von  andern  Eisemplaren  spä*-' 
r  iethin  wiederholter  Versuch  gab  mir  ebenfalls  wie- 
ji.^er  für  den  von  Passä  2^919  und  iur  den' von  Rat- 
[«chinkes  i^O«  -      ,  . 

^  '  111- 

t  fiem^kiuigeii  übef  die  chemische  Aiiiäy^  det 
llilineralieii  überfiaPufft. 

\ .    Ü4  Bei. "Erzählung  des  iri  der  Analyse  der  hier. 
Jmtersuchten  Äßueralien  beiolgten  Verfahrens  wird: ' 
lan  bemerkt  habei^  dafs  ich  mich  zur  Autschliefsung  ^ 
selben    des    kohtensäuerlichen    J^atrons    bedient 
Bekanntlich  wandten  die  Chemiker^  welche  in 
r  neuem  Zeit  die  Analyse  der  anorganischen  Na- 
köi^er  vervollkommneten,  ein  ßergman^  fVieglthf 
^.  «.  w.  fast  immer  köhlensäuerliche  Alkalien  anj  .bi» 
roth^  der  in  diesem  theilc  der  Chemie  ^Epoche 
te,.die  ätzeüden^  und  2war  ui  flüssiger  Gestalt^ 
'»Anwendung  setzte ^   Weil  sie  zi;i  dem  gedachten. 
^  jfcweck  weit  wirksamer  seyen  5  Und  diese  Anwendung 
I  dauert  tioch  jefzt  allgemein  fort^  . 

'  h*  Damit  e^  ntm  nicht  den  Anschein  habe,  äU' 
i6e  ich  die  Plinst  Rüok&cbritte  thöij*  liegt  es  mir 
j  den  wieder  aufgenommenett  Gebrauch  der  koH- 
äuerlicbett  Alkaliexl  axi  rechtfer^ge%  tmd  die  Vor«« 
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xgo  Gehlen  über  cbcm,  Analyst 

"thöile  anzuKihrcxi,  i^elcbesi^  piir  vor  gen  äteendcÄ 
zu  haben  sdiein^i;  Die  Rechtifertiguug  nuvL  .üöd« 
ich  darin  ^  daft  sie  lottich  noch  nie  verlaäseri  haben  ^  - 
und  dieses  vorausgesetzt^  »ind  dei^  Vortheile „  weldi© 
ins  Besohdiete  der  Gebrauch  des  kohlensäuerlichen 
,Napron9  gewährt,  f mehrere.  Die  Darstellung  reiner 
Jcaustischer  Alkalien  hat  immer/ einige  Schwierigkeit^ 
die   de»  kohleiwäiierlfcben  Nj^trons  ist  wegen  seiner " 

^  leichten, Krystalliaifb^rkeife  sehr  leicbU  DasEindicke^ 
des  lävigirten  Minerals  mit  der  kaustischen  Lauge  ist 
rcfcht  langweilig,  da  man  wegen  des, sonst  ©ft  unver-   < 

'  »leidlichen  Aufetofsens    und    Verspritzens   beständig 
dabei  seyn   und  rühren  mufc,   da»  kohlensäuerliehe 
Natron  hingegfen  zerfällt  an  der  Luft  zu  feinem  uh-  l 
fühlbaren  Pulver,  das  sich  mit  dem  lävigirten  Mine-   I 

"*  räl  aufs  innigste  yerreiben  läfst,  worauf  man  das  Ge- 
menge geradezu  in  den  Platintiegel  schütten  kann.  \ 
Eben  so  langwierig  ist  gewöhnlich  das  Wiederauf-  i 
tveichen  der  geschmolzenen  Masse;  und  um  Jiese  •; 
Wiederautweichung  im  Wasser  möglich  zu  machen,  i 
mufs  eine  'weit  grölsere  Menge  Aetzlauge  aufgewandt  ] 
werden,  als  eigentlich  nöthig  ist,  das  Mineral  für  die  j 
Einwirkung  der  Säure  Vorzubereiten; '  die  mit  koh-  ! 
lensäuerlichem  Natron  erhaltene  M^sse  hingegeu  ; 
hängt  .oft  gar  nicht  an  dem  Pl^tintiegel  oder  läfsfc  \ 
sich,  doch  durch  leichtes  Anklopfen  an!  denselben  in  ! 
Einem  Stück  herausbringen ,  wekhes  man  dsüin  in  • 
^inem  Glascylinder  mit  Wasser  übergosJsen  in  die  { 
Wärme  stellt  und  durch  mchi|nd  nacbzugegosseue 
Säure  auflöst,  ,       ^  .  ' 

c.  Die  Aufscblielsung  alkqlibaltiger  den  Säureii    i 
widerstehender    Steinarten    hatte    bekanntlich    ihre 
Schwierigkeiten ,  bis  Äose  sie  tltirdl  Anwendung  des    . 
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1*  ider  Mineralien  überhaupt.'  J9r 

[  «sJpetersaiiven  Baryts  hob,  (S.  dessen  Analyse  des 
I  FeJdspaths  von  Lomnitz  in  Scherer's  Journal  der 
\  Chemie, Bd.  7.  S.  24i — 242. )  Später  gab  Dayy  auch 
\  dia  Boraxsäürc  ale  ein  daza  anwendbares  Mittel  an* 
[  (Gehlen's  Jourh.  für  die  Chem,  u.  Phys.  B#i.  S.  i5i 
\  -1A2,)  Ich  habe  diese  poch,  nicht  versucht  j  wenn  auch 
r  die  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  Anwendung  derselben 
[  «eigen,  zu  überwinden  sind  (S.*  das  letztangef.  Journ. 
I  Bd.  4.  S.  349) ,  so^  m?ichen  sie  das  Verfahren  doch 
'  immcF  yeiwickelt.^  Bei  dem  salpetersauren  Baryt 
p  veranlassen  die  ScHmelzgefäfse  Anstände  t  ein  silber-» 
\  ncrTiegelwird  dadurcTi,  obgleich  das  Silber  xu  den 
[  durch  salpetersaure  Salze  nicht  zu  verändernden  Me- 
'  tallen  gezahlt  wird  ,  ganz  verdorben ,  wie  Mose  das 
y  wte  Mahl  verfdbr;    aber  auch  Platinliegel  werden 

davon,  besonders  bei  öfterer  Wiederholung ,  stark 
j  angegriffen,  wie  ich  die  Erfahrung  gemacht  habe; 
?  Irdene  Gefäfse  sind  nicht  immer  von  erforderlicher 

Feuerfestigkeit  oder  Dichtigkeit  zu  haben ;  ?iuch  wird 
l  »an ,  •  wo  nur  wenig  von  dem  zu  untersuchenden 
^  Mineral  zu.  Gebote  steht,  wünschen,  ihren  Oebrauglt 
I  vermeiden  zn  können,  um  das  Produkt  der  vorge-^ 
I  »ommenen  Abhandlung  auch  noch  »qr  Untersuchung 
[•  d^^.  ^i-digen  Bestandtheile  des  Minerals  benutzen  zu 
'  kojinen.    Die  Anwwdbarkeit  des  kohlenamcrm  Bar- 

Tyt^  zu  dem  apgpfiihrten^!2wecke  muß  daher  sehr  er- 
^ /^iinscht  seyn.  Was  seihe  Anwendung  leiste,  geht 
i. aus  dem,  was  davon  oben  bei  der  Aulschlie&ung  der 
■  Bassaaischen  Steinart,  und  *i^esqnders  auch  des  Preh-* 
!  Jiits  aijs  dem  Fassathale,   gesagt  ist,  li^ervor  *):   sie 


*}  Beim  Turm^Itf)  xxni  dem  gefoeinen  Schörl ,    so    wi«    b«i 
^«IdfjQatLeQ,  hftt  er  mir  9tuch  auf«  Bette  gedient. 
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kpf  J&ehlen  über  chem*  Andy^e 

jLOnnte  durch  Kali  oder  Natron  mcht  vollständiger  ^t 
folgt  aeyn;  und  die  Analyse  \jann  bei^dißsemVerlaJireft^ 
ganz  durchgefiihit  werden,  denn,  wcün  Kalk-  öder' 
Strontianerde  in  der  jni  untersuchenden  Steinart  voiw 
handln  sind,  welche  durch  das  kohlensäuerliche  Am< 
monium  zugleich  mit  dem  Baryt  gefället  wei'den,  so 
lassen  s;e  sich  yon  letzterem  durch  Auflösung  des 
Ganzen  in  Salzsäure,  Abdampfung  bis  zur  Trockne 
und  Auswaschung  des  Rückstandes/ mit  Höchsrectifi- 
pirt^m  Weingeiste,  welcher  nur  den  salzsaui-en  Ralk 
und  Strontiän  auflöst,  trentien  und  durch  nachherig» 
Fällung  des.  weingeistigen,,  mit  Wasser  verdüonteB, 
Auszugs  durch  kohlens^uerliches  Ammonium  qoan« 
titativ  bestimmen*  Durch  Zusatz  einer  ang^messeüeii 
Menge  gepulverter  Krfile,  welch©  die  Kohlensaiui^ 
xles  kohlensauren  Baryts  in  Kohlenoxydgas  uraän-i 
d*t,  kann  man  di^  Wirksamkeit  des  letzten  Ix^for-i 
llem*  per  Sicherheit  wegen,  gegen  jeglichcfn  Ver-s 
4acbt  auf  Hinzubringung  eines  foemden  Alkali,  hakflS 
ich  den  für  diesen  Zweck  bestimmten  kohlensaQreflr 
Baryt  aus  dem  reinen  salzsauren  Baryt  durch  koh 
l(?n*äuerliche«  Ammonium  gefallet  *), 

d,  Bekanntlich  war  es  der  jPemanUpaihj  ^'elcbef- 

Ktctproth  auf  die  Anwcndhng  der  ätzenden  AlfcalieiT' 

fiihrte,  und  bei  ihm  deF  £inwirki|ng  der  kohlenfi^u«^ 

-erlichen  Alkalien  hart^^ckig  widerstand^    Dieser  da-» 


*)  Mäh  muU  «ich  hei  diese^i  Proeessc  darch  einen  Genck 
nack  Aramonittin  nicht  rerleitea  lassen ,  zu  glauBen,  <!>• 
Fällun;^  ney  schon  beendigt,  ind^Qi  ge\yöh*ilioh  das  lobieu«« 
9äuerliche  Ammonium  auch  -etwas  .ätzendes  enthält,  welcfcel 
den  Bar^t  nicht  fället ,  und  ;entn  Geruch  htwirlht» 


Digitized 


by  Google 


der  Mineralien  überhaupt«  193 

W  lonnte  inir  -auch  als  Prüfstein  und  Ma&stab  die-  * 
iwn,  and  ich  wurde  dadurch  bewogen,  einige  K^ry- 
«tafle  von  Koruiul,  die  ich  &üher  von  Klaproth^a 
Güte  erhalten  hatte,  dem  Versuch  zu  unterwerfen, 
ob  das  kole^säuerliche  Natron,  jux  einem  der  Hitze 
eines  gut  ziehenden  Windofens  .ausgesetzten  Platin- 
liege!,  die  Äufschliefeung  desselben  zu  bewirk^i  im     - 
Stande  sey»     Es  hat  »ok  auch  liier  ganz  bewährt; 
mi  selbst  der  kohlensaure  Baryt  hatte  bei  ^inem  an-^ 
dem  Anth^e  /eine  beinahe^  vollständige  Aufschlie«»' 
feoDg  bewirkt  *),  x  Warum  hier  der  Erfolg  anders  * 
vrär,  als  in  Klaproth^s  Versuchen  t  davon  fuhrt  pr 
selbst  (Beitr,  etc.  Bd,  1.  S.  80)  einen  Grund  an;   ein 
Anderer  jnögte  in  dem  gleich  Jlßihnp  nicht  ^inrei^^ 
chend  stark,  angewandten  flitzgradc;  welchen  der  «//- 
berne  Ti^g^l  nicht  zu  geben  verstattete,  HJegen.  Denn 
eiü  Plätintiegel   ist  zu  'd.em  von  mir  angewandten 
Verfahren  allerdings  ^rlorderliph  5  er  ist  indessen  da- 
m  nur  von  der  Gröfse  ppthig,    daß  er  1  i  Uns^n   * 
Wasser  fafs*^  wob^i  er  njit'  dei^i  Deckel,  von  dpr  ge- 
hörigen Stärke  ^nd  nti(  pm  ejnen  Platindrath  gehe» 
genen Rande  gearbeitet,  ungefähr  2  ^  Unze  oder  etwas, 
darüber  wiegt.  —  Es  versteht  sich  iibrigens  ganz  yon 
selbst,  dafs  ^die  gröfsere  ^Virksamkeit  der  ätzenden 
Alkdien,  welche  wohl  nicht  Wofs  durch  ihren  koh-      '  ' 
lensäureleereö  Zustand  erklärt  se^n  dürfte,  ii^  wissen«  ; 

scbaftRcher  Hinsicht  immer  interessant  bleibe  so  wie  r^; 

es  Fälle  geben  kann,  wo  ihre  Anwendurfg  zur  Er-  ,       .  ij 
mchuBg  bestimmter  Zwecke  vpr^juziehen  ist*  j 


V  Ich  ^SMrde  .dt&  Refioltat  dtr  Untersuchung  )^ei  piv(tt  >neter» 
Gelegenheit  mittheilea.    ^ 


D^gitized  by  VjOOQ IC 


194  ,         Gehlen  über  cheoi,  Analysa. 

e.  Theodor  vop  Squsaure  hat  in  seihen  V^su» 
ehen  und  Beobachtungen  über  die  Thon«rde  beh^up/- 
tet  {Scherer^s  Journ,  d.  Chera.  Bd,  7.  S.  462  fg.)  Adü 
sie  einen  Antheil  Wasser  auch  bei  [dem  heftigsteu 
Glühen  zurückhalte,  wenn  die  Auflösung,  aus  wel-. 
eher  sie,gefellet  wurde,  mit  sehr  idelem  Was«er, 
verdünnt  war;  wogegen  sie  alles  Wasser  schon  m 
ipäfsiger  Glühhitze  fahren  lasse,  wenn  nur  die  zur. 
Fällung,  eben  erforderliche  Menge  Wasser  genommen 
wor^Jen.  Der  Unterschied  beträgt  o,i5,  wenn  die 
Glühung  nicht  sehr  stark  war,  und  0,10,  wenn  die 
Hitze  auf  den  höchsten  Grad  gebracht  würde;  Sam- 
mre  denkt  selbst  daran,  da(s  dieser  Umstand  bei 
chemischen  Analysen  Fehler  veranlassen  könne,  und 
man  rauft  si<?h  daher  wundern,  dafs  keine^:  von  den 
Chemikprn,  die  si6h  mit  solchen  beschäftigen,  einige 
yersuche  zur  Prüfung  seiner  Angabe  angestellt  h^t. 
Ich  für  meinen  l'heil  habe  sie  nicht  bestätigt  gefiin^ 
den,  loh  machte  eine  Menge  reiner,  bei  verschiede-« 
nen  Analysen  gewonnener  und  geglühter  Thonerde, 
durch  Schmelzung  mit  gleich  viel  trocknem  kohlen'» 
säuerlichen  Natron,  in  Salpetersäure  auflöslich  undj 
the^lte «  die  ßltrirte  Auflösung  in  vier  gleiche  Theile,! 
iKwei  Antheile  wurden  mit  vielem  Wasser  verdünnJt, 
welches  über  800  Mahl  das  Gewicht  der  Thonerde 
betrug;  die  andern  beiden  Antlieile  hatten  nur  deul 
8ten  Theil  soviel  Wasspi-,  Von  beiden  .Antheilen 
der  sehr  verdünnten  Auflöisung,  so  wie  der  wepig 
verdünnten,  wurde  einer  mit  käustisphem>  der  andei*e 
mit  kohlensäuerlichom  Ammonium  gefallet,  die  Nie-r 
derschläge  gut  ausgewaschen  (und  zwar  so,  dafs  auch 
auf  dfe'  laus  den  beiden  wenig  verdünnten  Antheilen 
Jöi  Ganzen  zuletzt  eben  so   viel  Wasser  verwendel; 
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r'    ,       .  ;      - 

1  mrde,    wie  fipit  der  Thonerde  aus  dien  sehr,  vev^ 

1   Quanten  Aiith  eilen  in   Gegen  wiAnng  gewesen  war, 

[  m  etwaige  wenn  auch  geringe  Anflöslichkeit  zu 
compensireh)    i?nd    nach    dem    Trocknen     hetlroth 

Igeglüliet.  .Aber  das  Gewicht  id  er  vier  Niedersclü^ge 
wich  noch  nicht  nip.  o^ooS  von  einander  ab  (die  ab- 
solute Menge  eines  jeden  betrug  46,5  Gr*  oder,  in 
zwei  Fälkn,  noch  nicht  o,5  Gr*  darüber;  und  zwar 
befi^nd  sich  diese  Abweichung  auf  der  Seite  der  Nie- 

\  dwscliläge  aus  den  mit  iVenig  Wasser  verdünnt  gp-. 
wesenÄn  Antheiien  (vielleicht,  weil  bei  der  dicklichen. 
Beschaffenheit  des  Niederschlages,  ia  dem  Zeitpunkte 

:  seiner  Entsfehung,  die  nachherige  Auswaschung  aller 
hakigen  Theile  mcht  so  vollkommen  ^sej^   konnte} 

•  welche  unter  sich,  so  wie  wieder  die  aus  den  sehr 
verdünnte»  uijter  einander',  bis  ftuf  ein  Qeringes 
stimmte,    V  ,  • 

Mehrere  Versüphe  habe  ich  hierüber  nicht  ange-*' 
«teilt,  und  ich  watidte  daher  auf  die  erzählten  alle 
Sorgfalt ,.  und  suchte  sie  jgenau  vergleicliend  äu  ma-^. 
cheu.  Ich  Vreifs  nicht,  worin  der  Grund  der,  Abr, 
weichuhg  ihres  Erfolges  von  deni  in  Saussureß  Ver-r 
suchen  liegt  j*  vielleicht  habe  ich  Uoch  nicht  die*^ 
Grenze  der  Verdünnu^ig  erreicht ,  auf  welcher  der, 

*  yon  ihm  beobachtete  Erfolg  eintritt,  dpnn  er  giebt, 
leine  be^timmteja  Mengeii  an";  er  hat  auch  versäumt, 
«ich  zu  überzeugen,  dafs  dre  verschiedenen  Gewichte 
nitht  vielleicht  von  unbeachtet  gebliebenen  ümstän?. 
dpn  herrührten,  dadurch,  dafs  er  bpstinimte  gl^ch 
»t«rk  gegliihete  Mengen  seiner,  beiden  Formet^  von 
l'honisrde  mit  Schwefelsäure  et€^  in  Alaun  umwan- 
delte. '  Meiner  Erfahrung  nach  \hat  man*  es  ai|ch 
Aicht  so  gana?  iti  seiner  Macht,,  bei   der  Thonerde, 
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wie   boi    andern   Substatizen,    solche  Formen    nacli« 
Wilikiihr  hervorzubringen ;  deim  außer  den  Graden 

^^  3er  Verdiinnurtg  koaimen  noch  -  so  manche  andere 
Umstände  ins  Spiel,  die  wir  nicht  in  unserer  Ge- 
walt heben, ' 'w^eil  wir  sie  noch  nicht  genau ^ken* 
nen,^nnd  es  ist' mir  begegnet,  daß  von  einerlei  Nic- 

'  derschlag,  der  auf  zwei  Filter  gebracht  wurde,  der 
Antheil  von  dem  einen  beim  Trocknen  eine  undurcb- 
siditige  pulverige  Beschaffenheit  annahm^  wähi-end 
der  andere,  etwas  länger  ausgewaschene,  halbdureh* 
sichtig,  von  hornartigem  Ansehen  nnd  glasartigem 
Brach,  wurde.  Eben  so  hsh^  ich  gefunden,  daß  ein 
Antheil  eines  Niedex-scblages,  den  ich  vov  dem  Trock- 
nen gefrieren  ließ,  und  dadurch,  nnd  indem  ich  das 
durch  das  Gefrieren  getrennte  Wasser,  in  demMaßfe 
wie  es  auftljauete,  von  I^oschpapier  einsaugen  liefi, 
von  der^  größten  Mehgö  des  zwischen  seinen  Theil- 
chen  befindlichen  Wassers  befreiete,  undijirchsiclitig,,^ 
locker  und  pülvex*ig  wurde,  während  ein  anderer, 
gleich  in^  die  Wärme  gebrachter  Antheil  züsammen- 

"  hängeuft,  ^durchscheinend,  von  glasigem  Bruch,  warde. 
f»  Uebrigens  steht  isicher   der  chemischen  Ana- 
lyse der  Mtneralkörper  von  piner  andern  "Seite  eine 
große  RelForm  bevor:  ^ine  Reform,  weiche  uns  auch  ' 

,  ei'st  efn  chemischbs  System  der  Mineralogie  zu  gehen 
im  Stande  seyn  wird^  *)   wepn  ein  solches  möglich 


*)  'Vi^Ct  der*  welcher  yor  8  Jahren  ^^wettete^^^  dafa  man  in  io 
Jahren  ^ifht  mehr  nach  den  Resultaten  der  jchemisdhea 
Analyse  J^lataifisiren  wer4e,  (S.  DÖUinger  Über  die  Meta« 
inorphps^  ^er  Erii  -  und  Steinart^n  aas  der  Kieselreihe  etc^ 
j(u  Ende  der'  Vorrede)  raögte  nach  Verlauf  der  noch  feh-^ 
Uoöen  xw,ei  Jahrp  die  Wdte  Terlbren' haben, 
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^  der  Mineralien  überhaupt  1^^ 

ist,  auf  j  jeden  Fall   aber  uns  tiefere  Einsicht  in  di» 
Jifischung  der  MineralkÖrppr,  und  den  Prüfstein  aup 
JBeartheilimg.  der  Zerlegungen   derselben,   gewahrefi 
maü.     Ich  halte  mich  nämiich  fest  überzeugt,   daft 
di«Mischaug  dei:  rein  ausgebildeten  erdigen  Mineral- 
körper bestimmten  Verhältnifsmengen  der  -  verschie-P> 
denen  Bestand theile  .unterworfen,  und  auf  ^nlich^ 
Weise  bedingt  ist ,   wie  die  Mischung  irgend  ein^a  * 
unserer  Salze  etc.  etc .    Was  mich  zuerst  zu  dieser 
ü    Uibcrzeugung   (denn    <Jie   Vermutbung  davon  hätte 
*     sich  mir ,    nach    analogen   chemischen  /  Thatsachen , 
ßthon  länger  aufgedrungen)   brachte ,   war    die    btei 
Gelegenheit   meiner  Versuche  über  die  Verfertigung 
d«s  Glases  gemachte  Beobachtmig,  (vgl,  Schweiggoi-a 
Jomnal  für  Chemie  und  Physik    Bd*  2,).  dafs    daa  ' 
I    Kali  tin<f  Nötrpn  gegen  die  Kieselerde  und  Thon-i* 
nie  in  eben  sq  abweichenilen  ßättigungsverhiiltnisseÄ 
ÄteJien^   wie  beide  gegen  irgend  eine  der  sogenann- 
tea  Säuren  stehen,    und   daraus  folgte,,  daf^  wefiQ 
lilese  Erden  aus   ihren  neutralen,   (neutral  hier   in 
dem  Sinne    genommen,    dafs    die  Neutralitat    eben  ' 
nicht  durch  reagirendePrtprere  erkannt  werden  kanu) 
Auflösungen  treten  f  um  sich  unter  sich  oder  mit  an-* 
«fern,  in  irgend  einer  neutralen  Verbindung  befinde 
Kchen,  Erden  zu  vereinigen,. (wie  Schede,: Guy i4m 
und  Ändere  uns  solche  Fälle  kennen  gelehrt  baten,) 
dieses  ebenfalls  nach  bestimmten  sich  gleichbleiben-» 
d<^  Sattig^n^sicerhältnisseh  gesfbhehen  mÜ30e«    Abei? 
ich  dachte  nicht,  r dafs  diesi^  Reform   mas  st^isoi  sq 
nahe  wäre,  ,wie  *ie  durch  BeraelUtua  IJnlevsuclyjxo^n^ 
welche,  verbunden  mit  der  AnerkenriUng  des  ziierst 
"^on  Ritter  bestimmt  imd  mit  der   ganzen  Ausde|i-; 
nungund  Wichtigkeit.  aU$gesprocheften.S^lze&;  d^6 
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aHe  chemische  Wirksamkeit  durch  electriache  Thä^ 
tigkeit  bestimmt  5ey,    und   mit  der  •  Auffiuduug  der 
(Jesetze  dieser  Thatigkeit,.  eine  neue  Epoche  in  der 
Chemie  begründen  werden ,  wirklich  bevorsteht.    In 
der  "That  glaube  ich,  daife,  wenn  man   die  genaae 
Analyse  solcher  auf  verschiedene  Art   daKgestell(e;i 
künstlichen  Verbindungen   voii  Erden,    wie    ich  sie 
,  „vorhin  erwähnte ,.  und  die  von  J^erzelius  bereits  ge- 
fundenen aMgeraeinen  Gesetze,  zum  Gründe  legte, 
«   sfdi  durch  VeVgleichang  der  vou   genauen  Scheide- 
künstlQrn  angestellten  Atialysen^   bereits  interessautd 
Resultate  ergeben  dürften. 

AUei-dings  durften  dabei  manche  Schwierigkeiten 
^ufSstöfsen:   aber   ich  glaube,   dafs  sie  sich  überwinn 
-'den  lassen  werden,  wenmnan  sich  der  ^^V erunreini^ 
gungm^\  äfi'V  i,zufälligm  Bestctn^theile^^^  u.  s.  w. 
entflohlägt  ^    oder  vielmehr  solthe  aus  dem  i-echteÄ 
Gesichtspunkte  betrachtet,  und  an  die  erwähnte  Ar- 
beit mit  dem  Gedanken  geht,    dafs  es  F^erbindungen 
inehrerer^  sonst  einfache  Miner alier^  hildcndev  GiS" 
wische  unter  einander  gebe;  ferner  wie  Pnomt  dax^^ 
auf  aufmertsam  gemacht  hat,  Auflösungen  solcher 
besÜmiiiiten.Geini^lche  in  irgend  einem  andern  ein-, 
zelnen  Stifte  u,  s,  w.      Solche    Verbindungen ,    soh 
clie,  Auflösungen,^*^ wird    es  eben  so   wohl    unter 
den  krystatlisirten'  Mineralien  geben   und  die  Ver-? 
bindung  etc.  oft  den'ftoph  dieselbe  uiiverlfctzte  Form 
haben,  /die  sonst   dem   fjnen   der^  GeiHfiische    eigen 
ist, -wenn    der  ßildungstrieb    des    eiöen    den    der 
andern'    übe/rw'ältigte  und   beherrschte^-    gerade  so,       3 
wie    die  Chemie  sthon    mehrere  Beispiele    darbie-       \ 
iet,  xTäIs  Salae  mit  oft  beträchtlichen  Mengen  ande-        { 
rfr  g^Jze  ^^verimreiaigt*^  ^iad  upd  dennpch  die  Kijn 
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8f^gfestält.des  einen  reinen  Sakes  tragein.    In  andern 

Fällen    wird    diese   Gpstalt  abgeändert  werden  5    in 

maochen  Werden  solche  Verbindungen  vielleicht  un^ 

ter  gana  neuen  J8J!.Tystallfor racn  5    die   weder  aus  der  , 

i   des  einen  äoch   dfes   andern. in    jene   Verbindutigen 

I  «ingeheuden  Gemisches  abgeleitet    werden^  können  ^ 

I  hervortreteii  und  so  ,,ein  neues^^  Mineral  bilden.    Sind 

dann>  Bach  den  erwähnten  rorläufigen  Untersuchung 

'  gen>  die  Mischungsgesetze  der  Erden  ui^ler  einander, 

.und  die  Mischung  der  einfachen  rein  auagell)iidete3i, 

«Is  ür-   oder  Vorbilder  geltenden,   Mineralien    be- 

iannt,  so  wird  es  nicht  schwer  seyn,  die  Misdlinng'   . 

der  zusammengesetzten  zu  entwickeln,   und   durch 

Rechnung  diejenigen   einfachen  zu  bestimmen,  aus 

i  deren  Vereinigung  sie  entstanden^     Dann,  wird  doch 

i'  die  Chemie  eitjeu  Triumph  .über  die»  KrsrstalIogi*a*- 

I  phie,    überhaupt  über  jedes   einseitige  Verfahren  in 

1  .der  Mineralogie  feiern;    man  Wird   gestehen  müs^ 

;*  sen,  dais  sie  uns  die  tiefste  Binsicht  in  die  Natur  der 

Mineralien  gewährt,  und: es  wird  dann,   aus  diesem 

Gesichtspiinkte,  wenigstens  kein  Ruhm  mehr  für  die* 

.  Krystallograpbif  seyn,  waa  ^aüy  .von  ihr  sag;t:  eile 

}  fait  abstraction  de  ces  principes  a^oidehtels ,   qui.  a}^ 

l  tirent  Thomog^^it^  de  la  composition  ^   et  dont  les 

caracteres  physiquea  ou  chemiqües,  tels  que  la.du* 

•  rel^,   la  pesanteur  ^pecifique,   la  fusibilit^,  peuvent 

se  ressentir  jusqu'a  un  certain  point»     II  n'y'a  que 

la  G6om^trie,  pour  laqüelle  toite  les  minöraux  soieut 

pors;.  (Tableau.  comparalif  etc.  .etc*<  P*  XV.)     Ich 

will  nur  Eipiges  anfahren ,  was  von  dem  Vielen  sieh 

'bey  dieser.  Ansicht  darbietet,    z«'B«>   dafs    es  jetzt 

mehr  als  je  nOthig  seyn  wird*,  bei  den  Analysen 

Wfib  .Ruf  das  yorkQmm^n>   die  B^gldüter  etc.     4^ 
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analysii'ten  Minerals  genaue  Rücksicl^  zu  n<ämien^ 
dafs  es  bei  jenen  Verbindungen  der  einfachen  Min^- 
ralien  unter  einander  Fälle  geben  wird,  wo  eiae 
bentimmte  Menge  des-  einen. eine  ^bestimmte  Menge 
des  andern  fordert ,  (^as  sehr  wahrscheinlich  eintre* 
ten  mufs  ^  wo  neue  auf  schon  vorhandMie  nicht 
zurückzuführende  Krystallformen-aus*  solche»  Ver-; 
•bindangeil  hervorgehen,)  andere ,   wo  die  Vertält^ 

•  Jiilsmengen  des  einen  zu  den  andern  nur  voö  j«fe- 
jtnahligen  äufsern  Un^ständen  ahh&igen,  (was  viel- 
4eicht  immer  Statt  finden  dürfte,  wo  die  Bystall- 
form  des  einen  Gemisches  durch  den  Zuttitt  ieSj 
oder  der,  andern  uocit  nicht  verändert  worden  i«l) 
V.  s.  w^  Ich  würde  e*  mir  angelegen  seylft  lassen,  ä*" 

'  Kfasse  über,  die  oben  erwähnten  Vorarbeiten  sclbrt 
«etwas  vorzulegen  ^  wenn  nicht  ekie^  Ä)lehe  Üntersu* 
chui^  manche  Hilfsmittel,  die  mir  bey  der  Ur^^ 
iung  eines  Lab(M*aloriüms  noch  abgehen,  erfordef»* 
te  und  eine  weniger  unterbrochene  Besditftigaö| 
idamit,  als  ich  ihr  bey  oft  mir  übertrag^eö  Arf^*^ 
widmen  könnte« 

^  Wie  sieh  aus  dem  im  vovigetiAhsatzetks»^ 
•bereits  ergielity  wird  jene  Reform  daim  auch  fe  °* 
fieürtheikmg  der  verschiedenen  Meinuligen  i^  ^^ 
^urforscher  über  d«i^^ Wahren  Werth  der  At^lf^ 
der  Mineralkörper  nud  den  Grad  von  Eiäsic^>  ^* 
^hert  sie  uns  in  ihre  Natur  gew^reii  kÖtoeOf  ^^. 
Maisstab  geben.  Es  Ist' «uf  der  einwi  Seite uöiw^to*' 
«prechlich>  dafs  e*  in  diefem  ZJw^ige  ^^^  ^^ 
ftöch  sehr  viele  Schwkrigkeiteit  gebe^  die  ^^  ^*T 
^ai^aus  entspringen ,  dafs  es  dÄrin  noch  aii  ^^^^^ 
tenAtn  Prinzip  fehlt,  wodurch  natürlich  D^f^ 
l»id  öft^^e  Wi^rsprüche^   die /Äi»ß»4te  ^^''' 
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liur  icheiubar  %&jra  Iveirden,  entstehen  müssen  j  zum 
Tkii  daraus,    da&  man  in  diesen  Analyseu  {>fterik 
nicht  beachtete  y    was  die  Chemie  doch  amderweitig 
«chon  gelehrt  hatte«    So  geht  es  z.  B.  darin  bey  man-  ' 
chenChemikern  in  Scheidung  der.  verschiedenen  Stoffe 

:  überall  und  ähf  ein  Mal  sb  nett  und  so  scharf  ab« 
geschnitten  zu^^dafs  ich  blofssie  zu  bewünderü  ver- 
mag, ohne  ik  erreichen  zu.  können;  deiin^tniv^  wie 
i&ndern  -schon,  lehrte  die  Erfahrung  (und  auch  in/ 
«den  voran>$tehetiden  Analysen  zeigen  sieh  Beispiele 
davon)  ••  da&  in  seht  vielen  FäUen  die  eine  Substanz,  ^ 
.durch  ih^e  Verwandtschaft  zu  andern^  gröfsere  oder 
(ehngere  Antjieile  von  diesen  zurückhat«  so  ^^fs 
u  wiederholter  Prozesse/  öd<ftr  auf  verschiedene 
Weiae  wirJbsatner/  lind  da^dtirch  auch  mit  uhgleiclier 

;  jEraft  begabter«  Scheidüngsmittel  bedarf,  um  diese 
Anthdle  zu  trennen^  'Viele  stellen  auch  nur  eine 
einzige  Auaäyse  mit  einem  Mineral  a«L  und  begniigea 
lieh,  wenn  die  Suninxe  der  Gewichte  der  ethalteueu 
destandlheiie  so  ziemlich  mit  dem  ^gewapdteh  Gcr  . 
lyichte  stimmt«  .  ^obald^man  äi>er  wi  (der  Gattung 
iiaqii)l|öch  gar  nickt,  0(Jer  nicht  bis  zu  Gewäliruwg 
binlanghchet  fiigherheit  untersuchtes  Mineral  änaJly'^  ^ 
•irt j  söttte  Äur  Gegenrechnung  durchaus  die  AJialyse 
Äuf  deniseibeü  Wege  wiederholt^  uüd  djanu  kuch 
lio^linach  einem  sehr  abwrichenden  Vei-fahren  ange-' 
Mdit  werden.^  um  dadmxh  Stoffe  zu  entdecken^  die 
•vieHeioht  auf  jenem  Wege  miteinandetr  verbunden 
t>Iieben^  und  ßo  der  Aufmeiksaiakeit  entgingen,  be-, 
Awders  weinl  man  ;Wofs  >nach  der  Art  der  DarsjLcl- 
fciig,  »ach  einzelnen  Bigerisph^iea  rfso,  welche 
iftehrem  Stoffen  gemein  seyn  können /die  erhalteneu 
liabstaiuEea  üjir  diese  und  jent  bcisümmtei^  StoSe  er-«*  ^ 
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klättfe.    Freilich  fordert  ein  solches  Verfahren  flifcift 
sehr;  man  hat  jedoch  bei  Beobachtung  desselben  auch 
seltener  etwas,  und  weniger^  zurückzunehmen.  Sonst 
aber  mufs  man^  im  Ganzen  und  besonders  bey  za 
Einei:   Sippschaft  >     Einet  Gattung  ctc*    gehörendea 
'Steinarten,  einen  gleichförmigen  Gang  in  der  Ana* 
lyse  wählen  4    und   die  andern  Zerlegungsarten  nor 
AiXM  beniitSEen ,  die  Sicherheit  des  gewählten  Wcgei 
zu  prüfen/    Manche  meynen  zu  glänzen /wenn  sie 
durcheinander   die  mannigfaltigsten  Scheidungmttei 
ätiwenden.    Bei  Kenntnif»  des  Einzelnen  der  Chemie!, 
•  und  eitl  wenig  Witz,  iÄt  nichts  leichter,  als  diesem. 
Aber  es  ist  biet*  kein  Verdienst,  sondern  ein  Solche! 
Verfahren  vielmehr  gar  nicht  an  .seiner  Stelle,  nnä 
es  zeigt  gewöhnlich  an,   daß  kein  wahrhaft  wissefl^ 
schaftlicher  Geist  bey  der  Ünterstichimg  vorhantol' 
war,  sondern  dafs  löÄn  sich  begnügte,  dön  Körper 
nur   auseinander    gelegt  fctt   habeii^     unbeküminerf', 
wie  die  Ergebnisse  untei^  sich,   und  mit  andern,  in 
einander    passetii     Befolgt  man  hingegen,  für  deö 
Anfang  der  Untersuchung  wenigstens^  einen  siöbi»- 
mer  gleichen  Gang,    so   erwirbt  man  sich  efineSi^j 
"cherheit^  pin   gewisses   feines  Geftihl  fiii*  dieÖeur-»| 
theilUng  der  Erscheinungen,  eiiie  leife  irfegbarleit  j 
durch   geringe  Abweichungen  in  denselben^  wclA* 
weit  Leichter  durch  Klippen  urid  über  Ufitiefen  ßk-* . 
reh^  als  die  Anwendung  mannigfaltiger  Hilfouttcl^ 
die  man  nicht  so  sicher  zu  behandeln,  und  in  ihrer 
Wirkungsweise  zu  beurtheilen  vorsteht.,    Trot^  alle*  : 
den  angefahrten,  und  mehrern,   ünvoUkommenh^;' 
ten  aber  ging  man  ^uf  der  andern  Seite  offenbar  «i  \ 
weit,  wenn   der •  chemischen  Analyse  det  Umed\'. 
körper  Von  Einigen  alkr  Werth  in  Bestimmung  d«^ 
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I    NutoT  derselben  abgesprochen^  od^r  darin  doch  nur 
[    eiQ  höchst  geringer  zugestanden  wurde,   blofs   delk-. 
wegen,  weil  das  Ergebnifs  der  Analyse  mit  der  äus- 
sern  Beschaffenheit  etc.     vermeintlich-  nicht  über*» 
einstimmte,    oder  weil  di^  Angaben  Verschiedener 
Cliemiker  oft  sehr  von  einander     abwichen;    wenn 
farner  diese  Natnrforsohei*  meyntea,  dafs  sich  dem 
Chemiker  alles  unter  den  Händen  erzeuge,  und  er, 
wenigstens    wenn    er  es  tiur  auf  verschiedene  Art ' 
anfinge,  aus  dem  3ftpphir  Dasselbe  gewinnen  könne, 
wie  etwa  aus  dem  Peldspathc.     Aber  wodurch  ha- 
ben denn  diese  Natui*forsdier  bewiesen,  dafs  sie  dcfm 
Loose  nicht  ausgesetzt  sind,  die  äussern  Eigenschaf- 
ten iiuvollständig  aufzufassen,  wie  es  dem  Chemiker 
öfters  bey  den  innern  begegnet;^  da(s  sie  .alle  Bezie- 
hmgeßtu  erschöpfen  vennögen,  unter  welchen  ein  » 
Kdrper  sich  zu  steigen  fähig  ist   und   in  welchen  ec- 
■  mit  andern  in  der  Natur  steht,  um,  wenn  auch  nur 
yon  einer  Seite,  eine  vollständige,  Geschichte  dessel- 
ben aufieustellen.    Und  wenn  sie  dieses  nicht  bewie- 
sen Jiaben,    noch  je  werden  darthun  können,  wie 
dürfen  sie   dann,   einseitig, ^^iph   zu  Kritikern  des 
Cbenukers  auf  werfen  unc|  über  ihn  aburtheilen,  ohne 
die  jKritik   der  Resultate   auch   seiner  Wissenschaft 
anzuerkennen,   und  sich  durch,  sie  aufgefordert  zu 
I   fiihlen^  bey  Widersprüchen  ebenfalls  auf  ihrer  Seit©  ^ 
1   nachzusehen  >«  und  nicht  die   Schuld   blois  auf  die 
I   andere  zuschieben?    Und  was  giebt  ihpen  das  Recht, 
i'jene  leichte  Verwandclbarkeit  bey  den  Erden    und 
l  ihren  Verbindungen    unter   einander    anzunehmen, 
(so  lauge  sie  nicht  nachgewiesen  haben,   dafs  diese 
i  andern    Gesetzen   unterworfen   sindy    als   z,  B.    dio 
s  Verbindungen  derselben  Erden,  o^ei^  der  Alkalien, 
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204  Gehlen  über  ehem.   Analyse  , 

mit  Säuvert;  des  Schwofels ,  Phosphor«  mit  Metallen 
'  u.  s.  wO  wi  Hinsicht  welcher  sie  zu  der  Kunst  de^^ 
Chemikers  k^in  so  grofces  Zutrauen  äusserten?  *) 
Was  aber  dip  Abweichungen  in  den  Angaben  yer- 
flchjedener  Chei?aiker  über  c^ne  und  dieselbe  Stekiar^  ^ 
betrift,.  so  sind  diesie  noch  wwjger  fähig,  Einwürfe 
gegen  den  Werth  der  Analyse  zu  begründen,  da 
nicht  alle  gleiche  Aufinerksamkelt  und  Sorgfalt  ä^ 
derselbeii  mitbringen,  es  aU|ch  datgethau  ist,  daf« 
ofteVs  in  Bestipamung  der  zur  Zerlegung  aiigewand- 
ten  Steinart  gefehlt  oder  iiicht  auf  das  geogöostische 
yorkommen  und^  ^^?*ch  herbey^efnhrte  Abwei- 
chungen in  der  Beschaff^nhejt  geachtet  wurde. 

S^ä  wird  von  selbst  klar  seyn,  d^s  ich  durch 
dqs  Vora^gesagte  nicht  Ansich^tpn  bestreiten  wiU* 
zu.  welchen  irgend  ein  anderer  Zweig  der  Natur- 
wissenschaft^ auf  ihm,  entsprechendem  Wege,  ge- 
,  langte.  Aber  l^ein,  ?weig  soll  auf  Konten  eines  aa-  * 
derÄ  gi'Cjf«  zu  werden  suclieq  i  k^^er  l^Iän^l ,  wor- . 
an  er  seihst  leidet,  Lücken  die  ef:  selbs^t  noch  nicht 
auszufüllen  verm^ ,;  dem  an^enpl  ^ur  La^i  legpp. 

_— L — ^-— -i- 

*)  Der  Chemiker  ist  noch  nicAt  im  Siiand^  gew'flfsen  ^  dfaf  künstr 
lichte  Schwefeleisen  mit  dem  kleinsten  und  gTÖfsten  Schwefel- 
gehalt, in  d^rselbetf  äussern  Besdhaffenheit  darzu^teUäH «  wie 
dan  magnetischeri  Eisenkies  und  Schwfefejkies^  Gleichwohl  hat 
'  *  itfan,tltejn6sWisscos>keinB0dankeikj|;6liabt,  sitiiiialiidererHin'- 
sicht'rur  i49i3tisck  liuhaltfii,  ^omitJmaiiiiochgaTmchtinAh^ 
rede  steUt^  dafs  n^it  jeap^  äusaptn  Be^cftaßenheit  «ucfa  ein  iii- 
ter^r  Zustand  dieses  bysstitamtenStoSas  verbünde^  setyn^Öno^f 
über  welchen  die  Analyse  a^  sich  ui^^  noch  koinei^  ^fs.chlnfs 
^ew2(hrt,  und  $Is  solche  yielleicht  ^uch  nicht  gewähren  solt. 

*  Sollte  es  unpassend.  s6yn ,  hiebei  die  Anwendung  k,  B«  r^a 
V    'der  Thünerdo-  auf  dpn  Sapphir  zu  machen  ?  /  G— «^ 
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VeUr  einigt  Ferbindungeti  der  oxydirten  Salz" 
\   mute  und  des  Sauerstoffs  und  die  chemischen    ^ 
FirhäUnisse  dieser  Gasarten  zu  den  btenn^  . 
baten  Körpern  von  DaDy, 

Am  dem  Kagl.  übers.  *)  tou  B^  L.  lluhland« 


i 


Einleitung. 


In  der  letzteti  VerharicJluög  theiltd  ich  die  Tliatsa- 
chen  mit,  welche  in  mir  die  Vermtithung  ei-weck- 
ten,  daß  das  in  der  neuen  Nomehclatur  ürieigentlich 
«ogenannte  o?:yclIit  salzsaure  Gas  bisher  noch  nicht 
zerlegt  worden  j  sondern  eine  besondere  J  als  unzerlcgt 
^  tu  beträ(^htende  Substanz  sey,  die*  iü  ipehf etett  ihrer 
Eigenschaften  mit  dem  Sauerstoffgas  übereinkommt. 

Ich  werde  jetzt  eine  Äeihe  Ver^uchö  beschreiben^ 
deren  Absicht  ist,  vollkommener  die  Natur,  Eigen- 
ii^affen  und  Verbindungen  dieser  Substanz  Und  ihre 
Affinität  mit  infiämmabelri  iCörpetn,^  m  Vergleichung 
luit  denön*  des  Sauerstoffs,  kennen  zu  lehren.  Piesen 
iVerde  ich  einige  allgemeine  Anwehten  und  Schlüsse 


*}  iu«  einem  dem  AJu^einiker  'GehltH  geneigt  ül>ersaiidte4 
besQndera  Abdruck  «uf  den  pKil.Ttafis^  ,,Ott  aorn«  of  the 
6ombi<iatiotit  ot  okimoWatic  gas  ßnd  oxjgetitf  and  on  ilre 
cKemical  rclatiötis  of  theie  priiicipiel  tö  lüdammabla  bodie^« 
%]r  Humpitrj  Bary  Lon'd«   I8ri»^ 

•  ••;■.         » 
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2o6         Davy  über  einige  Verhindungen    ^ 

in  Betreff  der  chemischen  Kräfte  verscEiedener  Sub* ' 
stanzen  und  der  Verhältnisse  beifügen  ^  in  welchen 
sie  sich  miteinander  verbinden. 

2.    Verbiridting    des    oxydirt  salzsauren  Qases  und 
^  Sauerstoffes  mit  den  Metallen  der  fixen  jllkalien*  . 

Die, Intensität  der  Anziehung  des  Ejlalimetalls  sni 
dem  o^f^ydirt  salza^iurem  Gas  zeigt  «ich/ schon  durch 
seine  freiwillige  Verbrennung  in  letzterem  und  durch 
die  Lebhaftigkeit,  mit  der  sie  vor  sich  geht..  Ich 
überzeugte  mich  durch  mehrere'kfeine  Versuche,  dafs 
kein  Wasser  in  dieser  Operation  si<?h  absondert,  und 
dafs  1  Gr.  Kalimetall  ungefähfT  i,l  CzoU  oxydirt  salz« 
saui  es  Gas,  bei  mittlerer  Temperatur  und  Xiuftdraci, 
absorbirt ,  'und  dafs-  ein  neutrales  Gemische  entstehtr 

.  welches  durch  Schmelzen  keine  Veränderung  erleidet. 
Ich»  bediente  mich  zu  den  Versuchen  eines  Schüssel- 
chens vdn  Platin ,  um  das  Kalimetall  aufzunehmen, 
das  Metall  wurde  vorher  in  einem  lufUeeren  Gefals» 

/erhitzt,  um  nUes  Wasser  zu  dekomponiren,  welches 
durch  die  Kalirinde,  die  sich  auf  dem  Kalimetall  so- 
gleich bildet,  wenn  es  der  Luft  ausgesetzt  ist,  absor- 
birt ^ird;  das  Gas  selbst  wurde  durch  salzsaurea 
Kalk  von  allem  Wasser  befreit.  Gröfsere^ Massen  yo-» 
Kalimetall  können  nicht  ohne  Hülfe  der  Wärme  i  i 
oxydirt  salzsaurem  Gas  verbrannt  werden..  In.  allen 
Versuchet,  in  welchen  ich  das  Kalimetall  auf  Glas 
schmelzte,  zerbrachen  die  Retorten  von  der  Heflig- 
keit  der  Verbt-eiinung,  was  selbst  zwei  Mahl  geschah» 

'als  Unterlagen  voii' Platin  geiionitnen  wurden.  ,Wui'd# 
oxyiäiit  salzsaures  Gas  genoramen,  das  noph  Wasser 
hielt,  oder  würde  das  Kalimetall  vorher  der  l^ufk^ 
ausgesetzt,    so.  sonderte  sich  immer  etwas* JleuchtJg-^ 
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\«t  während  der  Verbrennung  «b.  Werden  reines 
Xalimetall  und  reine  oxydirte  jfalzsäure  genommen, 
l  so  isl  der'  Erfolg,  .wie  ich  angab,  ein  reinem  Gemische 
aus  2wei  Bes^ndtheilen,  gleich  dem  geglülieten  sälzi- 
tauien  Kali.  ,  ^ 

-  Die  Verbrennung  von  Kalimetall   und  Natron* 

netall  in  Sauerstoffgas  ist  viel  weniger  lebhaft,  als  in 

oxydiit  •  salzsaorem.         Diese     und    einige     aqdere 

Erscheinungen  machten  mich  glauben,  dafs  die  Affi'^ 

nitlt  dieser  Metajle  zum  Sauerstoffgas  schwächer  ist, 

äh  zum  oxydirtsalzsauren.      Ich  machte  daher  ver« 

schiedehe  Versuche ,   die  dieses  auch  bestätiglenf  ehe 

^*  ich  aber  darüber  ins  Einzelne  gehe,  ist  es  vor  Allem 

Botliwendig,   mehr  als  bisher  die   Verbindnngen  des 

JCali-  und  Natronmetalls  mit  Sauerstoff,    und  de« 

;  Kali  und  !^Iatron  mit  Wasser  zu  u^itersuchen. 

''  .  Ich  habe  in  der  letzten   Baker's'chen  Vorlesung 

bemerkt,  dais  Kali-  tmd  Natronmetall  in  Sauerstoff 

wbrannt,  Kali  und  Natron  in  einem  Zustande  der 

äufcerate^  Trockenheit  bilden ,   und  dafs  beide. dann 

«chwer  schmelzbar  sind.     Wie  schon  erwähnt,  ge-^ 

brauchte,  ich  zu  diesen  Versuchen  Sohüsseichen  von 

Platin  5   da  iöh  aber  fand,,    dafs  das  Metall  bei  der 

Operation  «ich  oxydirte,  so  erhitzte  ich  die  Retorte 

I  stark',  um  allen  Sauerstoff  auslzutreiben ,  welchen  das 

i  Platin  aufgenommen    haben  mochte,   und  ich  fknd 

i  auch  in  allen  t^ällen,  in  welchen  diese  Vorsicht  nicht  ^ 

^  beobachtet  wurde ,  die  Sauerstoffabsorbtion  viel ,  grö- 

I  «ter,   als  sie  durch  die  ^Bildung   der  Alkalien /'hätte 

!  eotstehen  sollen.    In  allen  Fälfen,in  welcheil  ich  Ka^ 

[  K-  und  Niatromnetail  in  gemeii^r  Luft^  bei  nur  ge- 

;  ringer' Erwärmung,  verbrannte ,    waren  dievers^n 

f roduete  aufitixtfdendich    schmelzbare   Substanztnj 
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von  xöthlichbrauner  Farbe,  die  stark  xm  WsMtßy  im& 
brausten  und  die  jcu' trockenen  ^U^en  wurden, 
wenn  sie  auf  Platin  stark  in  der  Luft  erhitzt  wur^ 
den;  Erscheinungen ,  welche,  verbanden  mit  firäbeni 
Untersuchungen,  mich  auf  die  Vermuthung  bracJii 
ten,  dafs  sie  Protoxyde  de»  Kali-r  und  Natronmetal« 
ks  wären.  Bemerkend  in  der  Folge,  dais  sie  mit 
Exsenfeile  sich  entzündeten ,  und  PJalin  und  Silbes 
schnell  oxydirten,  >yollte  ich  diesen  Punkt  so  lang 
unentschieden  lassen,,  bis  ich  die  Natur  dieser  Kört 
per  weiter  i)|itersucbt  haben  würde, 

Seit  dieser  Zeit  haben  diese  Oxyde,  wie  ich  auf 
einer  Notiz  des  Moniteurs  vom  Sten  Juli  1810,  er- 
sehen, die  Aufmerksamkeit  Ga^Lifs^ac^s  v^nd  Ths'- 
nards  auf  sich  gezogen ,  und  diese  gesphickten  Chc- 
misteri  haben  gefunden.,  dafs  ^le  Peroxyde  von  Kali 
und  Natronmetall  sind>  von  denen  das  eine  5 
Mahl  mehr  Sauerstpff  als  das  ICali ,  d^  andere  1,  5  . 
Mahl  mehr  als  da»  Natron  enthält,  ^) 

Obgleich  mit  ^Uem  ausgerüstet,  inn  diese  inter-r 
ressanten  J^ultate  im  Allgemeinen  zu  bestädgcQ, 
)iabe  ich  doch  noch  kein  Mittel  gefunden,  die  Menge 
des  Sauerstoffs  in  diesen  neuei^  Oxyden  genau  za 
bestimmen.  Werden  sie  auf  pietallischen  Substan-^ 
zen  gebildet,  so  entsfieht  immer,  auch  wenn  Platin 
.  angewendet  wird ,  Qinet  beträehtliche  Oxydation  des 
X  Metalls.  Ich  habe  ein  Platinschösselchen  mit  sal*- 
saurem  Kali  belegt^  da^  vorher  geschmolzen  worden;  ^ 
ich  erhielt  aber  in  diesem  Fall,  obgleich  ich  »u 
glauben  geneigt  bin,  dafs  mit  deö  Peroxyden  zu* 
gleich  etwas  Alkali  eptstanden,  doch  eine  Absorbim 


»i  S.  die  NachricJit  B,  a.  S.  6^  ffl-.      .     ^    .\ 

X  .'    \ 

,      Digitized  by  VjOOQ IC 


cler  bxydirten  Sjalisäilre*      *        /io9 

ron  %  6  Zoll,  wenn  !2  Gran  Kalimetall,  und  von  j, 
€5ZoD,  wenn  i  Gran  Natronmetall  angewandt  wor- 
dfen  waren.  Aber  ih  diesem'  letztern  Falle  war  der 
Ratid  des  l^latlttscJitisselcliens  durch  das  Metall  änge- 
griffcrf  und  oxydirt.  *)  Der  Barometerstand  war 
hey  diesen  Vörsttchen  So,  12  Z.  Tl^crmom.  62°.  F^ 
Wenn  diese  Peröxjrde  auf  salzsaürem  Kali  gebildet 
Wurden,  äö  färbte  sieh  das  vbln  Kalimetäll  hell-  das 
Vom  NätroiiQtfetall  dünklbr  pbrneranzenferben.  Sic 
geben,  wie  GayJ/ussac  und  TTienard  bemerkten,  3ä\X^ 
ft'sloff,  so'  wie  si0  pait  Walser  pder  Säureh  in  Be^ 
tihxung  kamen,  und  verwandeln  /sicbi  nach  ihrer 
Beobachtung  in  AU^^^i?  Xvenn  sie  mit  irgend  einem 
öwtallischen  öder  ferennbaieii  Körper  erhitzt  werden. 
Sie  verdichten  die  fetieü  Oele,  Und  bilden  liiit  ih- 
nen ein  Gemisch,  das,  ohne  Mitwirkung  von  Was- 
ser, mit  Kurkume  gefärbtes  Papier  nicht  töfh^t6. 

wird  Kalimelajl  mit  geschmolzenem  Salpeter  in 
Betühinjng  gebracht,  so^bemörkt  man ,  wenn  dieses 
ia  Röhren  von  reinem  Glase  geschieht,  eine'  nur 
schwache  Lichtentwicklung,  und  der  Salpeter  nimmt 
eine  lorhbraune  Farbe  an.  Es  bildet  sich  dabei  3tick- 
gas,  und  das  Oxyd  des  Kalimetalls.  Ich  dachte  durch 
Bestimmung  der  Menge  des  Stipkgases^  w'eldie  sich 


I 


*}Qa^Ltis9a€  und  Thenard  Iwhttk  mt  dem^^bea  angefiibrteä  , 
Orte  auch  bemerkt,  ^afs  gemeines  Kali  und  Baryt^^em* 
sie  er&itrt  werden  „,Sauc^r»tbff  absorWraii,  E«  könnte  schei-^ 
T.en,,  dafa  die  Wirkung  der  fixen  Alkalieu  imä  4es  Baryts 
auf  Platin  von  der^Entstehung  t?»  .Peroxyden  abhänge. 
Ich  zweifle  aber  nicht,  ^da6  diese-  acha^rfsinni^etf  Gclehrfeu 
dieses  in- der  Weiterhl  Ausführung  ihrer  Versuche  «chon  be-f 

'  -obacht^  haitoi  We^öen.*  *  . 

*  '     ■  '     "  -  - .  '  '   ■     •  "  *r 
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l>ei  einem  bestimmten  Gewichte  Kalimetall  entwu 
.  ekelt,;  und  Vergleiehung  mit  der  Menge  Sauerstoff, 
die  man  aus  dehiOxyd  durch  Wasser  erhält,  seine 
^Zusammensetzung .  genau  bestimmen  zu  können.  Ah 
1  Gfan  KalimetaU  auf  dieseftiWeg  behandelt  fmrdc, 
sah  ich  niu-  j^^  Stickgas  entstehen ,  und  das  rothpk 
Oxyd  gab  durch  Einwirkung  ^e$  Wassers  weniger, 
als  l  Zell  Sauerstofigas  ,  so,  dais  wahrscheinlich  eben 
so  gut  Kali,  als  sein  Peroxyd,  sich  bey  demPro-t 
«efs  gebildet  haben.  'n 

Wur^e  Nati  onmetaU  mit  geschmolzenem  Salpe- 
ter in  Berührung  gebracht,  so  entstand  eine  lebhafte 
,  Verbrennung.  In  a  Versuchen,  die, ich  mit  einem 
Gran  des  Metalls  machte,  zerbrach  die  R0hre  durch 
die  Heftigkeit  der  Explosion.  Genaue  Resultate  zu  '. 
erbalten  gelang  mir  durch  di^  Verbrennung  von  nur 
5.  Gran  5  es  schien  sich  aber  kein  Peroxyd  zu  bilden, 
'  denn  die  Masse  gab  durch  die  Wirkung  des  Wsi&^  ' 
sers  keinen  Sauerstoff. 

Wurde  KalimetaU  in  einet  blofsen  Glasrelorte 
verbrannt,  fo  wurde  tlieilsJSali,  theils  Peroxyd  er* 
halten  und  durch  lange  fortgesetztes  Rothglühen  das 
Peroxyd  endlich  ganz  zersetzt. 

Ein  Gran  KalimetaU  wurde  langsam  in  klmer 
mit  Sauerstoffgas  gefüllten  Retorte  von,  grünem  Glas 
erwärmt;  ei  brannte  langsam  i^nd  mit  schwacher 
Flamme;  vom  Sauerstoff  ^wui;den  j%%  Zoll  ver- 
schluckt 3  wurde  die  Retorte  nur  bis  zur  schwaclien 
Rotbglühehitze  gebracht,  so  wurden  an  Säuerstoff 
'AV  Zoll  ausgetrieben.  Der  Barom.  Stand  war  dabei 
5o,  1  Zoll,  Thermom.  65°  K^ 

Wirkt  eihe  Vottaische  Batterie  von  5oo  bis  lood 
Platten -Paaren,   während  sie  in^  voller  Thätigkeit 
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ist,  auf  Kall  und  Natron  ein,  so  verbretmen  di^ 
,  Metalle  in  dem  Augenblick  ihrer  Entstehung  und 
bilden  Peroxyde;  \ind  es  ist,  nach  Ritters  Bepbach- 
tungea,  wahrscheinlich,  dafs,  diese  Kölner  auch  bey 
der  Einwirkung  der  Säure  auf  Kali  an  der  positiven 
Oberfläche  hervorgebracht  werden.  •  -  ' 

In  meinen  fiHihern  Versuchen  mit  Kali-  und 
I  Na.ti*onnietall  .betL*achtete  ich  die  -schmelzbaren  Sub-* 
stanzen 9  die  an  der  negativen  Seite,  erscheinen,  ab 
entstanden  durch  die  Einwirkung  der  Wärme  und 
Luft  auf  die  Metalle,  als  Protoxyde  ^  und  ^al^  den 
Prodokten  ähnlich,  welche  maii  erhält,  wcön  mala 
die  Metalle  in  Berühf ung  mit  geringen  Quantitäten 
Alkali  erhitzt.  *  , 

leb  habe  diesig  letztern  Operationen ,  bey  vfelcheii 
I  ich  die  Bildung  t?on  Protoxyden  bemerkte,  wieder-* 
I  faolfc.    Werdeüi  Kali  und  Natronmetall  in  gläsernen 
Gef^en  mit  ungefähr   der    Hälfte    ihres    Gewicht» 
Kali  und  Natron,  die  vorher  gut  geglüht  worden, 
I  erhitzt,  so  nehmen  sie  Zuerst  neine   helle  Azurferbe 
*Än,  geben   dann  eine  beträchtliche  Menge  Wasser- 
stofigas,    und    bilden    zuletzt  eine    graue  cohärente 
^  Masse,    die    in     schwacher     Rothglühehitze     nicht 
schmelzbar     ist     und^  mit    \Vasser  Wasserstoffgas 
giebt.    Ob  dieses  nun  aber  wahre  Protoxyde,    oder  ^ 
Mischungen  der  Alkalimetalle   mit  Alkalien,    oder 
mit;  den  Alkalien  und  der  reducirten  Kieselerde  des 
Glases  sind,  wage  ich  fiir  jetzt  noch  nicht  zu  ent- 
sdieiden.    Wird  Kalimetall  auf  ähnliche  Art  in  eji- 
ner  Platinröhre  mit  geschmolzenem  Kali  stai'k  ge-- 
glüht,  so  erhält   man  eine   dunkle  M^sse,    die  mit 
Wasser  aufbraust;  aber  gerade  hier  könnte  eine  Le- 
girung  von  Fiatin  mit  kalimetall  e|:folgen,  imd  das  ^ 
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Product   kein   Protoxyd,      «dndera  blrfs    trockeüÄ 
Kali,  mit  dieser  Lcgirung  verbunden  s^yii. 

Da  die  reinen  "Alkalien  vor  der  Entdeckung  des 
Kali-  und  Natronmetalls  \inbekannt  waren j  *)  üb* 
ihre  Eigenschaften  bisher  nicht  gut  beschrieben  wur- 
den, SfO  wird  es  vielleicht  hier  nicht  aiti  unrechteA 
Orte  «cyn,  diases^  kürzlich  zu  thun.  Werden  Kali- 
^und  Natrontoetall  in  S3uerstoffgas  auf  Platin  ver- 
brannt^ und  bis  snimRotbglühen  erhitM,  uih  das  eni-^ 
standene  Perpxyd  zu  zerstören,  so  nehmen  die  AU 
kalien  eine  graii  -  grüiie  Farbe  an.  Sie  sind  härtev 
als  gen^eipes  ,Kali  pder  Natram  und,  soviel  ich  nsth 
einem  nnvollkomöiejuen  V^rsuch^  ent^Msheiden  kaftn, 
von  gröfserem  spezifischen  Qc^chte,  Sie  fordern  «a  \ 
völliger  Schmelzung  ein^  starke  Rotiiglähehitze  und  i 
verdampferi  bei  immer  mehr  erhöheter  Temperalulp 
langsam.  Wertlen  geringe  Quantitäten  von  Wasser  , 
ihnen  beygemischt^  so  erhitzen  sie  sich  staik,  wer-   i 


*^  ßtaHl  nätene  »ich   4?r  Entdeckung   der    reinen   AlkaUeu    ! 
sehr«    Er    cementirte    ^xes  künstliches  Kali   mit  Eisenfeile    j 
in    lange    fortgesetzter    Hitzo  ui)d  beobachtete    auf  diesem 
Wege  die  Entnehuhg  eine$  »ehr   kaust|schei?   Kalis.      Spe-    ' 
c|m,   Befch.   part.  ^.    |iag,    255.^      Auch   "bildete    er    kausti-    ; 
aches  Kpli  'durch  Zerlegung    des  SaljDetefs    ^eripittelst  der 
Itfetalle.   Id.    p.  aiß.       Ich  finde',    dafs    wenn    Salpeter  iil 
pinem  S^hmelztiegel  von   Flatin    zersetzt  wird,    und  nkau 
hieau  eine  starke  Rothglühehitze  anwen^^t;  eina  gdbeSaln    ; 
stanz  zurückhieibt,    die    aus   Kdli  und  Fiatinoxyd,    wahr-    : 
acheio|ich  in    cheipiscber   Verbindung,    besteht.   '  Da»'  un-    ; 
zersetzt  gebliebene  Kali,    welches  bei   Bereitung   de»  KaH- 
«netalls  im  Flintenlanf  den   gröfseth  Theil    bildet,  ist  tob    ' 
Oliyenfarbe^  nnd   setzt,    im    Wasser  aufgelöst,    Eisenoxyd 
Äh*     Wahrscheinlich  wird   «ich    noch  zeigefa ,    dafs    reine? 

.  K*li    *«*>ie4eii  Metolloxj^den  Yeiwwidtachaft  hÄe, 
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i^Wti&y  uild  Verwandeln  sich  inHydi^te^  tichmeU 
^cn  und  verfliichtigen  sich  dann  leicht.- 

Werden  Kali-  und  Natronmetall  in  metällfrei^m 

i  Glase  vetbranrit  und  stark  erhitzt,-  oder  werden  KaK 
oder  Natron  aus   ihren  Metallen  durch  sehr  Venig . 

[.Wasser  gebildet,  s©  nähert  si6h  Ihre  Farh«  der  wei-  ^ 
fon,  aber  in  äire»  übrigen  Eigenschaften  gleichen  sie' 
den  Alkalien,    welche   auf  metallischen  Substanzen 
gebildet  forden,   lind   unterscheiden  sich    auf   eine 
merkliche   Weise    durch    ihre     schweife    Schmelz-» 

■  barkeit  v<^n  Kali   und  Natrpn,    die  .durch  Alkohol 

bereitet  Worde»r  *  - 

D*järc0t  und  rtn^hr  noch  ßertholtet  habm  ge^ 

schlossf^n,    diiiV  der  Gewiclitsverlnst   des    genHeinen 

s  geschmolzene»^  Kali  und  Natrpn,  während  ihrer  Ver-* 

kindung  mit  Säntep,  yon  der  Austreibung  des  Was- 

■  »ers  abhängt,  welches  Berthollet  auf  i5,9  Procent  fiiit 
[das  Kali,   und  d'Arcet  auf  27   bis  28  für  das  KaK^ 

28  bis  29  für  das  Natrum  berephnete  *)•  « 

Ich  habe  m  der  letztern  Baker*schen  Vorlesung 

gesagt,    dafs    meine    eigenen   Beobachtungen    mich 

5chlie£sen  lassen,    clafs  geschmolzenes  Kali  ungetehr 
f  16  odcif  17   Theile  Wasser  in  100  Th^ilen  enthält^ 

wenn  man  das  durqh  Verbindung  ^es  Kalimetalls  mit 
'  SauerstoflF  gebildete  Kali  zur  Norm  anilimmt«     Ich 

liefs  nämlich  Kall  und  Kieselerde  zusammenschmel-r 

zen  und    schloß   aus   dem  Gewichtsverlust  auf  die 

Peuchtigkeitsmienge. 

Ich  kann,  mich  keines  Versuchs  erinnern,  in  wel-» 
..  chem  wirklich  das  Wasser  aus  geglüheten' fixen  AU 


^)  S.  Ge^len't  Journal  für  die  Chemie  und  Fbfsik  etc.  Bd.  7, 
S.  i63  und-Bd,  9»  fi.  5a8,  ' 
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kalien, gesammelt  worden,  was  n>ir  für  völlige  Aut 
klärung    des     Cegensiandes    nothwendig    zu  seyn 
schien  •>•     Ich    erhitzte  demnach   in   einer  grünm 
Glasretorte  4o  Gr.  Kali,  (welches  einige  Minuten  ge- 
glüht worden  war)  und  loo  Gr.- Boraxsäure,  welclic 
gegen   eine  Stunde  '^eifsgcglüht  war.      Die  Retorte 
war  genau  gewogen,  und  mit  einem  eben  «o  gewqg»- 
'  nen  Recipienten  verbunden  5    der  Bauch  der  Retorte , 
wurde  nach  und  nach  erhitzt,  bis  er  kirschroth  glü- 
het e.     Es  entstand   ein  starkes  Aufbrausen  ia  der 
«Betörte^  ein  Fluidum  kondensirte 'sich  in  ihrem  Hal- 
se ,  und  ging  in  den  Rezipient^n  über.      Nach  Vol- 
lendung des  Processes  wurde  die  ganze  Retorte  starl 
erhitzt,  es  zeigte  sich,  dafs  sie  $  i  Gr.  verloren,  ^i 
der  Rezipient  dagegen  5,8  Gr.  gewonnen  hatte.    Da« 
'Fluidum,  welches  er  enthielt,  war  Wasser,  das  eine 
kleine  Quantität  Boraxsäure  jn  Auflösung  liielt,  und 
"als   es  verdunstet  war ,    keine  bestimmbare  Menge 
Residuum  zurückliefs,  » 

Ein  ähnlicher  Versuch  mit  Natron,  dasJbiszum 
Rothglühen  vorher  erhitzt  worden,  in  welchem  aber 
da«  sich  sammelnde  Wasser  nicht  gewogen  wurde, 
zeigte  22,9  Wasser  in  |0o  Theilen  Natron  an. 

Es  könnte  gefragt  werden,  ob  ein  Theil  des  i» 
diesen  Versuchen  sich  entwickelnden  Wassers  nicht 
Von  der  Boraxsäure  hergekommen  seyn  könnte,  oder 
sich  m  Folge  ihrer  Einwirkung  bildete,  aber  die  fol- 
jgenden  Versuche  zeigen,  dafs.  dieses  nicht  auf  ein« 
merkliche  Weise  der  Fall  gewesen  seyn  könne.    Ich  ! 


^ 


*)-Man  Tergl/den    ron    Curay^dau    «ng^stelltfrn  in  Oehf^^* 
Journ,  f^  die  Chem,  Phj«.  etc.  Bd.  9.  S.  530.     - 
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«rhiUle  8  Gr.  Kdimetall  mit  ungefähr  ^e  Gr.  Bd^ 
raxsäure  bis  zum  Rotligliihen  in  einer  Platinröhre,. 
die  mit  einer  sehr  külil  gehaltenen  Glasröhre  verbun- 
den war  y  aber  ich  fand  nicht,  daß'  sich  Feuchtigkeit 
Absonderte.  Eten  so  mischte  ich  einige  Grane  Kali- 
mctall  mit  rothem  Quecksüberoxyd ,  und  glühete  das 
Gemisch  mit  Boraxsäure  5  es  entwickelte  sich  aber, 
[  aaßerQueckisilber,  kein  elastisches  Producta, 

Ich  bereitete  etwas  »Kali  duirch  -die  Vetlsremumg ' 
\  von  Kalimetall  in  einer  Glasröhre  und  Glühen  des 
t  Peroxydes,   fiigte  'trockene  Böraxsäure  hinzu,  und 
brachte  das  Gemisch  zum  Rothgliihen.    Es,  wurde"*  al- 
;  iaJisclies  borgxsaures  Kali  gebildet,    aber  es  Suaden ^ 
I  sich  nicht  die  geringsten  Zeichey  von  Feucjitigkeil:  *). 


M 


I*  *)  Es  äarf  itdefs  der  Erfolg  dieser  Bröcetse  nicKt  üs  B«-< 
j  YVeis  angeteheiii  werden ,  'daift  .Böraxsäure ,  die  « bu  snr 
f  Weif»gUih^Ue  gebracht  wordifin,  .frei  ron  Wasser  sdy;  sie 
{  ]}f weiten  Llofs^  dafa  aorehe  S¥ar«li  keio  Wasser  dumh  Ver-* 
I  l>indung  mit  reinem  Kali  in  Rot&glahehitSe  geben*.  Ddge-> 
I  gen  bab«  ich  gefmden,  dafs  Boraxsäure,  in  ▼öUif  gesclnnoN 
i  aeacB.  Zustande^  lange  einem  ScbnSedegvbläse  «nageaetst, 
^  «      ob^aich  aie  langat^ tu  braucen  aufgehört  hat,    Blaaen  von- 

(WasaerstoiTgaa  ^giebt ,  wepn  man  trockene  Eisenfeile  hins«* 
bringt«     Ich  brAthjt^e  zu  54  Gran  vöUig  .  geachmokener  Bei- . 
j ,  .      raxsanre ,    in   ein<^mx  Platintiegel ,    75  Gr.  Flintglas,  welchea 
:  Torsichtig   bia  ,  zum  Weifsglnhen .  erhitat ,    und  unmitlelbar  . 

|-  darauf  in  einem  heifsen  Ejsenmöraer  au  Pnlv^ ,  geatofsea 
^  irorden;- bei  Erhöhung  der.;Ilit«e.  bia  au  Toliiger  Yer-^ 
bindung  war  eia  heftiges  Aufbrauaen  entstanden,  und  nach 
starkem  halbstiln^digen  Glühen  hatte  die  Mischung  3  i/4  Gr* 
verloren.  Die  Verbindungen  der ^  Boraxsättre  mit , .  Kali 
ttnd  NaUon^  die  bia  aum  RothglüheQ  erhitat  ivorden,  neb-*» 
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Jgs  i^t  ans  diesm  .Thatsaehen  offenbar,  dafi  gt tneinei 
JKaliVnd  Nati um  Hydrale,  und  die  durch  fteVer- 
ji)rennun{  der  atkalUchcn  Metalle  gebildeten  Sabstan- 
zw,  wie  ich  letzthin  anfahrte^  reine,  und  fiiüweii  un^^ 


iheil  an  Gewlclit  ftf>  >  wenn  iit  Teraperatar  auf  einen  nodi 
liöEern  Grad  gebracht' wird,  So'verloren  in  einem  Versuch, 
äer  in  dem  Laboratorium  meines  Freulides  Chiliren  an- 
i^i^Ulk  wyrden ,  .welcüerimich  ««Ibat  in  «eMven  Vertacheo 
nnterstütste ,  71  Gn  Kalibydrat  ^  mit  .96  (k.  Borvuvuei 
welche  86  6tark  als  möglich  vor  dem  Cebiase  erliitzt  wor- 
deil, .  durch  Sphmelzen  in  der  Roth^lühehiWe  11  Gr.,- 
bei  Erhöhog  der  Temperatur  bis  «um  Weifsgliihen,  un^e- 
fihr  i3  Gr.  Ein  Gemeäg*  voil  65,5  Gr.  Natrophyirat,  mit 
«o  Gr.  Boi^axsirnH!'  d^'  in  einem  Jfhiill «lieft  t^fo^i^se  voi 
!2eit  eu  Zeit  ge\«^geii  «rur^e^  niihnt  i/^t  Stunde  lang  an  G«« 
Wi^ht  ab,  während  welcher  Zeit  es  häufig' weift  gtöfcewi 
'  am  finde  betrug. 6er  gante  Verlust  1%  Gr.,  yrojot  i»e«ig 
Moiis  I  1/2  Gl',  auf  die  Saure  gerechnet  Werden  0«««°» 
95  Cr.  Natron^,  ihi  .  ^nem  Platintieg«!  «■«  Weifeglä- 
hen  gftbricbt,  verloren  in  VerbindnÄg  iält  i4o'trodLeäcii 
Flintgla^  22,!i  Gk;  ^tif.  Borazgas,  diesetMilebuHJ^'"'; 
tiigejfügt,  bewidrten  ein  n«u6«  Aulbfanaen,-  tini  m^*^*"' 
Wf aifc  Minuten  kittdurdb  starke  S*eü«r  ^gebea  **deii. 
so  seilte  sich  ein  neüet«  äawlolitsTCrlttat  von  4  ifi-  C^  ^ 
Kr«^,  mit  w«lohep  das  Wasser  gew^i^sen  It&rpern  in  andei« 
FiUlen  anhioigt,  aetgt  sich  schon  dufch  SertAclUt'^  V^^"' 
che  (Bff^m«  d^Ai^cue^  to«,  2.  p-  47)*  Wircklich  »st  «<f  »«* 
«iBmöglicii  SU  sagen,  dafa  ein  neutrales 'Cemisc^e^  o^^^"' 
fla©  SKnre,  ga«2?  frei  yöti  Wasser  s#jr^  »0;^  die  eisten  V«r- 
liiltnisae/  sind  e«y  dia  sich  leicht  trenne».  Wo  die  Verw' ' 
fciss*  das'Wassei^  tn.ge1ll^iMem  Kali  und  Nattutri  nachd«« 
6evdchtiv<^iust«  bduttheilt  wurden^  während  sie  «<*"*' 
dcl"  BoraxsätrtHs  tarbanden ,  Schienen  sie,  i^  bJ5  aö  P»^> 
Ilaart  oMiera^  aS  bis  a^  bei  dam  letatern  tu  betrag«^ 
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«eie  Kenntnisse  diefs  zu^bestittiinen  erlauben,  wasser- 
firie  M«iälbxydi  *^  »ind- 


,  ♦)  Nacli  ^eo  ifl  fi|eiD9n  »w«i  l««tern  Abhandlungen.  «»tg«j 
tiicilien  Yeirsuch^n  könnte  Qa>  wenigstens  den  unlerrfolite* 
l«n  toglifCltßh  Chemikern,  4ie  den  Fortschritten  der  Wis- 
teoKhaft  ff^pen,  überflüssig  apheinen,'  rh^en  neue  Beweise 
dafür  Sil  geben «i  ^^<  Krali^  nnd.  Natron metall  keine  Kali- 
und  |^itoo«ibry4r«re  sinfL,  hmoudatf  seit  Go^-Xu^^ae  und 
TÄwörrf,  die  diese  Ansicht  vorzüglich  vertheidigten,  in 
dem  oben  angefuhrtett  Mqnitenr;  dieselbe  surne&genommea 
liabeii,,^))«?  b^i  anein  müh  mit  den  entferntestcrn  Theilen^ 
der  cbfnuedk^nPhiliCjAophie  Terbondenen  C^enaütndei/^  und 
W)  t^  vieiiHi  neuen  G^egen^tandejl.  der  Unterauoimni]^  kön- 
Bea  lieue  Dutfi  nicb«  oline  Nutaed  und  AnWeüdung  seyn, 

J>4ltQ^  :hsit  in  dem  zweitenBande  «eines  I9ew  System  of 
Cbmical  l'hilosophijr  ailf  dea  e^aten  .Seiten  :£&U  nnk  Na- 
triua  als  metalliscKe  Ojtyde  ^ngen<nnmen,  auf  den  Iststeii 
^^g^n.fi«  als  ein  fache.  £Ö^en  un^  die  Metall«  al« 'Ver-; 
ii&dwgf»  d^s  Kali  und  NatrUm  mit  Wasserstoff  betrachtet. 

,  Hr  führte  keU^  Thet^chen  an,  die  ihn  «eine  Meiatinjg  an- 
40r«  -i^iMiXltttn ;  «ein  i^u{)itb^«iA  etütet  sich  auf  den  Pro- 
^i  ^w^YTßUhm  i^k  SttCYst  ICftlitiietall  erhielt.  Oem^sU 
ve|  ^a^  i^t  ;f»a  l^ydtati :  Un^  da  Sauörstoff  ^it  dem  einen 
f^),  4cr.yoU9s^si;haH  SfuWi  £Alimetall.  at^  dem  «ndern  erf 
Hik^uty  Ao  schliefst  Daküff,  dafs«  dieses  Oxygen  vOir  dem 
yfm9$t  X9mn^9  i  \uxd  gUubt  dahir«  dafs  das,  Hydrogen  dea- 

'  ^Ibcn  aidi  mit  dem  Kali  verbinde^  tin4  Kalimet»ll  bilde» 
C«  i»t  offenbar ,  dafs  bei  einer  solchen  Art  zu  sQJliliefsei^, 
mn  aiieb  .beweisen  könntcf,  dais  ^bi  oder  Kpp&r  Hysdruren 
ittiBf  lO^ydt  i»ejren>  denix  weiui  diese  .Metalle  aus. ihren 
Vifserigen  AjiÜö^UDgea  in  Spuren  teducirt  wecdon,  sd.ent« 

I  *teht  Sauerstoffgas  an  der  |>ositiven^  aber  kein  Wasserstoff- 
|ai  an  der  o^gatiren  Seite.  ,.         ^  - 

s  In  meinen  ersten  ntit  der  Erzeugonf  von  Kali «  luid  N^*« 
lt«iiuvBtaU  f iqh  beschäftigenden  Versachea  be^l^ate  iph  mich 
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2i8  '       Dary  über  einige  Verbilidungen 

loh  will  jetzt  das  Detail  der  .Versuche  ktir^wit* 
derholen^  welche  zu  BestimmuDg  der  relativen  An- 


einer  schwachen  Saule^  und  in  diesem  Fall,  ia  welehem  icb  1 
d^e  Metalle  nur  in  sehr  kleinen  Quantitäten  herrorbracbt»,  j 
bemerkte  ich  kein  Aufbrausen«  Werden  aber  ? on  5oo  iui  j 
SU  looo  Platten  angewendet,  um  Kalimetall  beryorzobnogeO} 
10  ist  das  Aufbrausen  stark  nnd  es  bildet  sichAVuser- 
stoffgas ,  das  bisweilen  etwas  von  dem  lers^gtea  Eafime* 
^tall  auflöst.  - 

Wird  Kalimetall  mit  rothglühendem  K^libycirat  in  BeriOi- 
zung  gebracht»  so  giebt  es  eine  Menge  Wasserstoffgas,  «od 
daf  Ganze   verwandelt   sich   in    schwer  schmetibares  Kali. 

.3*7  GK  -geglühetes  KaHhydfat  werden  in  einem  Flirilenlinfj 
mit  74^  Gr*  Eisendrebftpähnen  in  Weiisglühehitze erhalten«! 
Einiges  Wasserstoffgas  ging  vesloren,  ein  Theil  det  Kaliiijr- 
4rBts  blieb  unfeersetnt;  dennoch'  wurden  226  CzoU  Wasser- 
atioffgas gesammelt ,  5o  Gr,  KaiimetalJ  und  eine  grofsr 
Menge  der  Legiruiig  von  Kalimetall  mit  Eisen  erhaltfH,  soi 
dafs  ^an  kaum  aweifeln  kann«  dafs  alles  Wasiiersoffgat  tov 
dem  zersetzten  Kalthydrat  gebildet  "^urde. 

Valton  will  eine  Aehnlicfak^it  a wischen  Kali  ^  ^^'* 
troometall  und  den  Verbindungen  von  Wasseritoff  nit 
Sehwefel,  Phosphor  und-Arsenrk  finden;  aber  icli  ^^^ 
keine  zwischen  Sehwefelwasseestoff,  der  ein  gasf^rmigtfi  '"! 
Wasser,  aufiösii^hep,  ^mit.  sauren  Eigenschaften  versebea^' 
Körper  ist,  und  einem  selir  infläinmabeln  festen  MetaUe«^! 
durch  seine  Verbrennung  Alkali  giebt.  Kalimetall  iftag  ^ 
ao  gut  mit  Kohlensäure  verglichen  #erden.  Mta^  ^^ 
trachtet  die  Flüchtigkeit  des  Kallv-  und  NatfonaietaUi  ^ 
eine  Eigenschaft,  die  ihren  Wasserstoffgehalt  wabracheflii'C^ 
machar;  aber  sie  six^d  weniger  flüchtig,  als  Spiefsglao^i  Ai* 
•enik  und. Tellur,  und  viel  ^>eniger,  als  Quecksilber.  A"» 

.  ihr  geringes  spezifisches  Gewicht  dünkt  ihm  seiner  A»«»"^' 
günstig.  Ich.  habe  hti  einer  früheren  Gelegenheit  4ies«' 
Argamei»t,   das  sue^t  SütUr  anführte,  geprüft;  ea  »"^ 
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uebuiig  vxäi  o^cydirts^li^aiirem  Gas  und  Säi^'eMöff 
itßirch  die  Alkalkueialle  angeiitelk  worden  sind.  Ick 
Vevbtarifate  eitteö  Gi^.  Kaliiiietäß  lö  Sauerstoffga^j  in 

"feiner  Jletortfe  ^n  gi'ünehi  Glase  ^  die  mit  eineöi 
Saliii  verb^ieü  war>  und  brachte  "das  Oxyd  bis  zuui 

i  Hothjgiühen-,  nm  es  in  Kali  zu  Terwaüdeln;  es  Wtird* 
I  Czoli  Sauei'stofigas  absorl^iiti  Die  Retorte  Würd« 
iuerauf  luftleer  gemadit,  und  sehr  reines  oxydirtsalz-* 
^lmreJ9  Ga&  hindtigeliRSsen.  Die  Färbe  •  de»  Kali  Wunte 
nun  sogleich  weife  und  durcli  gelinde- Hils^ewörde  da» 
<Janze.  in  salzsäutes  Kali  verwaödekj  i  ^  Ceoll  oxy^ 

'  Ärlsatesaures  G««  wurde  absorbirt,  und  genau  J  CzoU 


«Ber  nbch  hinziigeJfügt  werden,    dafs  wenn  Kalimetäli  eia 

tjemUdK  Von  Wasserstoff  un^  Kali  ist ,  das  tCallliyc^rat  eiii« 

"  jglöicEl»   Mebge   WhsserstoiF   enlhalieh    mufs  ,  iiebsf   tiitihnL 

leichten /gasfifhig^bStoife,   di;to-  SaueVstbffi    vdfi  welchem 

Hell   v^Warttfl   lä'fst ,    d^fs   er   das  apeizrfitehb  Gewicht  dei 

t^emiscfata    Viöinivh^     vertnindet«    alt    vermehre-,      iäTo/fo^ 

ftimmt  «B,    p.,4l$8.^    däfa  Ki|UB»etali   tropkene»    kalihjrdrat 

'    bilde «  wiinh   Sa]pe«er|[a«  und    o^ydirtes  Stickgaa   d^durq& 

saraetzt  wird«    Dieaea  ist  nicht  der  Fall,  und  er  führt  auch 

keinen  Versttcji  an.      Ich  finde    durch   einige    sehr   genauf 

Verauäie^    dafs    Italimetaü    llai    äaueritoll'gaa    und    eiWäa 

.    dtiokgaa  ans  diesen  Gasarien  aufnimmt,  und  ein  achniehbi- 

.    tes,  seraet^birea  Öeitai9clie  bildet,  wtelth««  Stitkgaa  udd  sei'i- 

.     A»n   Ukbferathni«    voll   Oiygfea   «bgiebt ,    wenn  man  ^ea^  vk 

Hothglühi^iUQf  bringt,  dadnircliuibaf  sn  i^ali^  un4  niekt  aa 

tipekeneai  Kalih|idrat  wird«  /'*,...  i  > 

Gaf^LüstacMä  Thänard  tiUn  hitii  dul^li    diaaalb* 

Methode,    weldie  ich  einige*  Monate  früher  anwandte luJii' 

hekannt  maahte,  nämlich  durch  diie  Bildung  von  Neutralaa^ 

sen  ttberzeufit,  da&kaliinetaUaflidNatronmeteU^ei^e  Kalif 

"and  Katronhjdrüre  sind. 
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tfto         Üavy  über  einige  Verbindiuigeii 

8atl0rato^^  erzeugt.  Der  Barom.  wat  \vtihreBd 
.  dieser  Operation  Soß^  der  Thermometer  62, F.  Idi 
machte  mehrere.  Versuche  dersf^lben  Art ,  aber  der 
erwähnte  ist  der  einzige,  von  dessen  Genauigkeit  ich 
völlig  überzeugt,  bin»  Wenn  ich  versuchte,  größere 
Quantitäten  von  Kalimetali  anzuwenden,  so  zersprang 
gewöhnlicli  jdie;  Retorte  während  der  Erhitzung 
des.  Glases,  und  bei  Anwendung  metallener  Scha- 
l^n.war  es;  night  .möglich,  irgend  ein  geoaues 
flesultat  zu  erhalten«  Das  Kalimetall  war  zu  dtet 
dünnen  Platte  ausgedehnt,  und  dadurdi,  ehe  es 
|n  die  Retortet  kam,  etwas  oxydirt  worden,  welche« 
die  Einsaugung  ,d^s  Sauerstoffs  etwas  geringer  mach-' 
te,  als  sie  hätte  seyn  sollen.  Vor  der  Verbrennung 
war  es  im  Vacuum  erwärmt  worden ,  um  das  \\'a5- 
j^er  in  '  der  .Kalirinde  zu  zersetzen;  *  in  Fällen 
;iber,  wo  »diese  Vorsicht  nidit  genommen  worden, 
falttd  ich ,  dafs  während  das  .Kalihy^Ir^t,.  sich  «nhJi- 
tnirte^  und  an  den  oberen  TJieil  der  Retorte  sich  an- 
legte;  das  oxydirtsälzsauro  Gas  eben  so  gut  Wasser 
läaraus  absonderte,  als  Sauerstoff.'^ 

Das  jphänomen  der.  Trennung  des  Wassers  joffl 
JKalihydrat  durch  oxydirtsalzsaüres  Gas  kam  sehr 
schön  in  einem  Versuche  zur  Anschauung,  in  wel- 
fi^PVß  ich  oxydirtsalzsaüres .  Gas  mit  dem  Peimj'd 
äfiA  Kalünetalls  verbaiidr.  das  ich.in  eiwr  großen  Re- 
torle  g<^dethaUeic,,jdi]id  in  welchem  das  Kali  init 
einem  beträchtlichen  Ueberzuge  von  Kalihydrat  be- 
deckt war.  Der  obere  Theil  der  Betörte  und  ihr 
Hals  enthielt  sublinurtes  weifses  Kalihydrat,  welche« 
W^rend  der  Verbreaihuög  aufgestiegeii ,  und  völlig  i 
tlirdurchsifehtig  war;  Es  wurde,  indem  das  Gas  cia- 
dräng,   von  der  Entwicklung  des  Wassers  soglwch 
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der  oxydirten  Salzsäure*' .  z%i 

'  äorcfasichtig^  durch  Erwärmuog  des  Glases  aber,  wo 
['  das  Sublimat  es  berührte^  wurde  seine  Undurchüch- 
f  tigfceit  wieder  hergestellt    und   xdas  Wasser  ausge*- 
trieben.    In  inehreren  Fällen,  in  welchen  ich  trocke- 
nes Kali,  oder  auch  Mischungen  von  Kali  und  Per- 
lioxyd,   in   oxydirtsaksaurem  Gas  erhitzte,  fand  sich 
keine  Absonderung    ron    Wasser  $     ausgenommen  y 
wenn  das  Gas  Wasserdunst  enthielt.   Das  Sauerstoff- 
gas, welches  sich  in  dem  Procefs  entwickelte,  wenn 
dicf  Hitze  stark  war,  entsprach  genau  der  dm-ch  das 
£alimetal}  absorbirten  Metige. 

Wurde  salzsaures  Gas  mit  Kali  in  Berührung  ge- 
bracht, Jdas  durch  Verbrennung  ^on  Kalimetall  ge- 
bildet worden>  so  entstand  sogleich  Wasser  ui^d  Oxy- 
moriat  des Kaliraetalls,  d.h.  salzsaures  Kali«   Ich  habe 
leine  genauen  Versuche  über  ^sls  Verhältnis  des  Salz- 
säuren Gases»  das  von  einer  bestii;nmteh  Menge  KaU 
[  «ersetzt  wird,    angestellt^   aber  ich   stellte  eine  sehr 
I  genaue  Untersuchung   über   die  wechselseitige  Zer- 
setzung dieses  Gases  durch  das  Kalihydrat  an 4   Zehen 
Gran  KaliLydrat  wuJi  den  in  einem  Platinliegel  zubi 
Rothglühen  gehiacht^    der  Tiegel  war  vorher  sorg- 
lüllig  gewogen  t.  er  wurde  in  eine  luftleere  Retorte 
gestellt ,  und  diese  mit  salzsaurem  Gas  gefüllt«    Das 
Kalihydrat  wurde  durch  eine  Weingeistlampe  e;rhitztj 
«ogldch  sonderte  sich  in  großer  Menge  Wasser  ab^ 
und  es  bildete  sich«  ^alzsaures  Kali.     Zuletzt  wurde 
starke  Hitze; gegeben;   der  Tiegel  fand  sich  nachher 
'  um  3  4|  Gr-  an  Ge,wicht  vermehrt*     Um  einer  völ- 
ligim  Neutralisation  gewifs  zu  seyn,  wurde  ein  wenig  - 
fialzsäürc  zugesetzt^  und  der  Tiegel  wieder  roth  ge- 
müht j  es  zeigte  sich  keine  neue  Gewichtszunahme« 


Digitized  ^y  VjOOQ IC 


•1 


2^%        'Davy  über  einigte  VerBindungen  , 

Itt  den  wenigen  Versncben,  weicheich  in  Betl^ff 
der  Einwirkung  Von  Natronnietall  und  Natron  auf 
oxydirte  Saksäuro  machte,  waren  die  Eracheinuugen 
gäiizlich  dieselben,   aber  d'asNati-onmetall  absorbirt^^    ^ 
wie  man  es  crwai*ten  konnte,  nahe  zwei  Mahl  so  riA 
oxydirte  Salzsäure,  als  Kalimetall. 

Wird  gemeines ,  vorher  hinreichend  erhitztes, 
Salztnit  Kalimetall  erhitzt,  so  wird  es  unrtrittelbar  ; 
zerlegt  und  man  erhält  durch  Rothgluhen  der  Mi-  \ 
,schüng  reines  Natronmetall.  Auf  diese  Art  erhält  | 
man  letzteres  sehr  leicht,  wie  ich  mich  denn  auch  | 
derselben  in  der  letztern  Zeit  allgerat^in  bedient,  habe.  , 
Es  entwickelt  sich  in  dieser  Operation  kein  Wasser-  j 
»to%»s ,  und  zwei  Theile  Kalimet^  geben  viel  j 
inehr  als  leinen  Theil  Natronnietal!. 

'Aus  den  Vei4iältnifsreihen,'  die  icl|  in  meiner 
letzten  Abhäridlung  mittheilte,  ist  es  öflFenbar,  dafs 
1  Gr.  Kalimetall '  i,ö8  Czoll  oxydirt  salzsaures  Gas 
absorbiren,  und  dajs  das  aus  i  Gr.  Kalimetall  gebil- 
dete Kali  ungefähr  2,16  Czoll  salzsaures  Gas  zerlegen 
ynufste^  und,  diese  Schätzungen  kommen  sehr  nahe 
mit  den  Resultaten  der  yersuche  zusammen. 

'  Die  Schätzung  der  Zusammensetastmg  des  Na-' 
trons,  so  weit  ich  'sie  nach  den  Versueben  in  der 
letzten  Baker'sclien  Vorlesung  ^voi'nehifa^nV  konnte, 
ist  i5,  4  Sauerstoffgas  zu  74,  6  Metall  und  dies« 
wiirdb  als  die  Zahl,  die  das  Vörhältüifs  dai'stettt,' in 
welchem  das  Natronmetall  sich  mit  den  Körpern  ver- 
bindet, 22  geb^n,  *)  wo  es  dann  öfiB^nbar  ist,  daß 

^  *)  Wean  das  Natron  als  .Deutoxyd  betracktet  wird,  welch« 
aua  den  am  .  ang-sführten ,  Orte  mitgctheiltcö  VoMudiea 
warsÄheinlick  wird,  «6  niüj«en  nach  ditwt^VöraüMetiun«, 
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der  oxydirtcn.  SalzsSure*   ^  223 

jGranNatromnetaUpahe  2  C.  Zell  oxydirt  «alzsanre« 
Ga^  absorbiren  muü,  uad  dals   die  aemliche  Quanr. 


dl«   Matronsabe   doppelte    QMnf«    ron   Säuren   eiithdftem 
Nacli    beiden  Annahmen    gilt    daa  VerhältniT«   des    Sauer« 
stofEs  im  Wasser  als  7,$  und.  das  de«  Hydrogens  als  i,  ob- 
gleich. »Ich  andere  Zahlen  als  Divisoren   oder  Vielfache .  von 
diesen  möchten  finden   lassen,     welche    gleicherweise    mit 
der  allgemeinen  Lehre  der  bestimmten  Verhältnisse  harmp- 
oiren   würden.      In   meiner    letzten  Mitthellung   ha.be   ich 
Dalt^n  als  den  Urheber  der  Hypothese  angeführt,  dafs  das 
Walser  au«  einem  Theilcl^en  Sauerstoff  und  einem   Theil- 
(hen  Wasserstoff  bestehe  j  aber  ich  habe  seitdem  gefunden , 
'  dafs   sich  diese  Heinung  schon   in  dem  yon  William  Hig«^ 
gios  1789  unter   dem   Titel;    a  comparatire   View,    of  tho 
Fhlogistic     and    Anliphlogistrc    Theories    herausgegebenen 
Werke    findet.      Ui^gins    hat    ditrin   riele    glückliche  An- 
tichten  über  die  Art  entwickelt»   wie  ^ufolge  der  Corpus^ 
calar  Theorie)   die  Molekülen  der    Körper,  sich ,  verbunden 
haben   mögen;    und   einige   seiner  Ansichten   scheineii   mir, 
ph  sie   gleich  'nach^  dieser *ältern  Theorie    gebildet    sind, 
^och  leichter  zu   vertheidigen ,    wenn  man    seine  Data    an- 
nimmt,    als    Alles,     was  hisher    darüber  gelehrt  worden* 
Br  nimmt  diesem  aufolge  das  nitrÖse  Gas  als  eine  Mischting 
Ten  2  Theilchen  Sauerstoff  und   1  Theilchea^  Stickstoff  aiK 
^fig^ins   hat  eben    so  richtige  Schlüsse  in  Betreff  der  Zn« 
f        sammensetsung  des  Schwcfe^wasserstoffgases  aus  seiner  Zer- 
setiung  durch   Elektrizität  gesogen.    Insofern   der   Wasser- 
stoff sich   mit  andera  Körpern   in  der  geringsten  Quantität 
▼erbhiifet,    ist  er  vielleicht  am   meisten-  geschickt,    durch 
eifie  Binheit  dftrgest^t  sn  werden  ^  und  in  dieser  Hiatibht 
sin*  die  Verhältnisse  im  Ammoninni  f   3  Wasserstoff   zu  i 
Stickstoff,  und  die  Zahl ,   welche    das  geringste  Verhältnifs 
darstellt,  in  welcher  W  Stickstoff  sich  verbindet,  iit  i3,4^ 
J^ahon  in  New  System   of  Chemical  Philosophy    pag.  3a3 
lind  436  hat  4,  7  oder  5,   1  als  ^ie   ZaW  atigenomnwn»  , 
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tität,  in  Natron  reirwandeltj  nahe  4C,  Äoll  sälrsaiire« 
.   Gas  zersetzt,     Salzsaurcs  Natriim  muls  nach  di^^ 


welche  das  Gewiolit  des  Stickstoffs  ausdruckt,  und,  er  iat 
meine  Versuche  (Reeearches  Cliettioal  and  Phnotopbical) 
«Bgemiirt,  als  ftr  djcae  Zahlen  «p»eche«d;'  aber  alle  m 
diesem  Werk  bekannt  gemachte  Untersuchungen  über  Sal- 
petersäure, Salpctergas,  oxydirte»  Stickgas  etc,  geben  weit 
mehr  die  Zahl  i5,  4* 

Zufolge  .Dalton  enthalt  das  salpeteManre  Ammoninm  i 
Theilchen  Säure  und  i  Theilchen  Alkali,  und  das  salpeter- 
saure Kali  swei  Theilchen  Säure  und  i  Theilchen  Kali ,  es 
ist  aber  leicht  einzusehen,  dafs  das  Umgekehrte  statt  finden 
mufs.  SalpeteHaures  Ammonium  ist  bekanntlich  ein  sanres, 
salpetersaures  Kali  ein  neutrales  Sala,  ^welches  mit  dea 
oben  angeführteli  Ansichten  übereinstimmt»  Palton  be- 
stimmt   die  Menge  des  Wassers   in   der  Salpetersäure  bei 

^  einem  speaifischen  Gewicht  von  k,  54  auf  ay,  6  pCt  oud 
diese  S^ure  ist  nach  ihm  starkes,  als  die  durch  Zer&et£uQg 
des  gesehmolaenen  Salpeters   rermitt'elst  der  Schwefelsäure 

"•rhaltene,  \?elche  nur  ig  pCt.  Wasser  enthalt;  auch  bringt 

,  eine  Quaiytitat  Schwefelsäure  nach  ihm    aus  dem  Salpeter 
mehr  als  ein   eben  ao  grofse«  Gewicht  Salpetersäure  her- 
/▼or,  wobei  er  kein  Wasser  im  Salpeter  annimmt;    so  dafs  ' 
aeine  Folgerung  in  Hinsicht  des  Wassergehalts  der  Salpe- 

'fersäure  nach  seinen  eigenen  Daten  unrichtig  seyn  mufs. 
Ich  finde  selbst  iin  gescbmolaeneii  Salpistesr  Wasser,  .weua 
ich  4hi^  4urch  Bgra^^säure  «ersetze, 
'  Jch'  kann  für  jetzt  nicht  weiter  ia  einW  UntersnchoDg 
der  Ansichten,  Resultate  un4  Sohlüase  meiues  gelehrten 
Freunde3 /einigehen»  ich  kann  indessen  mit  vielen  dprstU 
ben  n^cht  Ubierpin^timnieQ,  n^d  mufs  gegen  die  Auslegun- 
gen protejstix^n,  weiche  er  iron ,  ineinen  ^«rkachen  Öfters 
gemacht  hat*  Sein,  Scharfsinn  un4  aeine  Wahrbcitslicb« 
)äfst  t|iich^eui9  Berichtigung  seiner  Ansichtcii  bQfeo« 
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I  ÄÄsicht  W  Natronmetall  und    52,   9  oxydirte  Salz-     ^ 

säure    enthalteji,    und   diesi  Schätzung  nähert  sich 

derjenigen  sehr  ^  welche  Dr.  Marcets  Analyse  dessel-?      ^ 

[beh  gieht.   '  Kalihydr^  miifs  bestehen   aus  48  Kali 

'  und  8,  5  Wasser,  welches  ein  Vethältnifs  vori   i5,  i 

Wasser,  und  84,  9  Kali  giebt.     Natrumhydrat  muß 

I  39,  5  Natron,  und  8,  5  Wasser  halterf,   welches  in 

i  100  Theilen  22,  9  Wasser  geben  wird,  und  die  Ver- 

i  suche,  welche  ich  Iiierüber  beschrieben  habe,  stim* 

\  meii  mit  diesen  Schlüssen  so  gut  überein ,    wie  nur 

I  zu  erwarten  ist«    '  Auch  stimmen    die  angegebenen 

^Verhältnisse  des  Kali  und  Natrum  in  neutralen  Ver- 

fbindungen  nach  diesen.  Schätzungen  sehr  mit  denje- 

1  »igen  überein ,  welche  dife  genauesten  Analysen ,  vor- 

jeuglich  <lie'von  Bertholletj  geben;   und  sind  Diflfe-    . 

I  renzen  da,  so  sind  sie  leicht  ausgleichbar. 


Man  muf»  den  Seharfsiim  bewundprn,  mit  'dem  Dälton  , 
«eiDe  At^me  geordnet,  verbunden,  gewogen,  gemessen  und 
geformt  hat ;  aber  es  läfat  Mch ,'  •ovicl  ich  einsehe^  TOn 
SpfikulatJonen  über  die  letzten  Theilchcn  der  Materie  nie 
eine  wahre  Theorie  ihrer  bestimmten  Verhältnisse  hoffen. 
Eittc  sicherer^  Basis  findet  man  Sn  der  wechselseitigen 
Zersetzung  der  Neutralsalze,  wie  Richter  ond  CuytoH  da 
Morpeau  sie  beobachteten,  in  der  Wechselaerset«ttng>5 der 
Gemische  von  Wasserstoff  und  Stickstoff,  Stickatoff  und 
Sauerstoff,  Wasser  und  oxydirt  aaltsaurcr  Gemische,  in  den 
Moltipeln  des  Sauerstoffs  in  den  nitrösen  Mischungen,  und 
denen  der  Säuren  An  den  Salzen,  welche  iVollaston  und 
Thomson  fanden,  und  vor  allen,  in  deh  Zerlegungen  durch 
den  Volta'schen  Apparat,  wo  Sauer-  und  Wasserstoffgai, 
Saneratoffgas'  und  iaflammable  Körper,  Säuren  und  Alka- 
lien, u.  s.w.  «ch  in  nleichförmigcn  Verhältnissen  trennon 
müssen.  . 
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Xn  meiüfii^  letzten  Mitlheilung  «teUte,  idh  dk 
Wahrscheinlichkeit  sea£,  d^fs  der  Sauerstoff  in.^eni 
.'Kalihyperpxyinuriate  in  5&cher  Verbipdi^ng  mit  dem 
Metall  und  .,  o:?i;y4irts9lzsam*en;i  Ga*,  sey,  und  <}i« 
neigen  ThaUacben  übev  dstß.  Peroxyd  bestätigen  dies^ 
Idee^  KaliirietaUy  (glas  yöli^  Qkit  Sa.uerstQJS'  gcs^ti« 
get  ist»  Wfird  yi^ahrscliteinlioh  6.  Qü^nt^,  Qnthaltenj 
denivnach  Chenevix^^.  Analyse,  welche  durch  eioq 
ina  L<?tboTrato^iwii  d^r  Rpy^Iustitutioii^  dtirch  £.  Vapy 
gemaght^  bestätigt  .wm:de^  muft.  4a$  übei*oxydiit.saU-- 
s/i^re  Kali  4Pi  5  JCaJinietall^  52,  g^oxydirt  «alzsaur^ 
Gas  up^  45  Sstuerstafl;'  elUhalten^ 

XpU  h.abp  apg^iührtj  daQi  durch  starke  Erhitzung 
^e^s.  Peroxyds  des  ICa^im.etaHs  im  oxydirt  s^Jisaureo, 
G?s  allei*  Sfiuerstoft'ausg.etriebea  wirdv^Ad  eine-reiD« 
Verbindung  von  oxydirt  salzsaurem  Gas,  und  X^ü- 
raetall  -sich  bildet,.  Ich  hielt  es  für  Tnöglich,  da6. 
bey  einer  liiedngen  Teixiperatur  ^ne  Verbindung  ^r 
folgen  mögte ,  und  iieh  irrte  niich  nicht.  Ich  beieU 
tete  Perpxyd  des  Kalimetalls  durch  Erhitzung  des  letz- 
tem mit  olingefahr  dbi^pelt  sp  viel  3^t^eter  und 
lieft,  djann  p:^ydirt  salzsaür^sG^s  hinzu,  welclic«  ab-. 
SQtbirt.  w^ndej  etwas  Saüer^toJ^*  \yurde  bei  der 
Schmelzung  des  I^eroxyds  a,usgetriehen ,.  aber  .es  blich 
ein  Salz:  »urück  ^  \^.el€he£i  mit  Schwefelsäure  sowohl 
oxyd^t  ^alzsaui  e»  ab  salzsauros  Gas  gabw  E»  scheint 
oiSenbair  zu  seyn,  ctefs  bei  der  Bildung  des  hypcro*' 
xydirt  salzsamen  KaK  eine  Quantität  KaK  dui-ch  djfr 
ßinwirk^ng  de?  ojxydirt  salzaauren  G^es.  zßrsetd 
wird,  u^d  salifsaures  Kali  bildet;  aber  d^r  Sauer- 
stplf!  geht>  $talt  sich  in  Freiheit  zu  setzen,  in  sei-. 
npm  pbea  entstehew<len  Zustande  VevbMumg'ein »it 


\ 
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rinem  andern  TheilKali  um  ein  Peroxyd  zu  bilden^ 
Bfld  mit  oxyiliitsalz«aurem  Gaa. 

Die  Verhältnisse,  welche  diesen  Veränderungen 

fntsprechen,  können  leiohl  aus  den  Thatsachen  abgeler« 

:  tet  werden,  wekhe  in  dem  Vorhergehenden  Festgesetz  ^ 

\  worden  sind  s.  5  TlieileKali,  gleich  34o  Grains,  müs-« 

i  jen  zersetzt  werden,   um   mit    einer   gleichen  Zahl 

'  Theile    des   oxydii^t    saksauren  Gas,    gleich   i64,  5 

Graia«,   5  Theile  vom  salzsauren  Kali ,     gleich^   367 

Griiius',  zu  bilden;  und  5  von  Oxygen,  gleich  5^,  5 

:  Grains,  mit  1  an  Kali 'verbunden,  gleich  48,  müssen  ^ 

•ich  in  dreyfacher  ywbindujig  mit   einem  an  salz- 

saurem'Gas ,  gleich  S2, 9,  vereinigen,  um  einen  l^'heilt 

gleich  J18,  4  Grain^^  üheroxydirt^aksawres  Kali  herr 

Torzubring^u^ 

f  . 

5)  Ueber  die  T^erhindurigen  der  Metalle  aus  den  Et^ 
\     iei}  mit  Sauerstoff  und  ox^dirtsalzsaurem  Gas^ 

Der  salz$am*e  Baryl,  Kalk  und  Stroutian  aintl 
durch  keine    einfache  Anziehung   zerseld).ar,   weua 

'  man  auc^i  lang  anhaltende  Weifsgliihliitze  Janwendet ; 
sie  werden  daher  auch  durch  ti'ockene  Boraxsäure 
nicl^t    verändert ^    obgleich,     wenn    Wasser    hinzu 

•kommt,  sie  Ipicht  Äalzsiäuv^  und  ifera be^pudern  Er-» 
d«i  gebep;  Dieser  üflfistaud  brachte  mich  ^uf  dt© 
Idc«,  dafs  di^se  drei  Gemisch^  nur  ^Wf  dexi'bcs.pn4 
deru  metallijLchen  Basen  bestellen,  welche  ich  Bari- 

"ujn,.  Strpntium!  und  Calcium  genannt  habe,  wd 
o^ydirtev  Salzsäwe.    Versuche,   die  ich   anzustdöen 

I  Gelegenheit  hatte,  bestätigen  diesen  Schli^s^    Wurde 

J^Baryt,  Strpntian  oder  Kalk  ii^  oxydirter  Siflzsänr© 
bis  zum  RothgWhen  erhit*,  so  bildete  «ich  ei»  dfW 
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trockenen  Muriat  dieser  Erden  völlig  ähnlich(^r  Köf-  , 
per,  \md  es  wurde  Sauerstof!gas  ausgetrieben.  Ick 
habe  noch  nicht  eine  so  vollständige  Zersetzung  dis- 
•er  £rde|i  durch  oxydirtc  Salzsäure,  zu  bewirken 
vermocht  9  um  die  Menge  SauerstofiF  zu  bestimmen »  , 
welche  durch  eine  gegebene  Quantität  Krde  hervor-* 
gebracht  wird.  Aber  in  5  Versuchen,  welche  mit 
grofier  Sorgfalt  angestellt  wurden,  fand  ich,  dafs 
ein  Theil  Sauerstoffgas  sich  entwickelte,  während 
dem  Volum  nach  a  Theile  oxydiitsalzsaures  Gas 
absorbirt  wurden. 

Ich,  habe- noch  keinen  Versuch  angestellt,  die 
ßasen  der  alkalischen  Erden  auf  oxydirt  salzsaure« 
Gas  wirken  zu  lassen,  aber  ich  zweifle  nicht  im  ge- 
ringsten, dafs  sie  sich  direct  damit  verbinden,  und 
was3erleer^  Muriate  bilden  werden» 

In  den  letzten  Verbuchen,  weiche  ich  über  Me- 
tallisirung  der  Erden  durch  Amaljgamirung  anstelle, 
wendete  ich  besondere  Aufmerksamkeit  auf  den  Zu- 
stand:  der  Producte,  welche  sich  aus  dem  Rückstande 
.  der  Amalgame  an  der  Luft  bildeten.     Ich  fand,  dafs 
der  auf  diesem  Weg©  gebildete  Baryt  auch  in  star- 
ker Weifsglühehitze  nicht  schmelzbar  war ,  und  daß 
ao  gebildeter  Strontian  und  Kalk,  auch  wenn  sie  ge- 
/ glüht  wurden,   kein  Wasser  gaben»    Balryt,  aus  den 
Krystallen  d^  Erde  bereitet,  ist  wie  s^hon  Berthot-- 
,let  gezeigt  hat,  ein  schmelzbares  Hydrat,    und  ich 
fand  j  dafs  diese  Erde  Wasser,  gnb ,  wenn   sie  durch 
oxydirtsalzsaures  feas  zersetzt  wurde;  und  der  Kalk 
des  Kalkhydrats  wurde  viel  schneller  durch  oxydirte 
Salzsäure  €ser»etzt,  als  wc^n  er  noch  ungelöscht  wai-; 
indein  sein  ^Sauerstoff  schnell  mit  dem  Wassei:  aus- 
getrieben wuräp. 


der  oxydirteii  SölzsäurCi       [        ttf 

•  •  Etwaa  trockener  ungelöschter*  Kalk ,  Wurde  ii^ 
' einer  Retorte  erhitzt,  die  mit  SaksSure  gefüllt  war  j 
«5  bildete  ^ieh ,  sogleich  Wasser  in  großer  Mjpnge , 
uod  es,  ist  kaum  einem  -Zweifel  unterworfen,  daft 
dieses  aus  dem  Wasserstoff  der  Säure,  der  sich  mit 
;dem  iSauerstoffe  des  Kalks  verband,  entsprang. 

Weil  das  Kalimetall  so  leicht  das  gemeine  Sal:^ 
zerlegt ,  «o  hielt  ich  es  l'ür  möglich ,  salzsauren  Kalk 
zu  zersetzen,  4ind  so  auf  leichte  Weise  das  Kalkme- 
tall zu  erhalten.    Die  GescHwindigkeit ,   tnit  welcher 
der  salzsaure  Kalk  Wasser  absorbirt,  und  die  Schwie- 
rigkeit ,  ihn  duJ'ch  Weifsglühehitze  von  dem  >letÄten 
Antheile  desselben  zu  befreien,   war  indessen  diesen 
Versuchen  ungünstig.    Doch  erhielt  ich  durch  starke 
; Erhitzung   von  Kalimetall  mit  dem  Salze,  in  einer 
jTlelorte  von  schwer  schmeLdburem  Glas,  eine  dunkel 
(gefiirbte  Materie,   die  in  einer   glasigen  Masse  ver- 
rtheilt   war,    und   mit  Wasser    stark  aufbrauste.    Es 
[kam  kein  Kalimetall  weiter  zum  Vorschein,  obgleich 
die  Retorte  eine  Hitze  angenommen  haljte,   in   wel- 
cher es  aic}i  sonst  ganz  verflüchtigt.     Ich  hatte  ähn- 
liche Resultate  mit  salzsaurera  St^outian-,  und  (ob- 
gleich weniger  ausgezeichnet,  indem  mehr  Kalime-  , 
tall»  unverändert  überdestillirte^)  mit  salzsaurem  ?ar 
xyt     Ob   die  Grundlagen  der  Erden  in  diesen  P^ro-^ 
zessenganz,  oder  nur  siumTheil,  des  oxydirt  salzsau- 
ren Gases  beraubt  wurden,   oder  ob  das  Kalimejtall 
mit  den  Muriaten  in  dreifache  Verbindu^ig  trat ,  ver-. 
mag  ich  bis  jetzt  noch  nicht  zu  entscheiden, 

Die  Verbindungen  von  sal^saurem  Gas  mit  Bit- 
ter- Thon-  ui;id  Kieselerde  werden  alle  durch   die^ 
Hitze  zerlegt,  die. Säure  geht  davon,,   und  die  Erde  ^ 
Weibl  frey  zurück.    Ich  vermuthete  aus  diesem  Um-* 
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Stande,  da£s  «oxydirtsalzsaures  Gas  ans  diesen  Erden  I 
keinen  Sanei*Aoff  austreiben  könnte,  was   sich  aiicV| 
durch  Versuche  bestätigte.  Ich  erhitate  Bitter  -  Thon-  i 
vnd  Kieselerde   in  bxydirt  salzsaurem  Gas  bis  zum 
RotJiglühen ,  es  erfolgte  ab«r  keine  Veränderung.  *) 

GoY-'Lus^ac  und  Thenard  haben  gezeigt ,  dais 
Baiyt  Sauerstoff  zu  absorbiren  vermag,  und  es 
^scheint  also,  ipsoferu  nach  Chenevix^s  Versuchen 
die  meisten  Erden  Hj'peroxymuriate  zu  bilden  fähig 
sind,  daß  Peroxyde  ihrer  Basen  existiren  müssen. 
Ich  versuchte  Kalk  mit  mehr  Saueratoff  zu  verbinden, 
indem  ich  ihn  mit  iiberoxydirtsalzsaarcm  Kali  er- 
hitzte; aber  ohne  Erfolg,  zum  wenigsten  gab  er  ; 
nachher  mit  Wasser  kein  Sauerstoffgas  aus.  Der 
oxydirtsalzsaure  Kalk ,  dessen  sich  die  Bleicher  be- 
dienen, gab  dur^h  Erhitzung  Sauerstoffgas,  und 
^vurde  salzsaurer.  K^llk^     ^  - 


*)  In  •;eiuer  neuesten  Abhandlang  über  Verblndaüi:    des  Oxy- 
.jl^ngeses  mitdem  oxydirtaalzsaurenGa«  macht  i><7f^,  in  einem 
Nachschreiben,  ^  eine    Hieher    gehörige   Bemerkung.   .„^^^ 
Stas^erte,    sagt  er,   in  meiner  vorhergehenden  Abhandlung, 
dafa    die  fiittererde    nicht    zersetit    wurde   durch    oxjdirt 
'    aalzatiirea  -Gas   bejf   RothglühKitze.     Es    «cheint    aber  «ns 
einigefi^'ydraBelDen    de«   Herrn  Gay-Lus9RC    und  Thenard 
(Bulletia.  de  U  Soci^te'philom.  Mai   iBio)  zu  folgen,  dais 
.  «idi    Oxjgen   cntvrickelt« ,  wenn    man    oxydirt    salssaurei 
^  Gas"  üb6r   Talkerde  streichen   läfst    bey  hoher  <  Temperatur 
t|9d  dar&  eine  durch  Hitz.e  unz^rsetzliche  saU^aufe  Verbin- 
dung zurück  bleibt.     Sie  leiten   diese  SanerstofTentbindung 
iron  Zersetzung  der  Säure  al^,    aber  nach  allen  Analoges 
rUhrt  si«  Ton  SScrtetzmig  der  Srde  ker.^l      \ 

.   ''   ^  • 
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Aus  den  Verh^tnisscn,  .welche /ich  in  der  letz^ 
itcn  Bakertchen:  Vorlestin^  angegeben  habe,  die  nach 
3cri  Analysen  der  schwefelsawen  Verbindungen  be- 
rechnet wurden j  folgt,  daüs,  wenn  die  Muriatc  des 
I Baryts,  Strontians  und  Kalks  als  1  Theilchen  oxy- 
Edirte  Salzsäure  zu  1  Theilchen  Metall  enthaltend 
i«iigeschen  werden,  sie  aus  7iBarytnietall  *)  46  S^ron- 
';(knmetall  nnd  81  Kalkmetall  zu  52,  9  oxydiiter 
'Salzsäure  bestehen  müssen« 

;'  Um  EU  bestimmen,  in  wie  weit  diese  Zahlen, 
[genau  seyen ,  -wurden  5a  Grains  von  jedem  dieser 
^Mtt^iate,  die  bis  »um  Weifsglühen  erhitzt  worden' 
Vrarent,  durch  salj)etersaures  Silber  zersetzt,  der 
Niederschlag,  gesammelt,  gewaschen,  getrocknet  und 
flogen,  der  salzsaure  Baryt  gab  so  68  Grains  Hörn«- 
Älber.  ' 

j'  Der  salzsautQ  Sü'ontian  85  Grains*. 
t^  .  —  salzsaure  Kalk  125  — 
L  Aus  Versuchen,  die  in  der  nächsten  Ahhand* 
i&ng  mitgetheilt  wei^^eu  sollen^  scheint  es^  daCi 
Homsilber  aus  12  Th.  Silber  omd  Bg  Th»  oxydirt 
salzsaiHrem  Gas  bestehe,  und  dafs  demnach  dem  Ba-^ 
ryt-  Strontian--  und  KalkmeUll  die  Zahlen  65,  x 
.46,  1  und  20,  ff  entsprechen« 

^)  Veber  die  J^erhindung  det  g^wöhnücheH  MStatU 
mit  Sauerstoff  und  oxydirtsnlzsaurern  Gas.-  * 
Ohne  die  gewöhnlichen  Grenzen  dieser  Vorlö* 

M^g  Im  überschreiten,    ist  es  mir   nicht  möglich» 


*  *)  Wenn  "mali  di«  An^lyad  dt»  sdiWefdl sturen  Barjrtt  tOb  ta« 
mbs  THomson    sum  Grunde   der  Berechnung  legt/  a^* '  ^'^  »- 
die  Schwefelsäure  gleich   36  geattst|  dir  dam  BarjrtmetaU', 
«BUprachtada  Zahl  6S,  5* 

/-  .  -         ■ 
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4^2         Davy  über  einige  Verbindungen  ^ 

tnehr    als    eiflen  ümrift    der   z^lreichen   Versudifi 

zu  gebe^,    welche  ich  über    die  Verbindungen  dei 

oxydirtsalzsauren  Gas   mit  Metallen  angestellt  *habej 

ich  mufs   mich   daher   auf  eine    allgemeine  Darstel 

lung  der  Methode  zu  operiren    und   der  erhakeaei^ 

Resultate  beschränken.     löh  bediente  mich    in  alJen 

Tällen  kleiner  Retorten  von  grünem  Glase,  von  5-^ 

C.  Zoll  Inhalt,  die  mit  Hähnen  versehen  waren.  Die 

meiallisehen  Substanzen  wurden  hineingebracht,  di^ 

Retorte  luftleer  gemacht,  mit  dem  Gas,  welches  inaii 

einwirken  lassen  wollte,   gefüllt  j   durch  eine  Weitt« 

geistlampe  der  Apparat  erhitzt,  tind  nach  dem  Ab^ 

kühlen   wurden   die  Resultate  untersubht,    und  dal 

übrig  gebliebene  Gas  aiialysirt« 

•       Alle;  Metalle;   mit  denen   der  Versuch  angesteflj 

wurde ,  mit  Ausnahme  des  Silbers ,  Blei's ,   Nickel«, 

Kobalts  und  Goldes,  verbrannten ,   w^nn  sie  in  dem 

oxydirtsalzsauren  Gas  erhitzt  wnrdeä ,  und  die  jfliich- 

tigen  Metalle  thaten   dieses  mit  Flamme,     Arsernkj 

SpibfsglAnz,   Tellur  und  Zink  brannten  mit  weißeiv 

't^^^'^^^^"'^^  "^i^  rother  Flamme.     Zinn  wurde  weÜs« 

glühend,  Eisen uMd Kupfer  rothglühend,  Wolfram  un4 

JMangan  dunkelrölhglühend  5  auf  Platin  \inirde  kaunii 

gewirkt  in  ein^r  Hitze,  in  welcher  tfäs  Gas  schmolz. 

1*      OasProduct  aus  dem  Arsenik  war  Arsenikbut* 

ter>   eine  didite,   durchsichtige,  sehr  flüchtige  Suh- 

sta.my  Nichtleiter  der  Electricität,  von  beträchtlichem 

ßpejafischen  Gewichte,   die,  wenn  sie  durch  Wasser 

zersetzt    wird,     Ar;5bnikoxyd    und    Salzsäure   giebti 

.^Kt  Spiefiglanz  erhielt  man   eine  leicht  schmelzbai^^: 

flüchtige,  feste  Spiefsglanzbutter,   von  der  Farbe  dea^ 

flcaaisilbers  gi'OÄsevDichtigkeit,  die  6«eitige  KrystalW 


Digitized  by  VjOOQIC 


der  oxydirten  Salzsäure,     '  %^% 

•beidcm  Abtiühlen  bildete,  und,  bei  der  Zerlegung 
.  durch  Wassei;,,  weifses  Qxyd  gab.  ,      , 

Das  Product  aus  dem  Tellur  gleicht^  nach. seinen 
üofiern  Eigenschaften/  dem  des  Spie&glänzes ,   und  , 
giebt   mit  Wasser  wei&es  Oxyd. 

Quecksilber  giebt  auf  diese  Weise  ätzendes  Sü- 
Mimat.  Das  Product  Vom  Zinke  glich  an  Farbe  dem 
) ?om |Spie£sglanK  erhaltenen,  war  aber  viel  wenigef 
^fliichtig'*  / . 

Die  Verbindung  des   oxydi^tsalzsauren  Gas^  mit 

Eisen  war  hellbraun;   hatte  aber  einen  derii  metajli- 

sehen  sehr  nahe  kommenden  .Glatiz,  imd  opalisirte, 

'  wie  das  Eisenerz  von  Elba*      Es  verflüchtigte  sich 

bei  mäfsiger  Wärme,  füllte  das  Gefäfs  mit  schönen 

'  kleinen  Krystallen  von  aufserordentlichem  Glanz,  uncf 

ibyslallisirte  in   glänzenden  Platten,    derett  Gestalt 

Hch  nicht  bestimmen  konnte.     jMjit  Wässer  öntstaüd 

fTothes  salzsaures  Eiseil. 

f  Kupfer  bildete  eine  hell  -  rothbraune  'Substati2f, 
'die  "in  schwacher  RotJiglühehitze  schmelzbar  wajt*, 
Jbeim  Erkalten  krystallinisch  und  halbdurchsiclitig 
^farde,  und .  mit  Wasser  eine  gründe  Flüssigkeit  und 
grünen  NiedersohJag  gab  *> 


*)  Es  Yerdient  untersucTit  zu  wercfen ,  ob  der  durcH  Wassei* 
aut  dem  oxydirtsalzsaureu  Kupfer,  erhalt^n^.  Niederschlag 
nicht  ein  wasserhaltiges  Sabmuriat  ist,    dem  ([rystallisirtea 

"  Muriat  von  Fern  ähnlich.    I^h  finde,    dafs  dieses  letztiBr«  itt  , 
der  Hitze  Salzsaure  und  Wasser  giebt. 

Das  Äurch  Boyte  entdeckte  Klupferharz,  das  sich  düfc^ 
Erhitzung  von  Kupfer  mit  ätzendem  Sublimat  bildet,  ent- 
halt wahrscheinlich  nur  z  Theil  Di^ydirtsaizsaure«  GaSi  wäh-^ 
lend  das  oben  aBgeiulirti  2  enthalten  muls« 
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iS4        ^^^y  ^^^^  einige  Verbmdüögett 

.  Die  Mangartverbindüng  war  in  schwäcW  Äolil'»  . 
jgluheliitze  üicht  flüchtig;  eife  hatte  eine- dünkejbraunö^ 
Farbe,    dfe    durch  Einwirkung    tks  Wassers   heller 
wurden  e$  bildete  sich  dabei  salzsäures  Mangan,  wel-» 
ches  Lackmuspapier. rndit  rothete,  und  eine  Substan:f  i 
yon  Chokolatfatbe  *)  blieb  unau^elast  iürück* 

Wolfram  giebt  ein  dunkel  pömeraiMenfarbenes 
ßüblimät^  Wfelöhes^'  düixh  Wässer  »ersetzt,  Saksäure 
Und  gelbes  Wolfraxnoxyd  giebt. 

Zinn  wird  za  Libavischem  Liquor,  dei*  mit  Was* 
Äer  ein  Muriat  bildet,  das  Zinnoxyd  auf  detw  Maxi* 
tnuM  dei?%Oxydaüon  enthält. 

•"  ftifeer  und  Bier  geben  Horttsilbfer  und  Hofnby 
ütrd  Wismuth  giebt  Wislnuthbutter.  Die  Absofb- 
üöti  der  oxydirten  Saksäure  gab  folgehde  Verhält-- 
liisse  auf  2  Grains  voii  jedem  der  Metalle :  iifa:' Ar- 
senik 5,6  €2:011;  fiir  SpiefsglanÄ  3,i  5  Tellur  2,4;  ; 
Quecksilber  lyoS  **);  Zint  5>a;    Eisen  5,8;  Zinn  4}  ! 


• 


^)  Wenn   saUsaures  Mangan   durch   Au^ÖsuRg   seines   Dxyi^ei 
in   Salzsäure   berefitet  wSrd,    MC   erhält   man    tiWi  neutiäfe  , 
-Verbindung,  die  «ich  aber  durch  Wätnae  «erlegt ;   die  SaK- 
kaure ,  entweicht   und  hraunies  ^Mangane&y^d  hl«iht  euröcke'   | 
In  dieser  Hinsicht  bildet  das  JVlangan    den  Uebergang  to«  ,^ 
4ek  altei^zu  den  äeuen  Metallen.      Sein   Moriat  «erseUt 
¥ich;  wie  das  dei:  Blttererdb,   iihd  seih  Ozjd  ist  dai.eiofig^ 
unteir  den  ä|terh,   welches,    meinen  Versuchen   aulblgc,  di« 
Acidität  dei-  Salasäure  >o  sehr  netttrajiiirte ,    d&fs  sie  tiaw 
▼CfBUbilische  Pigmente  nicht,  ttiehi-  angrei/t, 

•*:)  B«|  Ga»  war  bei  diesen  Vf rsncheB'  meht  %i  fon  W«*«»  ' 
:und  da  mesAingMic  Häbne  angöwandt  wurden ,    so  »adito 
V  •iiio^Ueine  Quantität  Gas  durch  die  Öberfiachfc   de«  M«laHs 
Äb^orbirt  worden  seyn^  U  iafs  4ies«  ^rooeaat  Uos  Abaä- 
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'  läer  oxydirtea  Sabsaure*      -    "    ^35 

/^ 
Wi«^tidi  i>5$    Kupfer  5>4$   Blei  9;   für  Silber  wat; 

iäie  Volumsabnahme  ^5,    und  die  Gewichtezüuahiia» 
des  Silbers  betrug  V^  meines  Gralns,*}. 

Bei  Einwirkung  des  ox3cdirtsaksi(men  Gases  aut 
iöetallische  Oxyde  zeigte  siöh,  dafs  die  des  Bleis,  Sil- 
Ws>  JZinns,  Kupfers,  Spiefsglanzes,  Wismuths  und 
Tellurs  noch  unter  derRotbglühehitze  zersetzt  wur- 
JcD,  dafs  dieses  aber  leichter  geschah,  bei  den  Oxyden 
der  flüchtigen  Metalle  >  als  denen  der  fixen.      Auf 
*e  Oxyde  von  Kobalt  und  Nickel  wirkte  kaum  ge- 
linde Bothglühehit2e»,    Das  roihe  Eisenoxyd  änderte 
^tth  auch  bei  starkel:  Rbthgltihhehitze  nicht>  während ! 
das  schwarze  bei  einer   viel  geringem  Temperatur 
ßcfcnell  zersetat  wurde.     Arseniksäure  erlitt  auch  in 
der  größten  Hitze,  die  man  ihr  in  der  Glasretorte 
^eben  konnte^  keine  Veränderung,  während  das  weis^ 
»ee  Arsenikoxyd  leicht  zei's^tzt  wurde* 
-      In  Fällen,  wo  Sauerstoff . abgegeben  wurde,  fand 
^nch  genau  eben  so  viel  wieder,  als  durch  das  Metall 
'Verschluckt  worden  war»    Daher  gaben  2  Gr»  rothea 


henagen  an  ZusammftttsetSQiig  der  Özymonatie  bilden.  Bit 
Tersuebe  mit  Btei,  Tellur^  Bisen,  Spiersglans,  Kupfer^.  Zahn^ 
QoecksUber  und  Aipsenik  wurden  in  3  aufeinander,  falgendea 
Tagen  ausgeführt  >  wä'brend  welcijcr  die .  Hdbe  des  Queck-  . 
Silbers  in  dem  Barom.  von  3o»a6/'  auf  5o|i5  und  die  Ther-^ 
moaietcr  Höbe  von  65^5  auf  61  F*  sich  abänderte.  De« 
Versuch  mit  Silber  wurde  in  einer  Temperatur  von  5a  F* 
und  unter  einem  Drucke  von  29,9"  gemacht.  *" 

I  ^)  Dieser  Versticb  kommt  nafce  mit  einem  an  dum  von  metaem 
Ander  ^ohn  Davjr  angestellten  übetetUy  in  weii^tm  la  Gr.  - 
Silber  vräiirend  ihrer  Verwandlung  t^  HomiÜbtr  Vk   auf 
i5^9  nmahmen.  '^ 

^•^rti,  /.  CÄfOT..  Ui  Pfyf*  9,  Alf.  Ä.  Ä/f ,  1 7  • 
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i^         Davy  iÄcr  einige  Verbinduögen 

Quecksilberoxyd,  die  f^  eine»  CzoH  oxydirtsalzsaiz- 
re«  Gas  rerschhickt  hatten,  0,45  Sauerslofif  *)}  3 Gr. 


*)  Ich  luib«  i  Analysen  des  ätzenden  Sublimat«  und  dw  Ko- 
lom^ls  mit  Tieler  Sorgfalt  onternomroen-  Ich  «eracute  loo 
Cr.  äuendes  Snblimat  dnrch  90  Gr.  Kalihydrat.  Dieses  gab 
79.5  Gr*  pomeraiizeöfarhenc»  Quecksilbe«  Oxyd;  4oGr.  da- 
von  gaben  9,1 5  CzoU  Sauerstoffgas;  da«  salMaure  Silber, 
da«  fon  den  100  Gn  gebildet  war,  betrug  ioa,5. 

100  Gr.  Kalomel,  inrch  90  Of.  Kaü  «ewetzj,   gaben  Si 
gr.  olirenfarb^es  Quecksilbetoxyd,  Ton  dem  4oGr.  durch 
Zerlegung  ▼ermitteUt  der  Hkae  4,8  Caoll  Sauerstoffga»  gar 
han.      Die  Menge  de»  von  diesen  100  Gr.  gebildeten  Hotn-, 
»über«  betrug  58,75  Gr.  .    . 

In    der  zweiten  Analyse    betrug    die  Menge   dey   veiA 
'      ätzenden  Sublimat  erhaltenen  Oxyds  78,7;   die  ätt  gebilde- 
ten Salzsäuren  Sflber«  103,4;    da«  von  Kalomel  hervorga^j 
-brachte  Oxyd  wog  85  Gr.;   <fa«   ent«tandene  Homsillier  5»^ 
',  1/2  Gr,      Ich  halte  die  letztern  Analysen  fiir  «ebr  merläs- 
»ig5   aber  beidie  «eigen,  dafs  die  Menge  des  oxydirtsalaaau^ 
'  ren  Gas  iä^  ätzenden  Sublimat  genau  die  doppelte  der  im 
'    Kalomel  ist,    und  dafs  das  pomeranzenfarbene  Oxyd  genaa 
zweimal  soviel  Sauerstoff,   ak  das  schwarze  cUthalt,  indeB^ 
der  Quecksilbergehalt  in  allem    ah  der  gleiche  betrachteti 
wird,     Die'Öliteul^rbe  des  vom  Kalomel  gebildeten  Oxjd9^ 
xHhrt  Ton  ein«  'g(*ringen  Beimischung  pomeranzenfarbenea 
Oxyds  her,    das  durch  den  Sauerstoff  des  Wasser«,  wel« 
che«  Ifei  derPräcipitation  angewandt  wurde,  gebildet  wot- 
,  d^n  ist ;    die  Färbe  finde  loh  beinahe  schwarz ,    wenn  eme 
lieifse  ICaliäufi«$ditng  angewandt  wird ;    das  Zusammenreibea 
.    des^lben,    mit  irenig  rothete  t^xyd  bringt  es  zur  OliTen-! 
.  iktht.  Ikefi  hat  4whltuptet,^<k(«  da«  an«  Kftloaiei  duttfr^ 
^ea^Kerie-^Hlrenteikene  Oa^d  em  Suhmuriat  aey»  «her  14 
hs^e  kekie  fifmr  'von  ^aLMnve  in^thm  finde«  iböaneQ»  .weoa 
es  gut  ausgewaschen  wurde.    £«  ist  nicht  kioht  völlige,  Q^ 
nauigllieit  bei   den^AißiljPteU   der  Queoksilbcr^xyde  an  en 
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der  taijürtfid  äabssHttr^ *.  ;[  ^37 

^  Util  dem  dorcb  -K^  serlegten '£^oiiieI   gezogenes 
.  i^ankeldivenfarbenes  Oxyd  absodxitlenutigefähi'  ^^ 
oxydirtsalzsaories  Gas  xmd  gaben  ^  Sim^isto^*^^  is^ 
\  teiden  Fällen  entstand  ätzendes  SnbHftiat«     . 

Bei  der  Zerlegung  des  wei(sen' Zinkoxyds  ^wtrrdfe' 
an  Sauerstoffgas  genau  die  Hälfte  Vom' Volnm^  des 
absorbirten  oxydirtsalzsauren  Gas  entwickelt.  Bei 
der  Zerlegung  des  schwarzen  Eisend  und  des  wei* 
isen  Ai'senikoxyds  waren  die  Veränderungen  weldi^ 
erfolgten,  wirkh'ch  sehr  schön.  In  temein  Fäll  zeigte 
sich  Sauerstoffgas,  sondern'  Arsenptbutter  und  Arse^ 
niksäure  in  dem  einen,  rostfarbenes  Sublimat  und  ro- 
tlies  Eisenoxyd  in  dem  andern  Fäll.     2  Gr.  weifses 

Arsenikoxyd  absorbii  ten  p,8  oxydirtijalizsaures  Gas  *J* 

,    '      '•  '  -      -r:    ' , .       :*      ;.^ 

Ich  zweifld.iitdit,  :äaA,  dieselbe,  ^rscheinungeu 
smdi  noch  in  andern  Fällen  vorkommen  werden ,  in 
I  Welchen  das  Metall  eine  Terhältnifsmäfsig  geringe  An<» 
jdehung  zum  oxydirtsalzsauren  Gas  bat , .  wenn  es. 
Verschiedener  Qxydationsstufen  fähig  ist,  u^d  wenn 
l^era2:yd  ^ngewandfi  wh;d. 


r.  jbaiteA'»  Wasser  bangt  den  Oxyden  an»  du  pic^t  gsns  ohn« 
den  Verlust  von  einigem  Saoei'sioiF  »ausgetrieben  werden 
kann«  Obglejcli  die  Qs^de  tu  einer  Temper^tar  to|i  aia 
trwarmt  wurden »  jq  sammelte  sich  docli  ein  Tlban  In  de« 
Hai«  der  Betörte.»  ta  dafs  4^  4o  Gr.  an  hoofc  angegebea 
Mgrn  qiüftsen« 

'^*  Ibsesikiiltr«  '«i^ehleni^JMigt  :sioii..la«siiiiirjWa4w9g  anf 
t  §AMhM^mMsMij^äMi4At  Wasasr  dbs^jilrAta  iH»d  so- 
>       g^eldk'MraSOit^  «M  ^  ^Udat  ^slt4lip|ilB'.WaMtxstotiiiS 
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23$         Davf%het  diuge  /Veiivadiqngeir 

^  \ 

Mit  einem  gememen  Ifetallojs^yd  nnd  dem  sals-: 

«turen  Gas  macfale  ieh  cor  einen  Versac^V  d^r 
jicb  mit  dorn'  fahlen  (fawn  coloured)  Zinnoxyd:  es, 
sonderte  sidi  Wasser  ab,  und  es  wurde  LihavsRüi^ 
jigkeit  gebildet  ♦). 

. .  Die  yerhältnifsmengen,  in  welchen  das  oxydiit- 
jf^lzsaure  Gas  ^urch  die  verschiedenen  Metalle  absor- 
^hirt.wird, .  in  JBeziehung  auf  die  Menge  von  Sauer- 
stoff, welche,  erfordert  wird ,  um  sie  in  Oxyde  zai 
verwandeln,  scheinen  so  zu  seyn,  dafs,  den  bisher i 
ey;täjilten  Versuchen  zu  Folge,  1—2  —  5  Theile  des 
.0>;ydiitsaizsauren  Gas  mit  i  des  Metalls  sich- verbin- 
4len,  und  aus  de:^^ Zusammensetzung. der  Muriate  wiri 
es  daher  leicht  öieyn,  die  Zahlen  zu  erhalten,  wcl-. 
che  die  Verhältnisse  darstellen,  in  'welchen  diese  Me^ 
'tialle  in  ^äere^Y'er|>indungeii 'eingehen  **)• 


;.  ,*)  i»w«tcr  xapfdij  ^pparatedj   ^d  Llbavii»'s  liquor  wat  fbr-^ 
^       med."  —    Ein  Na'ghichreib^n  zu  der  folgeilden  Abhandlnnj 
JDauya  über  Vcrbindiin'g  des  oxJ^dirtslJ^saurQn  unddesOxy- 
gengaset  bemerkt  jedocb>  dftfs  zu  lesen  aey;    ,,Ga  sooderie 
aich  eine  Verbindung  ab  Ton  Waaser  und  Libav^'a  VVim^ 
,  kein"—  Der  Hauptpunct  bleibt,  immer,    wie    der  Lei 
,     aieht»  die  Bildung  deä  Wassers ;  da  nli^mlich  oxydirt  lalftti 
.res  QiiS^  mit  dem  Zinnöxyd  in  Verbindung  gebracht,  wcl 
.    V^asaei-blldting  sondern  Ausscbeidung  von  Sauerstoff^a 
If^ijKte,   wahrend^  wie  wir  vöruin'lKahen»  nretalliscbes  Zu 
und  oxydTrtsalzsaurea  Gas  Cibiv^'a  Pltissigkeit  gaben.  ' 
.        ''■  ■      '     •  -  •  •      d.-'ir. 

'^^)'  Aug'^dttii:^  jdir»TflirMlgfii.»AäistKteaf.  mi|^eth«iltea  T« 

^  ^  itocfatu  ctbiU|,i4ft6L.  die,2Wil,:.wek]|ei4aa  V«rl>4{«»6<*°' 

^    4rttokt,  'kc^WisfehMB  QaeaUlbtr  ai<lli'/lieiiMfi^ttf.unseßi 

»«.     diir«fa«^k»o'dä9pil»lltJvirdl  :l)if  dliftSiVmw»^  ^ 

.R«sulutfn  «rheUt  (Seite  aSSj/.AQiiAil»  im.    .  nkJEtU« 
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,.      dCT.Qfcjf<Mrteii  Salzsäure.  239 

^5^  Jlig^niiine  Folgerungen  und  Bemerkungen  duj-ch 
.:  Verbuche  erläutert,  :     .*  .  >         ^ 

'      Alle  die  Folgerungen,^   welche  ich  das  letatenaal 

I  der  Societät  vorgeträgew  häbei*  be^tmägeü  »ich, .  wie 
ich  hotfd , '  durcH'  diese  gfeniSe  Reihö  >netter5  Üntcrsu^- 
diimgen.  Das  oxydirtsaliäaure  Gas  verbiadet  sich 
mit  inflamraabeln  l&jrpk'n-nm 'zweifache iVetbin-»  ^ 
düngen  zu  bildeti;'  tirid  W^nn  es  atif  Öaiyde  wirkte 
so  treibt  es  entwed^-  ihreii  SäuersioflP  iusj  fiÄler  ver- 

'  attiafet  ihii  neue  VfefBindiA^n  einziigc^hen/«^  /  .      ^ 

Wollte  man  annehmen  ^jääft   das  Öiuia'stoffgaf 

von  'der  Zeiiegiing  d^s   oiydirtsalÄ$?lüt"ten-Ga8  und 

:  nicht  von'  den  Oxyden  fconinlie,  teo  liefet  -sich  Vohl  fi^V       ' 
{;en,  warum  es  immer  dei-^^iä  dem  Oxyd  enthaltene 
Menge  g>ich  kö^nfef  Üridwaium  in' einigen Pälteft 

^nemlich  deiien"  der  Peroxyde  d45s  Kali  -  raHLNatrouir 
BlHtalfe,'  kein  VeAakniB-zu  jJer  Quantität '^des  GaÄ . 

[cxistirt.  '    ■  '  '  '•■^'''  ^'''  :  ^"      •*'  ^^ "  "*■'  "  ■■    '    ^' 

Wenn  daher  irgend  ein  saurer ^Stoffr im  oyjrdirtS^  ^ 
salzsäm^n  Gase,.in  Verbiiidung  kit 38«öirstoff,  .vor- 
Kanden  \k.,  so  tnufs'ii^  Jidf  ih  ;dl^^iiflä«H<?CÄ  Verbifti 
düng  voYi'  eiüeni  THicHe  BhospUbrrnud  a  iTh*  oxy- 
dhtsalzsauWm  feas'dki'Ätelten  laS;seHi;  fliasM  muf«  Ma- 
lier, nach  einer  iölch^ii  Äunahto«,  aüs(näet:deir;al-^ 
fen  Hypolhese ,  LwassierFreier)^  «ali^ife  uaÄ  .  Eho;s- 
pKb'rsäüi^  höstchenj  aber  "Üies^öSuMaßzhat Map 
Wirk^0  'auf;  Lakhiuspapiei^  ^  und  "^mßkL  auch  iu^At 
«««'  deh  gewöhrilfclieii  Umständen'  aaf;  fixe  alkaUr, 
$äit  Basen  ,  wie  troekenfeir^^Kalk  uddBilteEßrd«  4nd^    . 

m         II        I 

i,  a«  andern  Metall«  könneh'liacli  Äen  cboit  dafaeitat  mitgeii-. 
i  '  theiltati  Daten  bestimmt*  werdön,'  abelr^  wieiachb»Xn«?r|iiu:t, 
i»    woHbn,  icann'tnwi  sW  »icUt  aU  g9^n^  \ghimj9^^9^\ 
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Da»  öTCjrdüHsalÄsatrre  Gr«s  muft,  gleich  dem  Sauer^  j 
stoffga«,  sich  In  ^ofeerlyfeug«  mit  fcesöndera  brenn*  \ 
baren  |a)i5»r»:.yei*biiid«n,^i|m,.^a^re  VeFbindungeq  j 
SU  erzeiigeo» .  io' eHi^v  Verei^g^pg.mit  W«|5serstofE-  j 
-gais  rötbet*«0^r(obgleieh  et-i^  (»asfpnn  ,ist,  doch  so-.  I 
gleich  daa  trockiie  LaJumi^pf pier*  .  Gegen  die  Art 
der  Sättr€ai.treib.t:e8  Sauer^tP%3S  aus  den  Proto:^^- 
4^n  AUS,'  wi  veirbiudet  sich  miX  Peroxyd to*  .  . 

i-r'Wixd  KaümetaU  am  o:^ydiitf^auren  G^  ver-. 

braimty  saei^^U  maa  eiaiU^^H^J^es  Gemisch»   Wir  l 

•i9,ihit.äaxiier3t0;S*  verbundeii  .  $|ngewendet|    90  wird 

hlles  ^SakeiifitQ%a#   aiisgetr/ebea   und   es  bildet  sich 

^sselbe  ühwisclu    E§  ist^  unn  der  gesunden  Logil; 

«Qtgegeu,  zU'sagto,  daft  diese  bestimmte  Meögq  Yo  t 

gaueratoffgäs«  »v©ji    eipernKpipei:   abgegeben  vevcte, 

Tbui^em^  man-  nicht  v  weii3 ,   dafs  er,  .^u^ammepgesetsi; 

ist^^  vrtthrehd 'wif  Y<ä»  seiner  E;pstenz  in  deoi  ;iui- 

dem  uns  liberzeugt  haben;  und  hierauf  komnw»  allo 

übrigen  Falle  au*ück^       ,  '    •        <;        ' 

'•     Einen  fl«fl^iB,  füröji^.  E;siat«?Ä  des  ^SauerstoflF. 

i^  ioxydcrtifahss^uiren  .G9$.|n<ig€^.;  vielleicht  einige 

atis  dey  Art  ieinerf  Bildung  dHi;ql|  die  Wirkupg  der 

Sältesöure  4sa&\V^xi^xyßei  9^v,ii\if  übej^pxydirtsab- 

sdürW-Katt ableiten  j,,«b«i'eiii/gje  Piüfung  der  SacAe 

witdi^ >vfeich-auwht  ^eiflö,.  Äeigen,   daXs  die Erschei-| 

fiöngferi'ditseif,  Wfiritwg^gauz  mit  den  von  jp^^  ^9^ 

g^ageiienij  Ateüi^tqn   nbe^:evif tjjj^mcn.    Bpl^r'^rhi\n 

znng"  de»  «ialasawen  G^s  ^mit.tjrpckenem  ^fJ^^ 

dip»Mawgaaia;bücfel»  sich  sejuj  Si9^pell  Wasser,  ep  ^' 

zeugte  sich  oxydirtsalzsaures  Gas  Und  das  Peroxyd 

Bwhm  eia^ip;  )irjje  F^'b^^n,,^  Wenn  ipian  nun  weiß, 

da^  di€ßSatoi#9r«  ßm.  9Äydi^e^'  ^p,hsäiu:e  und  W/ö- 

serstoffgas'li0StefcBj'ä»p  lflifat.«ich.  d^§  Äf^HJtaH  ^fcch 
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^a^nrch  erklären,  dafs  man  annimmt, .  der  Wasset- 
Stoff  des  «alzsdurei^  Gas  verbinde  sich  mit  dem  Sau- 
erstoffe des  Peroxyds  und  bilde  Wasser.  *    "^ 
Scheele  erklärte  sich  die  bleichende  Eigenschaft 
des  pxydirtsalzsauren  ,Gas  durch  die  Annahme,  dafs 
CS  die.  Farben  durch  Verbindung  mit  dem  Phlogiston 
[     zerstöre.     Bertliollet  liefe.  es>  umgekehrt  durch  * Ab- 
;     gßbung  seine?,  Sauerstoffs  \Yirkeij.     Ich  habe  einen 
I     Versuch  gemacht,., welcher  zu  beweisen  scheint,  tlaß 
[     jüasreinp  Gas  unföhig  ist,  vegetabilische  Farben  .zu 
[     verändern ,  und  dafs  die  Wirkung  des  ßleijchens  ganz 
I  'xwJSfiioeni,yqTOfigfiP, abhängt,   das  Wasser  zu  zer- 
!     jeMen  ui^d  de«  S^ipsteff  desselben  frei  zu  machen. 
I    IcJi  följte  eine  Glaskujgel^  welche  trockenen  gepül- 
v^ten  ^alzsajireiv  Kalk  enthielt,  mit  oxydirter  Salz- 
$iur^^.  Ich  brapM^  trockenes  Lakrauspapier  hinein^ 
4as  ici  ija  eiücv  anderÄ,  .salzs^^^^    |f.alk  enthalten- 
dea,^Kugel'Wnr^chend  ^rhitzt  hatte?  nach  einiger 
Zeit  wurde  diese  Kugel  luftleer   giemacht,   mit  der 
oxydirteSalas^ure  wtl^altenden  verbunden,  uiid  durch 
.Oeffaungder  Hallte  das  Papicycder.Wirki^^    deis  Gas 
ausgesetzt.     Kein  Fai4)en Wechsel  hatte  Stat^;  kaum, 
zeigte  sicjimcfe  2  'ir^gen  eine  merkliche  Veran^ei-ang. 
Auf  ähnliche  Weise  getrocknete  Papiere,  in  Gas^ 
da&  nicht  iibpr  salzsaurem  Kalk  gestanden  hatte,  ge- 
bracht,! wurden  sogleich  jveifs  1-  ;Papier,  das  vor- 
hpr  »licht  g-^ockn^t  woV(lea'  wai' ,    in  getrocknetes 

.-•      ■>.        .■..<      ';:  ...  .     ■    :    -.       -^  ^.•-    ■     :..  ;^-:^ 

*)  Die  letzten  Ver«ttcfee'Wol4<m^in  diatt  Liaboratori»^^  der  Bi|^j 
bliher  Sorietät  fenwciitj.  vwl**4*r:  TPriwfiSfhepdca  in  deni; 
dec  Royal  luftituUp»  abgestellt  j  und  e»  wurde  mir  vo»  den 
VoMtehem  dieier  Mtpi'icken  öffentlichen  Anstalt  erlaMbt^ 
micli  auf  sie,  ztt  be«i9b:pn; 
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Gas  gebracht,  tuitorlag  der  nemlichen  VeräaderuBg, 
nur  langsamer,  ,  . 

Die  Hyperoxymariate  scbeinen  ihi'e  Weichende 
Eigenschaften  ganz  allein  vondem  ijur  lose  mit  ih- 
pen  verbundene^  Sauerstoff  zu  erhalten  i  denn  die- 
metÄÜische  Grundlage  in  den  gewöhnlich  zum  Blei* 
eben  angewandten  Verbindungen  dieser  Art  hat  eine 
sehr  starke  Neigung,  einfache  Verbindungen  mrt  oxjr-* 
dirt  salzsaureni  Gas  zu  bilden,  und'  das  Oxygen  wirft 
daher  leicht  ausgetrieben»  odei*  fÜn/tn  d^rch  ander* 
iSubstanzen  entzogen,  *  /'"   i 

In  den  clxemischen  Handbiichem  ist  afigemcm 
kngenozmnen,  daß  oxydiits^lzaaüres  Ga$  böy  gerin* 
|rer  Tenij)eratttr  sith  verdichten  utrd  ki^j^tallbiren 
lasse.  Ich  habe  aber  'in  nielireren  Versuchen  cKesei 
nicht  so  gefunden.  Die  Auflösung  des  oxydirtsak-^ 
sauren  Ga&es  in  Wasöer  geft-iert  Mchter  afeTeiae» 
VVasser,  ab^r  das  rein^,  duixjh  Salzsäuren  K^lt'ge-« 
trock^n^te,.  Gas  leidet  selbst  bei  ehier 'Temperatur 
von  —46®  F^  keine  Veränderung.  '  Der  Irrthum 
»cheint  daher  entstanden  zu  seyn,  daß  Gs^^  der  Kälte 
in  feuchten  GefalS^ij  ausgesetzt  wurde» 

Ich  versuchte  Boi;ax-  und  Phpa(phorsäüre  daroh 
exydirt  salzsaures  Gas  zu  zerlegen,  aber  ohne  Erfolge 
es  scheint  dahex*  wahrscheinlich,  daf^  cKe  AuÄiehung 
dervOinindlage  ^er,  Borax'säure  und  des  Pfiaspbov* 
»um  Sauerstoff  grösser,  als  txifa  oxydirtsÄizsgttiven 
Gas  ist.  Früher  angeführte  Vejrsuolie  haben  schon 
dargethah,  da&  Bimk,  Arsenik 'ni«}wahr«cbeiali(i 
auch  einige  andere  Metalle  ein"  ähnli^^hes  Verh?dtea 
Äeig<in.  Das  Kali-  Natron-  Kalfc*  ätronti^n-  «nW 
Barytnictall^  Zink,  Quecksilber,  Ziim,  Blei,  nnd 
.wahrscheinlich   auch  Silber,  Spießgläna   und  Gold 
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j  ' [■  ' ^      .•'■'•         '  .  •  •        '       •-    •    . . 

sdieinein  eine  stärker^  Anziehung   zum  oxydirtsal2s- 

»anren  Gas,  als  zum  Sauerstoff  zu  haben. 
;  Ich  habe  nur  wepige  Versuche  über  die  Verbin-» 
dangen  der  oxycjirtsatzsauren  Gemische  unter  ein- 
ander, oder  mit -Oxyden  angestellt,  Die^ Mischung 
von  Arsenik  und  Zinijauflösung  gibt  Temperatur^ 
^^höhungj  und  die  flüssigen  Phosphor-  und  3cliwe-| 
^Verbindungen  vereinigen  sich  mit  einander,  und  mit 
(lern  Libav'schen  I^icjuori  aber, phuQ  merkwürdige 
Er^pheinungen^        .  .  ,.,     ..  ^ 

Ich  erhitzte  Kalk  gelinde  in  einer  grünen  Glas- 
röhre und  liefs  den  Bhosphor-rgublimat^  gesättig:- 
tw  Phosphoro^fTjrmUriat,  in .  Duna^ostalt  hindurch^ 
gehen 5  e$ entstand^qne  hefltjge  Yl^irkung,  hei  welcher' 
Wärme  und  Jjicjht  sich  ent>yick^lten  und  es  bildetp 
«ich  ^in©  gr^^Ue  ^eschtnoUene  Slasse,  welche,  unlqi^. 
{ÜnwirkuQg  des  Wassers  j^  s^lzsaureu  und  pho«)hor-^ 
sauren  Kalk  gab, ^.  I^h  liefs  einig©  Dämpfe  von.  erjf^ 
hitztem  JPhpsphorsublimat^  in.  eine  lufiJeere,  irncke-» 
nc3  Lakmus-Papier  evithaltende,  Retort©  gehen :  3iei 
Farbe  wurde  langsam  blafsrotli.'  Diese  Tha^sache. 
scheint  die  Idee  ^u  begjinstigen^j^.  daüf  die  Sobstaüi 
eine  Säure  ist 5-  da  aber  eine  kjeine  Qyantijtät  wässe--. 
y/g^Q  Dunstes  in.d^m  Rezipient^ön  gegenwärtig  gewe-^ 
aen  seyn  jnag^,  so  kann  d^s  Exp^r^ment  nicht  aU 
entscheidend  angesehen  werden*  •  Die  starke  Anzie-^ 
hung  zum  Ammonium  mag  vielleichj  ebenfalls  jeriec 
Meinung  günstig  seyn.  Alle  OxyrauH^tei  mit  denen 
ich  Versuche  angestellt  habe.,  bilden  wirklieU  ipit 
diesem  Alkali  dreifache  Gemische:;  aber  der  Phos-, 
fhqr  wird  durch  eine  gelinde  Uilze  äu«  den  andei*n 
Verbindungen  von  oxydirtsalzs »Urem  Gas,  Phosyhor 
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Ulli  AniBioniura  ausgetrieben,  u|id  w^s •  in :^crbin- 
dung  bleibt,  ist  der  phospliorL^che  Sublimat.. 

6)  Einige  Bemerkungen  über  die  ^omenclatur  der 
oxydirt8dlz9aur&n  Geniische.' 
Einen  Körper,  welclier,  so  viej  wir  wissen,  kei- 
nen Sauerstoflf  enthält,  und  der  keine  Salz.^äure  ent- 
halten kann,  oxyclirto  Salzsäui*e   zu  nennen,  ist  den 
Grundsätzen  der  Noipejiclatur,  iir  welcher  er  dieseu 
Kamen,  enthielt,    entgegen;    und    eine  Abänderung 
desselben  scheint  nothwendig,  um.\$len  Fortschritten 
der  Untersuchung    gleich  zu   bleiben    und    richtige 
I^een  über  diesen  Gegenstand  ?5Ü  verbreiten.   Wenn 
der  grofse  jEntdocker^  dieses  Stoffes  ihn  durch  einen 
einjachen   Kamen  bezeichnet  |i2itte\^  i?o   würde  man 
älesea  wieder  emfühifn   können;'   für    die  jetzigen 
Fortschritte  der*  Wissenschaft  ist .  aber  dephlogisti- 
oirte  Salzsäure  ein  nicht  mehr  passender  Käme,  ß« 
Berathung  nait  einigen  unserer  biprühmtestea  Chemi- 
ker hielteu  wir  es  fiir  das  Geeigneteste,  den  Namen  ' 
von    einer  ihrer,  karakteristischen   Eigeijschaften  — 
ihrer  Farbfe-^  herzunehmen,  und  sie  (von  ^a^f) 
Oilorine^  oAex  0ilöricgas,  zu  qehnon«     Sollte  sich 
in  der  Zukunft  aucli  finden,   daCs  sie  tiicht  einfach 
ist   und  selbst  dals  sie  SanerstojRF  hält,   so  kann  (tie- 
fier  N^me  k^ihbn  Irrtlxum  veranlassen,*  und  es  wird 
feine  Veränderung  desselben  iiothwendig, 

"Voll  vleleii.Sälzen  j  die  Äjuriate  geuaimt  werden, 
weifs  man  npch  nicht,  dafs  sie  Salzsäure  oder  Sau- 
erstbit  entJialten,  "So  enthSlt  die  Libav'sche  Flüssig- 
keit nur  Zinn  ü"d  i)xydirt  salzsaures  Gas,  und  da5 
Hornsllber  scheint  mivermögeud  zu  «cjyn,  sich  in 
i?iiie  Vahre  salz.saure  Verbindung  bringen  zu  lassen. 
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Jcb  W«g<>  t^i  fuc  flie  Gemische  der  oxydirtcn,  Salz-  > 
Äüure  mit  brennbaren  Stoffen  den  Namen  Üer  l^tz- 
.  lern  mit  der  Endung  ,ane  vorzuschlagen.  So'  mag 
argeatane;  Hornsilber;  stannane;  Libav'sche  Flüssig- 
keit; antiniöiiane;  SpielsglaBzbuttei*;  «^Iphiicane: 
7%om«o/7«  Schwefelfliissigk^H  n.s.f.  bedeuten» 

Findet  sich  in  der  Mischung  bxydirte  Salzsäure 
und  Base  von  jedei»  nur  ein '  QuÄntum ,  so  irt-die 
Benennung  hinreichend,  die  Klasse ,  zu  Weichefr^der 
KOrper  gehört ,  und  seine  Najtur  auszudrücken.  Ver- 
fcinden  skh  *l>er  2  oder  .jnehr.ere  Quante  ßasp  mit 
1  GSas ,  oder. auch  umgeiuäluty.sprkann  mar^  d^j^Ver- 
hätni^e  dadit^  bezeicbxiai^  da&  man  tüe^Voj^ale 
dem  Namen  vorsetzt,  wen^dj»Base^>  dagegen  jthm 
nachsetzt,  wenn  die  SUvcte  rarfierrschty^  WAik  zvvay 
nach  der  Ordiiung  des  Alphabets  a '2,  e  3^  i  4  üijd 
50  foit  bedeuten  läfst,  ,V    . 

E*  scheint, unnpthig  rzu  seyn,  den  Namen  der 
Sak§äure»  welche  ein  Geqfusch  .von  bxydirter  Sa.lz-^ 
säore  und.  Wssserstoß*  fst^  jsu  andern.  Die  Vorhin-» 
düngen  derselben  mit  den  Oxyden  k<jmie»^  ^fif  die 
gcwöhnKöhe  Weisd,_  \yie  <Jie  ändern  N-^tiitlsalze« 
charakterisirt  werden :  salzsaures  A-minönittm  -  Uud 
Bitterercle  sii^J .vollkommen  ge'naue  Au^dtUcKe,  ' -' 

,Ich  kanu  mich  für  jetzt  riiclit  länger  bei' dici^ein 
Gagenstand  - a,vtth^lten.. .  Was  ich  hfer  gesagt  Habe, 
«oU  blo&er  Vorschlag  &ey.i^,;  de^eu  Absipüt  ist,  di^ 
Aa&zierksamiett  dejr  Cbeioiker  darauf  zaaicht^^  *J| 


MUreQaf   %ujßiade^   Iffat^  ^der  fü<?   di«    neuen  Ansichten 
pafat  j    und  ^Hglpicii  sein  Vcrbältnifs^  ?ur  Salzssiu^e  be:;e^ch-»  _ 
^^i    ^i^  ,^yi9^  demurifHU:  Qa^i   oder  Q;cymuric^as ,   aljei'o 

Digitized  by  VjOOQIC 


24^        Davy  fiber  einige  Verbindungen 

wie  die  Chemie  sicli  mehr   ansbiläet,'  mÄasen  viele 
andere  Veränderungen-  nothvrendig  werden;  und  man 


ftt' Meiern'  Fall  wurde  ei  tiöthig  eeyn,  dteSmlsaSore  WasierA 
«tofTtiMtk'ure  (^hylir4>genai9d  muriaitc  acid  bder  hydromum* 
>  tio^aofd}  u^'  die  Hch  «us  'i}u$  bildenden  Sähe  bydrojgeiiirisds« 
'  >    >  f  tjH're  Verbindttngep,  oder  Hjrdroqiuriate,  zu  nennen,  wo  dani 
.dle^oijdirUaUtauren  Gemische  Demuriate  oder  Oxymoriat» 
heissen  müfsten,    welches    mehr  VerwicVIung  und  Schwie* 
rißkeit  bei  Befolgang  ridhtiger  Ideen  in    dies«in  Thetl  dec 
Chemie    macheu   würde,    ^Is    die   Ton  mir  TOygeschlageoe 
Methode.    Es  ma^  aueh^  g«ri  eeyn,  in  Metrathtung'  der  über 
diesen  GegeustanA  erst  anfangenden  Untiarsuchuiigeii ,« für 
*  .   jetst  Jiödi^alle  BÜdo»^  .neiner  Wörter  (Ur  4^««e  Mischangen 
.  ^  cu  jauspt ndjten»    £«rf4(^^Qg^ch«  dafa  o^d^rt^ah^vres  Gas 
>  '  >ei^  Getinisch   ist,.  un4  4«^«   dieser  Körper  ,und  S/iuecstoff 
l       ein    gemeinschaftliches  Frincip    enthalten ;    'fü^    jetzt  aber 
haben  wir   nicht  mehr  Recht  ^u  sagen',   däfs   oxydlrtial«- 
saures  Gas  Sauerstoff,    als  dafs  Zinn  Wasseirstoff  enthalie. 
Kamen  sollten  Sachbn,    nicht' Meinungen  aU^drUcke&$ .  und 
so  lang  ein  Körper  nicht  «eclegt  ist,  muCi  lof  auch- als  ein- 
fach betk^äbhtet '  werden,  .'     ,.    .,  , 
•  j«: 'der  '  letzten   Nnoimer    des  Nichplg0n* sehen  Jonrnals 
t :  Februar,. ü^tfs  Heft  las  ich  ^ine   intei^ssante   Abhandlung 
vonilfurr«^  ii^Edinburg,    an  itrelcher  er  an  zeigea  sachte, 
f     dafs  ax^.^irtaalzsauras  Gas, Sauerstoff  enthalte.     Sein  Ver- 
fahren  bestehet  in  .der  Verpuffung  yon  '  o^ydirtsalzstfureffl 
Gas  lin  I/cberschufs  mit  einer  Mischung  von  Wasserstolftai 
und  Kohleiioxydgas ,  wobei*  er  annimmt^   dafs  Kohieasäure 
^    sith  gebildet  •  habe  j    nnd '  durch  Ver'mischnng .  von  oiydirt* 
aalzsaurem  Gas  im   Uebermafs.  mit    Schwefelwasscrstdflga», 
^wo  er  annimmt,  dafs  Schwefelsäure,  oder  sphwefelige Saare, 
sicii '^bildet  habe.     In  einigen    über  ansgekJd«h»nl  Queck- 
siltj'er''a'ngestelll?eh   Versuc&en,    iii   ^eldbetf    fnein    BraÄr 
iToÄW  .jOa^j/   mich  unterstüt2te, 'fanden  Wir/  dkfs  y^heil* 
Wasserktoffgai,'  8  '^hfeiie    K:o!ilenoxydga«.  'und  üo  Theilc 
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darf  hoffen^  da&  sie,  wenn  sie  auch,  eintreten  mögen^ 
laiafchäDgig  voia   allen  Spejtulatiöneii  seyn.  Werdett»^ 

otydirtsalzsaiire^  ,Gsii  t  dür^h  ,den  eleetrisclieti  Fanleii  ent^ 
zündet,  «ich  auf  üngeiahr  iö  Mdafse  terminierten ^  und 
an  den  S«iten  ^er  RÖbr6  sich  Kalotael  bildete«  Ward» 
hierauf  trocknea  Ammoniumgas  im  lieber maafa  sugeaetzt  und 
der  Reat  mit  Wasser  in  Berührung. gl^br acht,  ao  blieb  em 
Gas  aurück ,  welches  liber  9  Maafs  betrag ,  und  'K6hlcn- 
oxydgaa  war ;  was  so  genau  zusammen  trift^, .  ala  bey  der 
30  den  angewandten  Gasen  befindlich  gewesenen  atmosphä- 
rischen T4nrb  und  d«m  aua  dem  Ammon^nm  auagetrlebenohi  ^ 
^Stickgas  erwachtet  Werden  konnte;  ao  dafs  der  SaueratofF  ia 
Murrays  Kohlensäure  entweder  vom  Wasser  oder  dem 
Kohlenojcydgaa  hergekommen  au^  sejn  acheint.  SchwefelwaS'» 
'  aerstoffgas,  übei^  trockenem  Qneckailber  mit  oxydirtaaUsaau- 
rtm  Gaa  im  Uiberraaafa  verbunden/ entzündete  aich  in  % 
oder  5  Verauchen;  ea  wurde  aalzUureaOaa,  daa  den  Dunat 
▼on  Schwefeloxymuriat  enthielt ,  gebildet ,  und  durch  Zn-  / 
aaiz  von  Ammonium  salzsaürea  Ammonium  und  eine  Ver- 
bindung von  Ammonium  und  Schwefeloxymuriat  erhalten« 

Wurde  eine  Mischung  von  oxydirtaahsaarem  Gaa  in^  - 
Üebermafa  und  SchwefelwasseratofEgas  in  die  Atmosphäre 
gelaaaea,  ao  entstand  ein  Geruch  von  Oxymuriat,  aber' 
nicht  die  geringste  Anzeige  von  entstandener  Schwefelsäure 
oder  achwefeliger  Saure.  W-enn  Murray  Ammonium  atatt 
Waaaer  angeweudet  hätte,  um  aeine  Producte  zu  analyairen»  so 
Würger  wohl- nicht  an  d^  f^plgerung  gekommen  a^^n» 
da&  oxydirteajtzsaurea  Gas  durch  aolche  Methoden  zerlegt 
werden  '^önne. 

Ich  kann  für  Jetzt  in  kein  DeUil  über  andere  Ver^nahe 
eingehen^  welche  ich.  über  diesen  Ge^enatand  in  Verbin- 
dung mit  meinem  Bruder  angestellt  habe,  da  ea  aeine 
Abaichtxat,  iu  einer  Antwort  auf  die  ilftfrra^^aehe  Abhandlunj^ 
darauf  zurückzukommen.  Ich  mulCB  achlleiäea  ^  dafs  dieadr 
gmatreiche  Chemiker '  meine  Anaichtea  darum  mifaveratand, 
troil  er  aie  fiir  hypothetiach  anaah.    Idmehae  nichta  «^^ 
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tind  njan  ^die  nencn  Namen  von  einigen  einfachem 
und  unveränderlichen  Eigenschaften  ableiten  und  ii«t 
gaus  wilikühi'liche.  Beziehungen  annehmen  werde^ 
um  die  Klasse  anzuzeigen ,  in  welche  Gemische  oder 
einfache  Köi*per  gehören. 


«!•  w«fi  ich  gesehen  und  gefanden  habe;  Es  mag  Ssoerstoff 
ia  'der  oxydirten  Salzsäure  aeyn ,  aber  ich  kann  keinen  fin- 
den«, Ich  wiederholte  Murray's  Versuche  mit  groftemln« 
tereaae,  und  ihre  Resultate  bestätigen,  wenn  Wasser  aas« 
geschlossen  wird,  ganx  meine  I^een  über  diesen  Gegeu«- 
stand,  und  ifnterstützen  keineswegs  ^ie  hypothetisches-! 
weiche  er  so  eifrig  au  verlheidigen  b/emüht  war. 


J  .V 
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Nachschreiben  des  Herausgebers^ 


dit 


neue  Nomenclatur  betreffend. 

JL/je  Unlewuchungeil  Favyh  über  die  oxydute 
Salzsäure  machen  Epoche  in  der  Geschichte  der  che-% 
mischen  Wissenschaft«  Längst  hatte  man  Grund.' zu 
Termnthen,  dafs  Sauerstoff  wenigstens  nicht  allein 
(*as  sauennachende  Princi(p  sey,' indem  man  vergeh-- 
Kch  sich  bemühte,  ihn  in  der  Hydfothionsäure,  so 
■wie  in  der  Blausäure,  zu  finden.    Rücksichtlich  auf 

!  die  neuen  Davy'schen  Metalle  könnte  Oxygen  eben 
so  gut  Alkaligen  heifsen ,  woraus  folgt  y  dafs  es  für 
keine  von  diesen  beiden  entgegengesetzten  Beschaf- 
fenheiten ausschliefslich  bedingend  ist.  Noch  mehr 
erhellt  dieses  aus  Davy*^  Untersuchungen  der  oxy- 
dirten  Salzsäure,  die,  weder  selbst  sauer  noch  mit 
Sauerstoff  verbunden,  dennoch^  mit  Pf^assetstoffveic^ 
eint,  eine  der  heftigste«  Säuren ,  die  gemeine  Salz-* 
säure,  erzeugt.  Wir  werden*  ferner  in  derfolgendeh 
Abhandlung  eine  Verbindung  dei^selben  mit  Sauer* 
Stoff  kennen  leraen,  die,  ganz  der  alten  Apsicht 
zuwider,  viel  weniger  zum  Verbrennen  der  Met^Ife 
$i<h.  eignet,  als  das  nicht  mit  Sauerstoff'  veriundener 

i  sogenannte  oxydirtsalzsaure  Gas,  welches  bekanntlick 
dem  Brennen  verschiedener  Stoffo  lioch  viel  günstü". 
£et  i$i,  «b  pjLygeugas« 
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tso        ScLweigger  über  eine  notliweii<lige 

Wie  tmpassend  e«  übrigens  aey^  Boch  femer  eiSQ 
Gas  vorzugsweise  oxydirt  saljuauer  zu  nennen., -das 
.  "Vieder  oxydirt  noch  sauer  ist,  leuchtet  von  selbst  ein« 
Eine  Abänderung  der  Nomenclatnr  ist  dalier  ulivct* 
ineidlich«  .Davy  schlägt  den  Namen  chlorine ^  oder 
chlorisches  GaSy  Vor.  Aber  in  der  folgenden  Ab- 
Lantllung  werdeü  '«vrir  fiäden,  dafi  er  die  Verbindung 
des  bisher  genannten  oxydirtsalzsaureu .  Gase^  mit 
Sauerstoff  schon  nicht  genau  mehr  nach  der  Farbe 
benennen  kann,  sondern  den  Namen  Euchlorine  d*  i« 
schöngelb  für  ein  Gas  2u  wählen,  sich  veranlaist 
sieht,  welches  grüngelb  ist.  Üeberhaupt  ist  es  bisher 
und',  wie  ich  meyne ,  mit  Grund  geflisseath'ch  ver- 
mieden worden,,  die  Nomenclatur  nach  Zufclligkeit 
der  Farben  zu  wählen,  welche  bei  ganz  entgegenge- 
setzten Diugen  dieselben  seyn  können.  Dai'y  legt 
aucb  wenig  Werth  auf  diese  Benennung  und  scjion 
Prieurj  Aev  französische  Uebersetzer  vorstehender 
Abhandlung  in  den  x^nnales  de  Cliimie,  schlägt  eine 
'  anc|ei*e  vor.  Da  nämlich  nach  Ddvy^s  Untersuchung 
gen  das  bisher  genannnte  oxydirtsalzsäure  Gas  mit 
dem  plxygen  auf.  eine  und  dieselbe  Linie  im  Verhält- 
nisse zu  andern  Köi-fern  tritt:  so  meynt  Pricwr 
könne  maii  es,  analog  dem  Oxygen,  murigene  iien^ 
nen j  und  wie  man  sagt  Oxide,  so  möge  mau  muride 
sagen  und  so  foi-t,  nach  den  Stufen  der  Verbindung, 
einige  Körper  protomurides  oder  primomurides,  an- 
dere deuto-  oder  duomurides,  endlich  überhaupt /?er- 
fnurides  nennen.  .  ^ 

Es  entstehtjlldie  JPrage ,    welche  Nanien   wir  in 
deutscher  Sprache  wählen  sollen? 

Ich  emnere*  fürs  Erste,  dafs,'w^hn  es  Auslän- 
iflern  Vfrßtottet  ist,^  Worti  au  borgen  aus  griechischer 
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jflde,   %vir  Deutsche  iii  dle&cr  Hinsicht  entschieden« 

Vorrechte  haben ,  bei  einer '  Schwestersprache»     Man 

m:A  {^üch  finden,   dals  sius  dem  Griechischen  in« 

D«atscfae  übergetragene  Ausdrücke  ganz  einheimisch 

I  wurden  ^   xind  in  4en  Mund  des  Volkes  übergingea 

itz.  B.  Melodie;  Harmonie,  Musik  u.  s.  w«)  während 

i  kteiniscfae    und    französische ,   zum  Theil   noch  so 

oft  gebraucht,    immer  etwas  fremdklingendes,   der 

;  Sprache    aufgedrungenes ,    behalten.      Daher    dürf-  • 

I  len  wit  keinen  Anstand  nehmen ,    die  voti  Prieiir 

laus  dem  Griechischen  gebildeten  Wortfe  autzuneh-» 

■men^  W]emi  sie  nur  gut  gebildet  wären.     Aber  mw- 

irigene  ist  ein   zwitterartiges,    halb  lateinisches  und 

rlialb  griechisches,  Woii;  und  hat  gleichwie  muride 

?<ij:im*idirter  Schwefel  fc.  ß.),    für  uns  einen  schwer 

I  «u  ertragenden  Üebelkl&ng. 

i  Man  sage  dafiir  lieber  mit  richtiger  Wortbildung  . 
VHaloget^  (da  schon  In  der  Mineralogie  durch  Wer*^, 
[ner'a  Halit  -  Geschlecht:,  dieses  Wort  nicht  fremd  ist) 
hTon  BAf  Salz  und  dem  alten  ^tpuv  Cdorisch  ^vtf)  ^ew*- 
gen,  Iße  VeTwatadtsohaft  der  Worte  ist  unerhör- 
hjbar;  denn  Salz  ist  ganz  das  griechische,  nur  stär*- 
[ler  aspirirt;,  so  wie  salzen  durchaus  die  dorische 
rrorm  ist  uxt^iv  (st.  aeAi^fir)  bloß  mit  JElision  des  u 
Die  Namen  der  aii  Salzquellen  reichen  Städte  dett- 
len  an,  dafs  unsere  Väter  tfatz  für  Salz  sprächen. 
lEs  Versteht  si<}h  übrigens  von  selbst,  dafs  man  H^«- 
logen,  so  wie  Oxygen,  Hydrogen,  mit  griechischem 
jodw  dentschem  Munde  und  nicht  mit  dem  fr^zösi-» 
rtchen  Zischlaute  sprechen  wird.  Ein  mit  Hailagen 
Verbundener  Stoff  würde  nach  richtiger  Bildung  ein 
^lialogenirter  .heissen,  gleichwie  wir  ganz^  analog'  Von 
^a:ygenirten  Körf  wo,  sprechen.  Um  indefs  auch  et*. 
•  /««r».  f.'chgm,  u.rhf4. 5*  Md.  su  M'ft^  **^       i 
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was  dem  Ausdruck  bxydirter  Körper  analoges  k 
haben  folge'  ich  dem  sehr  zweckmäfsigen  Vorschlag 
•ineines  achtungswertfien,  als  Sprachforschet  im  höW 
ren  Sinne  des  Worts  hinreichend  bekannten,  Coll^ 
Kanne,  welqher  lÄit  Recht  erinnert,  dafs  foferf 
Oxydj  wie  nothwendig  wenn  es  gviechisch  seynsoUl 
contrahirt  ist  aus  t6  egvJ^icftc,  o|t;«J^f,  oxyidfes,  oxj^e 
es  auch  ein  Anologon  von  «Abgibt,  nämlich 
ÄAoiitAc  Haloid.  *)  Das  empfindlichste  Ohr  WÄ 
hierih  keinen  UebeUdang  finden,^  während  der  im 
angenehme  Tron'  muride  fast  das  unempfindUcfasI 
beleidigen  könnte.         ^  ... 

Auch  die  Ausdinicke  protohaloid  und  deutok 
löid  werden  wir  recht  gut  verti^agen;,  aber  perkd^ 
winde,  wie  peroxyd  (oder  gar  smoxyd)  einunualüi 
liches  Zwitterwort  (halb  lateinisch  halb  giiechisd 
scyn,  wofiif  sich  nach  richtiger  Ableitung  vieljiiel 
liyperoxyd,  so  wie  hyperhaloid,  zu  sagen  geziemt,  r 
imq  gana  das  deutsche  über  ist  im  Ann  wie  i 
Klang  (der  nur  cUefsmal  weicher  ausfiillt  in  uusec 
.Mundart)  und  also  ganz  spracbgemäö  bezödujd 
was  bezeichnet  werden  soll.    , 

Wer  nun  fejpner  noch  B'Mnng.  deutscher  Woi^ 

KU  uns^m  Zwecke  verlangt,   den  Erinnern  wir  ö 

stens,  dafe  die  vorgeschlagenen,  aiis  einer Schweslel 

'    spräche^  entlehnten,   fest  schon   als  deutsche,  sog 


*}  Diesem  eptsptecheiid  ist-  «ia-  mit  "Hyätogtnn  ^rb<n 
StoS '^ein  ,Ifydroid  zii  nein»«,  um  *»o  mehr  da'** 
(j9  vJ^/Ä«)  ^ogir  eia  ganz  achtes  aitgriechiihei  Wl 
uti  und  wir  haben  nun  die  drei  si<^.  «nUpiA^^B^ 
iriigke  Ox^d,  ffydroid i  Maloid* 
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i  acm  Klange  nach,  gelten  können.    Dann  rtiag  iiber- 
vjaupt  eine  auf  Nonjericlatur  sich  beziehende  Bemer- 
küDg  hier  nicht  ganzf  an  unrechter  Stelle  aepi/Deti 
l^nterschied,  welchen  Fichte  machte   zwischen  ur-^' 
fsgriinglichen  lebendigen  Sprachen,  wie  die  deutsche    > 
}Ui^  und  abgeleiteten,  einem   ausgestorbenem  Stamm 
Entsprossenen,  (uhlt  niemand  meht,  als  wer   neue 
.deutsche  Namen   zu   bilden    sich   vornimmt.     Wir 
lind   nämlich    gewohnt,     dafs    ein  lebendiges  Wort 
buch  lebendigen  Sinn  habe ,  und  lassen  es  daher  un-^ 
;  gern  zu  dem  todten   Schall   eines   blorsen  Namenü . 
absterben«    Aus  diesem  Gesichtspunkt  ist  es  erklär-* 
.lieh,  warum  im  Französischen  es  nicht  aüfialt,  einen 
^Aufenthalte  z.  B.  solißude  öder  Sanssouci  zu  nennen , 
j  Während  der  Deutsche,  ungewohnt  Worte  Als  Münzife 
!!«tt  , betrachten,  sinnvolle  Ausdrücke,  wie   Einsam^ 
keit,  sorgenfrei,  nicht  gern  lediglich  als  Klänge  und 
[Laute  gebraucht.    Besser  scheiheil  Ihm  dazu  entwe- 
der aus  einer  der  ausgestorbenen,  Sogenannten  ge« 
^lelu-ten,     oder    aus    einer    beliebten    nachbarlichen   - 
'Sprache  erborgte  Töne ,  woqiit  daher  auch  oft  solche 
Dinge    angedeutet   werden,    welche    man  Anstand 
nimmt,  scharf  zu  bezeichnen  mit  deutschem  Wort. / 
^E«  versteht  siöh  übrigens,    daß   hiemit   nichts  zur 
^Entschuldigung  derer  gesagt  wird,  welche  ausMÜs* 
verstand,  ohne  Grund,  mit  fremden  Zungen  zu  re-^- 
den  liebeü  (das  Pfingstwundergleiclisam  nachahmend, 
jedoch  mei^t  im  entgegengesetzten  Sinne  ^   zur  An- 
jffeutong  nämlich  4er  G^ist/<>«igkeit^ ;  aber  ach  gUub.te 
mich  durcb  obige  Betracbtux^gen  berechtiget,,  obwohl 
^flni^grofier  Verehrer  i*ein  deiztscher  Munda^pt^   den- 
[Hoch  *die  Aafiiahttie  ^^»er  ans  >  dar  schdiut^  Aller 
Sprachen  entlehnten  Aneisdriickc^  £FafcfM)A<i|p^««* 
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niren  oder  haloidirerij  und  hdloid  in  VorscUag  la 
bringen,  di6  fast  schon  duixh  annähernden  KIjuqj 
veratändlich  werden. 

Will  indeß  jemand  ,  zur  Abwechselung,  wenig*» 

;$tens ,  auch  .  anderp  einzig  und  allein  mit  deutscher. 

Zunge  gebildete  Worte   haben:   so  ^t  es  klar,  daii 

wir  bei  einer  lebendigen  Sprache  (im  Sinne  Ficheti) 

nicht  blofs  durch  beliebig  eingeschobene  Sylbtn  und 

Vocale  hachhielfen  können,  sondern  es  inüssen  schaif 

die  Sache  bezeichnende  Laute  gewählt  werden.  Diese, 

den  chemischen  Gesetzen  hiedurch  untei*worfen,  wer- 

den  sich  daher  nicht  immer  nach  den  niusikalischea 

lügen .  wollen.      Genug  also  wenn   folgende  Worte 

nur  leidlich  im  Klange  sind:   Sal&stoffgas^  *)  oder 

^Zusammengezogen  Salzgas  ^  wie  man  auch  Sückgatp 

statt  Sückstaffgas,  sagt  5   auch   wohl  Salzluft  ^  wie 

Lehensluft ,  könnte  man  sprechen»    'Was  wir  vorhia 

ein  Haloidy  oder  tinenhalogenirten  Körper j  genannt 

]baben,   wäre   nun  auszudrüsken   durch  .salzgasis^er 

oder  salzstoffiger  Körper ;  so  wie  auch  Salegasun^^i 

odet   (wenn    die "  Verbindung    keine  Gasgestalt  hat) 

Salzstoffungy  dem  im  gemeinen  Leben  sehr  gewöhn-^ 

liehen  Ausdrucke  Schu^efelung  entsprechend  geformt 

w^üce  und   dem   Wort    Oxjdirung    parallel     Jaufai,: 

würde,    um  aber  die  verschiedenen  Stufen  der  Ver- 

tindung  zu  bezeichnen,  können   wir  aus  derselben 

Wissenschaft,  durch   deren  Hülfe  wir  ihre  Gesetze 


*)  W«re    die   t6n'  dem  Entdecker   de«  Gä'ses  hettanehmend^ 

B^nemrang  nicht  schon  von  ^JV^rntt  bei  dea^  Scheelmetalii 

*     Ter|eh^n:  so  würde  ich  Svheelisvhes  GaSy  oder  ScAeelgWt 

vorschlagen,,  w««  «Qdefs  ^evife  «hat  2weideatijkcit  eh^ 
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^Mstimmen,   auch  di^n  Ausdruck   nehmen  und   von 
Mlzstüfiigen Körpern  erster,  zweiter,  3  u,s,w.  über-^ 
haupt   höherer  Ordnungen  reden.      Der   gemeinen 
Salzsäure    (salzgasi^ejn^  Wasse^^st9ffe)    würde    aus- 
scblie&Uch  der  Naine  Salzsäure  zu  läissen  seyn« 
•     Zur  Probe  lyill .  ich'  diese  nc»u  gebildeten  Worte 
Mi  dem  uninktelbar  folgenden  Aufsatze   anwende», 
l)ie  neue  Verbindung ,  des  Oxygen  -  und  Halogenga- 
^ses,   wovon   hier   Davv  redet,  bestimnit  aich  ihren 
Namen  selbst:  oacygenirtes  Halogengas j  oder  zusam-» 
mengezogen   Oxyfialögengas.' Auch  Hklogenoxyd^ 
gas  köiint#  man  sehr  zweckmäßig  sagen,  im  Gegen-<- 
^tfe  vom  HaiogenhydrQidga9e  (der  gemi^ineu  Salzt 
«aurCy.    Jenps  oxydirte  Hai  o^en^as  hnn^^t  in  Verbin- 
[^UDg  mit  Gruhdlagqu  o^ydirf  hatogenirte  Kqrperf 
IHrzer;   Oxvhaloide  hervor,    was   die   bisher  .soge- 
^panntea  iiberoxydirt  salzsaur^n  Satze  sind,     Da^as 
(Heue  Gas  seiner  Natur  nach  sich  einer  Säure  nähert» 
$Q  ergebcix   si<5h  di^  übrigen  ^eqennupgeii:  ßauren 
Scdzstoffgaa]  kiix'zcT  J^auehalzgaSy  (auch  ßahstoff-^ 
pxydgoA  bann  man  sprechen)  u.'s.  w.  von  selbst. 
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Abhandlung 

<eine  Verbindung  des.  Halogen '^  und  des  0%fr 
'  •     .     gen-- Gases 

von  H.  Davy; 

gelesen  in  4or  Köiu/sU  Gesellsck.  su  Lon^oa  den  21.  Febr. 
'  i8u  *)•  .       . 

Ich  "wünarche  die  Geselldcliaft  von  einigen  Verstidicii 
zu  unterhalten  über  eine  Verbindung  des  Halogen- 
und  Oxygen-Gases.  Diese  Erfahrungen  wage  ich  mir 
^  «u  schmeicheln  werden  einen  wichtigen  Zweig  der 
>  Chemie  beleuchten  und  neue  unerwartete  AufecUmsß 
darbieten. 

Ich  wurde  auf  diese  Versuche  geleitet  durch 
verschiedenen  Eigenschaften,  welche  das  HaTogcngaf 
(Salzgas)  besitzt,  gemäfs  meiner  verschiedenen  Berei- 
tungsart* Es  würde  zu  lang  seyn  über  alle  von  nur' 
angestellten  Untersuchungen  Rechenschaft  zu  gcbeoi; 
ich  gehe  sogleich  zu  den  Hauptthatsachen,  weich® 
-  von  dpn  Mitgliedern  dieser  Gesellschaft  aus  der  che- 
Tiiiiphiyn  Klasse  bewahrheitet  würden. 


*)  Ueb«ya.  «U8  den  Annales  de  Cliimie  Septcmbr  1811.  "fo^ 
die  frühere  franjsöd.  tJebersetzung  in  der  Ublioth.  ^^ 
und  dem  Jo^rn;*  de  Fhysi^ue  Antf^i  Zusittze  aas  dem  ^ 
l^rtKotlet  gesandten  Originalaufsatxe  Davya  ycrvollkoinin* 
»et  ist.  - 
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Da3  Baloß^ngh^  (SaUgas),  njit  Braunstein  ^entwe?» 
der  durcji  ein  s^lzsaure^  ^älz  u^d  Schwefelsäuire, 
oder  durch  Salzsäure  allein  gewonnen,  «leigt,  so  ferne 
nur  der.Braurt^teia  rein,  ist,  gleiche  Eigenschaften 
man  mag^  es  über  Wasser,  oder  über  Quecksilber'  .^ 
auffangen.  Seine  Farl^e  ist  bleicbgelb  5  Wasser  ver^ 
sckluckt  cjavon^  ohngefähr  das  zweifache  seines  Um- 
iangs  Hilf]!  Jbleibt  farbenlo^;  »  die  J^Iet^Jle.  brwnß»  in 
diesen:!  Gas  mit  Leichtigkeit;,  es  verbindet  sich  mit  ' 
jdem  Wass<9rstoffgas  phr^p  Feuchtigkeit  abzusetzen^ 
ts  ist  ohne  Wirkung  nnl  Salpetergas,  salzsaures  Gas, 
Kohleno^yd  uijid  sphw^fligsaures  Gas.,  .w«nn  diese 
Gasarten  ^or^äUig  getrocknet  sind.  Dieses  Salzgas 
habe  ich  ii^  allen  meinen  iu  den  letzten  Abhandlun- 
ijcn  dargelegten  Versuchen  über  die  Vei^bindnngen  ^ 
dieses  Stoffes » angewaijdt.   ;, 

Dias  durch  Wirku^ig  der  Salzsäure  auj"  die  soge- 
nannten ^überoxy  dir  t  salzsa.uren .Salze  (Oxyhafoidc, 
sauersalzstoffigen  Salze)  erhaltene  Ga^,.  unterscheidet 
.«ich  im  Gegentheile  sehr  in  sejaeh  Eigenschaften 
nach  der  Art  seiner  Bereitung  "und  Auffangung*  * 
W^nd^t  man  viel  Säure  und  wenig  Salz  an  und 
iängt  man  dieses  Gas  über  passer  auf:  so  nihjmt 
das  Was^r  eine  Qitronenfarbe  an,  aber  das  Gas  ist 
dasselbe,  wie  das  aus  Braunstej^n  gewonnene,  Sam-^ 
ni^lt  man  ii»  Gegentheile  das  Gas  über  Quecksilber, 
sdb wache  Säure  mit  einem  grolsen  üjt?bermafs  von 
Salz  anwendend^  'bei  schwacher  Wärme:  dann  ist 
sene  Farbe  tief  gelblich  grmr  und  sehr  lebhi^fl  "^  ' 
und  seine  Eigeüschafteii  unterscheiden  es  sclmrf  von 
dem  über  W^asser  aufgefangene».. 

Bisweilen  vei'pufft  dieses   Gas  während   man  es 
vott  einem  Gefkfs  ins  andere  jgie&t,  und  es  ist  hiebei 
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Wärme  xmd  Lichter^eugung  mit  Vormdirung.  des 
Raumumfanges  verbunden.'  Man  kann  es  immer 
nach  Gefallen  verpnflfen  lassen  mittelst  geliader 
Wärme;    die  der  Hand  ist  oft  himeichend.  *) 

Dieses  Gas  ist  eine  Vermischung  des  Halogen-  xmd 
Oxygengases,  vermengt  mit  ein  wemg  Halograga^. 
Piels  erhellt  aus  dem  Rückstände  der  freiwilligen 
Verpuffung5  hiebei  gibt  es  |  bis  J  seines  Volums 
an  SauerstoflF,  es  verliert  seine  lebhafte  Farbe  und 
Wird  gewöhnliches  Halogefegas  CSalzgas).  Ich  ver- 
suchte  mir  dieses  verpuffende  Gas  im  Zustande  der 
Reinheit  zu  verschaflTen  /  indem  idh  die  Aoflösung 
dieses  Gases  in  Wasser  erhitzte ;  aber  in  diesem  Falle 
tritt  eine  Zersetzung  der Bestandtheile  ein,  und  Sau- 
erstoff.  und  Salssstoff- Gas  entwickehi  sich  gemein- 
schaftliph.  Bemerkend^  da&  in  den  IJ'äUen,  weich 
dieses  Gas  sehr  rein  erhielt,  es  fast  gar  keine,  Wir^ 
kung  auf  Quecksilber  hatte,  suchte  ich  das  Halogen- 
'gas,  womit  es  yertaiengt  ist,  durchschütteln  des-' 
selben  mit  diesem  MetaU  in  einer  Röhre,  abssuson- 


*)  Mpin  Bruder  John  D^f^,   ^on  4em  ich  ^tiglich  d«  «chaV 

barste  Unterstützung  ^ei>einen  chemischen  ^r^eiten  erhalte, 

Jiatte  öfters  Verpuffun^en  bemerkt,  wenn  er  HAlogengas.  a» 

oxyhkloidirtem   (sauersalzstoffigem)  Kali    gewonnenes,    über 

Quecksilber  in  andere?  Gefaf,e  gbfs.    Er  wti' geneigt  dieie 

Erscheinnög  de^  Verbrennung,  der  Quecksilberhäutchen  «a- 

««•chreiben,   das  sich  in  Berührung  mit  dem  Gaa  befand^ 

Ich    verwehter   öftei»    dieselbe  Wirkung    *ertoi^ abringe«, 

aber    ohne  EirfollJ     sie, gelang    endlich    als    ich    eioe   to 

•chwache    Säure    zur    Gasbereitung    anwandte,    dafs    datfi 

Beihälfe    der  Wärme*  nothwendig  war.       Sqbald   ich    die 

,  Erscheinung   sah    überzeugte  ich  mich,  dafs   ihr  Cruad  in 

der  ZersetajüDg  d^e.Gaw*  liege. 


Digitized  by-VjOOQK; 


des  Halogen- und  Oxygepgases,        259 

^ern;  es  wurdd  Kalomel  gebildet  und   ich   erhielt    « 
,    eine   elastische  ^nssiglceit»    die  fast  'gänzlich   ver- 
:   schluckt  wurde    ron ,  ein  Viertel  seines  Ränmiun*       /       j 
I  £uiges  betragendem^  Wasser.  M 

Dieses  Gas  in  sehr  reinem  Zustand '  ist  so  leicht  ] 

1  zersetzlicl^,,v4fi&  es  gefahrlidx  ist.^mit  beträchtlichen  "1 

Mengen  zu  arbeiten«    In  einßr  Reihe  von  Versuchen  ^ 

mit  demselben    zerknallte    eina'  4o  C«  Z.  haltende  1 

;    Flasche   aus    dickem  Glas    in  meinen  Händen  mit 

Lkhf^rzeugang  und  einem  starken  Schlag;*  das  Glas 
^  wurde  zerschmettert  und  die  Triimmer  weit  hinge^ 
r  3chleudert. ' 

i         Ich  zerlegte  einen  Theil  dieses  Gases,  indem  ich 
l  ihn  in  maag^bogeper   Rphre    nutteist    Erwärmung 

dardi  eme  Weingeistlampe.  verpuäen  lie&;  das-^nt-» 
[  Rteheode  Halogengas  wurd«'  vom  Wasser  vei:schluckt 

iund  SalpÄergas  bewies*  die  Reinheit  des  «frhaltenen 
Oxygengases.    Fünfzig  Theile  jenes  Gases  gewan«-  • 
;   oen,  sich  zersetzend,  einen  Raumumfang  von  60  T^iei-^ 
1   IcDu    Das  Oxygen ,  welches  nach  der  Verscfcluckung 
desHalogengase$  übri^g  blieb ,  betrug  50  Theile;,  meh- 
1  rere  andere  Versuche  gaben  ähnliche  Resultate  $  so 
i  dals  man  schlie&e^  k$inn,  dafs  diese»  Gas  aus  3  Thei- 
le len  im  Rmimumfang'  aus  Sakstoffga»  und   1  Theile 
Sauerstoffgas  zusammengesetzt  und  das  Säuerstoffgas 
hiebei  auf  die  Hälfte  seines  Umfanges  feingeengt  sey ; 
Umstände,  welche  mit  der  Theorie  der  Verbindun-», 
gea  iu  bestimmten  Proportionen,    so  wie  mit  den 
über  Verbindung  gasföimiger  iFlüssigkeiten  i^uf.eine, 
so  qnsichts volle  Art  von  Gay-I^issac^  ei^twickelteh 
Gesetzen  zusammenstimmen» 

Ich  zeigte,  bei  einer 'andern  Gelegenheit,  dai!s  di© 
Zahlen,  welche  das  Verhältnifii  ausdinicken,  worin 
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a6o  Dwy  übet  yerhindtuig  ,^ 

SauevAtoifgiu  und  I^aloggngas  ^ch  verbinden  antiS- 
herungsweisc  ,7,  5  u.  Sa,  9  seyn  können.    Das  neuf  i 
Ga»,,. wovon  hier  die  Rede  i«t,ee^hält  ^ie  ot — ''"*- 
in  diesem  Verhältnisse.  *)        ""    J 


♦)  In  den  Transactions  philosopliiques  von  i^o.  8.  245.  wgti 
ich/  d»e  Sehwere  des  6iydirttalM4uren  GtMt  betrage  iV 
bi«  75  GxaA  auf  100  Cnb.  Zoll .  diete«  Gues.  |)»  Owi 
welc^lies  »ich  damab  iiifog,  Wir  über  Wa«m  auifiefaflgeP 
^hd;  duich  oxyhaloi£rtea  (saoersalsstoiBges)  Kali  gewoa- 
nei?.  '  Damais  hielt  ich  diese  elastische  Flü«sigkeit  >o« 
nicht  für  rerschieden  von  der  aus  Brannstein,  aufcer  durch 
den  höheren  Grad  der  Reinheit.  Wahrscheinlich  eutBielt 
es  ein  wenig  von  jenem'  neuön  Gase;  denn  ich  f«tti|  ^*" 
die  specifi^sche  Schwere  des  Trinen  ans  BraawBtein  «fld  g«- 
»einer  Salssiure  erhaltenen  llalo^engaates  sich  sa^derjevgei 
de*  gemeinen  LiÄ  twif  aU:  .100  verhält.  N»«»»*  **?' 
d^se'  Sichaiaung.  an»  so  i«t.  4»f  specifischc  Schwere  «» 
nisuj^n  Gases  ohngefahr  »38  und  die  yerhältnifszaW,  »,»' 
welcl^er  sich  df s  HalogeAgas  verbiiidet ,  ist  dn  wenig  grö- 

'    fser,  ^Is  di^  pbeji  angegebene. 

ftan  erinnere   sich  ftamlich,*   dafs   Kirwan   das  Gewicht 
^oit    loo  engl.    Cubxkzolie  atingsphXrischer   Luft  5i  w»* 
engl»  fand  und  das  von  106  C.  Z.  Sauerstoffgas  35,  «6  Or<> 
-   i&C  FuVWtSi;  35,  OfiÄi:  I,i3=::i^:  ii3,   AherdsjO'r 
genj^s  ist  in  dejF  Verbiil^o^g  mit  Halogengas  auf  die  fß^^ 
seines  Volums  eingeengt  und  in  dieser  Vereinigung  M^^*^ 
sepe  spezifische  Schwere  nochmals  so  grofs^. demnach J*** 
Pas  spezifische  Gewicht  des  Halogengases  ist  2*4,  dai  ««' 
«tmosphämchen  Luft  =rioo  gesetzt.   'We^n  also  0^U^^\ 
»md  halogeugas    wie    wir  sähen',     in    dem  Verhaltai"  V 
ff   verbunden    sind  :\  so    ist    die  specifische  Schwer« 
rfeuen  Verbindung  |  226  +  |.  a44=:a58.      Eben   so,  »>^ 
man    ein,    dafs   wenn    Sauerstoffgas    ui\d   Salsstoffgw  »* 
4tmjf^olum€iin9^ck  \wß  n  a  verbinden:  sie  srch  de»    - 
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Der  Geruch  dieses  neuen. Jglnaljgases,  wenn  c^ 
«ehr  rein  ist,  gleicht  dem  des  gebrannten  Zuckers, 
ferbunden  mit  dem  d^s  Halogengases.  Das  Wds)ser 
scbeiot  davon  das  8 --ijofache  seines  Umfanges  auf* 
zunehmen;  al^er  <lieser  Ver^i^ch  wurde  über  Queck- 
silber angestellt,  was  einen  Irrthunl  yeraplass^n  kann^ 
obgleich  dieses  Metall  nicht  auf  das  Gas  zu  wirken 
scheint.  Das  Wasser  nalim  eine  dem  Orange  nah^ 
kommende  I*arbe  an.  t 

Wenn  man  dieses  Ga?  mit  doppelt  so  viel  (aij 
Umfang)  Hydrpgen  verpuffen  liefs:  so  betrug  die 
Verminderung  mehr  als  eiri  IJritthoil  und  es  bildete 
sich  eine  Auflösung  von  genfeirrer  Salzsäui^e.  War 
das  verpuffende  Gas  (Oxyhalogenga^)  im  Uebermaße 
genommen:  so  wurde  das  Oxygen  immer,  ausgeschie^ 
den;  eine  Thatsache,  welche  beweiset,  dafeWaß^er- 
^^^9s  eine  .gr^öisere  Verwan/^^phaft  zum  Salz^toff* 
Jgas,  als  zum  Sauerstoffgas  hat  / 

Ich  sagte  schon,. dafs  Quecksilber  auf  dieses. Gaf 
im  reinsten  Zustande,  bei. gewöhnlicher  Temperatur,* 
kein6  Wirkung  äufsere.  Auch  Kupfer  und  Spicfi»-; 
glänz,  ^eldie  so  lekht  brennen  im  ^alog^nga^,  hau 
^^ten,  keine  Wirl^ung  auf  dieses  neue  Ga^.in  der  Kälte  f 
brachte  man  diese  Metalle  in  dasGas,  iUchdem  mau 
sie  erwärmt  hatte:  so  wui'de  dasselbe  augenblicklich' 


u/ic'hfe  Back  wie  x.  iiSV  a.  244  rr  iiä:  408  rr  i:  4,  Sa, 
z=  7,  5:  3a,  4  Terlinden  -vrerden/  FolgUch  nehmen  53,  4 
Halogen  (Salvstoff)  auf  %  5  Saneratbff,  del^  Gewiehti;  nadi^ 
nur  wenig  melu'  wer4en  aUo  5a,  9l  aafnehmeii,  so  dals 
aUo  obigea  ran  Dai^  zuerst  angegebenes  Verha'ltnifs  sch^n 
sebr  nahe  das  richtige ,  nur  etwas  zu  klein ,.  war. 
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zersetz,  sein  Oxygeu  wurde  frei  und   die  Metalle 
brannten  im  Halogengase» 

Brachte  man  Schwefel  in  das  Gas,  so   entstand 
nicht  sogleich  eine  Wirkung,  aber  bald  darauf  fand 
Verpuffurig  Statt  und  der  eigwithiimliche  Geruch  des 
.  haloidirten  Schwefels  war  bjemerkbar. 

Phosphor  bewirkte  eihe  glänzende  Verpufiäng, 
wenn  man  ihn  in  Berülirung"  brachte,  mit'  dem  Gas  bei 
Kälte;  es  entstand  Phosphorsäure  und  haloidirtei* 
Phosphor  in  fester  Qestalt. 

Arsenik,  in  das  Gas  gebracht,  eiitilammte  sicli 
nicht;'  ich  Uels'das  Gas  vei*pufteti;  dann  brannte  das 
Metall  mit  grdfsem  Glänze  im  Halogengase. 

EinEisctidraht  brannte  nicht.in  dem  Gase  bis  man' 
rine  Verpuffung  durch  Hitze  bewirkte;  dann  brannte 
•r  in  dem  zersetztet  Gase  mit  einem  glänzenden  Lichte^ 
'  'Glühende  Kohle  iu  dieses  Gas  gebracht  gab  einen 
funkelnden  Lichtglanz,  dann  brannte  sie  dunkelroth ; 
diese  Erscheinung  rührte  unstreitig  von  der  Wir-» 
küng  des  mit  dem  Sälzgase  (Halogengase)  verbunde- 
■  denen  Sauerstoffi&s  her.  ^  ' 

Bei  der  Vermischung  mit' Sa1j*^tefgas  erfolgte 
Bildung  dicker  rother  Dämpft' und  RaumvTerminde-i' 
derang. 

Mischte  man  dieses  Gas  mit  gemeinem  salzsau- 
rem Gase,  so  entstand  eine  stufenweise  Abnahme 
desümfangs,  lo  der  Wärme  erfolgte  rasch  die  Ver- 
schluckung,  es  bildete  sich  Halogengas  und  Feuch- 
tigkeit setzte  sich  ab,  an  den  W^pden  de*  Gefäßes.  *) 


^)  Das  Hyar,ogeii  des  liydro|;ein>teii  Halogengasts  (4.  f.  *ei 
jemeiaen  salvsauren  Gases)  verband  sich  namlich  mit  den 
Qx/^oa  dp9  oxydirtea  Halogeiigtses.   Aber  bei  der  Verpuf- 
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jpiese  .Etffihx^iigen  machea  es  mus  erklärliche 
warum  verschiedene  Schriftfiteller  Versciuedeqe  Eigen- 
schaften dem  Halogehgase  zuschreiben.  —  t>QÜ  man 
bisher  dieses  Knallgas  nicht  gewann,  war.  Weil  man 
immer  Wasser  anwandte  um  das  aus  oxylialoidirtem 
(sauersalzstoffigem)  Kali  gewonnene  Gas  äuizufan^ 
gen,  wobei  man,  so  ferne  dfis  Wasser  nicht  gamß 
gesättiget  ist  mit  diesem  Knallgas,  nichts  als  Halo- 
gengas  erhält»     Ein  anderer  Umstand  '^)  kann  auclr 


l  futtg  diese*  oxydlrten  Halogen^«»  (sauersto^igeti  Sahf <si») 

[,  mit  Hydrogtn  vrurde,  "wie  vorhin  angeführt,   das  Oitygen* 

I  ga«    auageschiaden ,    woraus  J)ary  schiofs,    daa  Hydrogen 

I-  hal»e  2um  Halogen  gröiaere  Verwaii^tachaft  als  «Um  Oxy* 

\  gnu     Der-fra^BÖsische  UebfrseUer  im  Journal  de  Physi- 

;  Oue  i'^A^t  ^daher  bei  unserer  SteUe  nicht  ohuf»  Grnnd  i  hing 

\  diese  Anotnalie  von  der  Temperatur,  oder  Ton  den  Verhält- 

}'  aissen  def  gemischte^  Gase  ab? 

[      *)  Und  noch  ein   dritter  war  die  Zersprengung  der  GefaTse 

!  schon  wahrend  der  Entbindung.     Ich  darf  in,  dieser  Hin-. 

i         iSicht  einen  der^  ersten  Chemiker  anfiihreH,  einen  JKtaproth, 

[aus  dessen  mit  fFolf  heranagegfhenem  allgemein  geschäuten 

i.  ehemischen  Wdrterhnche,   ich  folgende  Stelle  hieher   setze 

;  (fi.  4*5.  5ai):     „Diejenigen  der  vegefahilisehen  Säuren, 

die  stark  genug  Hnd,  hei  einer  Temperatur  wele^  hiedri- 

driger  ist,    als  die  des  siedenden  tFässers,    eine  Zerset-^ 

•    xung  der  üheroxydirt  salzsaüren  Salze  Zu  heu^irken,    f^er-* 

\  anlasseh  'gegen  das  JEndü  die  l^twichelung  eines  Gas  Poft 

eigenthtimlithBr'Beächaffenheit,  das  keineh^so  starken  Geruch 

une  du  psyditte  S^säure  hat^  lallein  die  Augen  ausneh^ 

\         mend  angreift^    und  eine  sehr  häufige  und  5chmerihfif4fi 

\      .    jibsonderung .  der  .  Thränen   veremlaf^t.      Dieses    Gas    iU 

\  noch  nicht  untersucht  worden,  weil,  so  wi^  es'^sief^  hildiit% 

■  ein  Zerspringen  der  Ge/äfse  erfolgt»*^.  d.  Hs 
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die  Entdeckung  dieses  Gases  gehindert  haben,  näm- 
lich', dafi  man  zu  starke  Säure  mag  angewandt  haben. 

Dieser  Sto£F  bringt  die  Wirkungen  hervor,  wel- 
che Chenevix  in  seiner  geiehtten  Abhandlung  über 
die  oxydirte  Salzsäure  der  ^beroxydiilcn  Salzsäure 
zuschreibt;  und  diese  Erscheinungen-  beweisen  dit 
Wahrheit  seiner  Vermuthungen  über  die  Möglich- 
keit, eine  Veibindung  der  sogenannten '  oxydirten 
Salzsäure  und  des  Oxygfens  in  einem  für  sich  bester- 
henden  Zustande  darzustellen.  Die  VerpuflFungen, 
welche  bei  Zerlegung  des  oxyhaloidirten  Kalis  S^att 
finden^  rühren  offenbar  von  der  Zersetzung  dieses 
neuen  ausserördeiitlichep  Stoffes  her. 

All©  von  mir,  hinsichtlich  der  NichtZersetzung, 
des  Halogengase«,  aufgestellten  Sätze  weHen ,  meyne 
ich,  gänzlich  bestätiget  durch  diese  neuen  Thatsachen. 
Wenn  das  Halogengäs  Sauerstoff' enthielte:  so  würde 
man  nicht  leicht  begreifen,  warum  das  neue  Gas  (ilas 
Halogenoxydgas,  SalzstoffoXydgas,)  $auerstoff  an  4as 
.^eiüeinie  salzsaure  Gas  abgeben  möge^  da  dieses  sphon 
Oxygen. innig  gebunden  halten  soll;  während,  wenn 
man  die  Idee  annimmt,  dafs  gemeine  Salzsäure  eine 
Verbindung  aus  Hydrogen  und  Halogen  (ein.  Halo- 
genhydroid)  ist,  die  Erschemungen  so  sind,  wie 
man  Grund  hat,^  sie  zu  erwarten.  Wenn  die  Fä- 
higkeit der  Körper  im  Halogengase  zu  brennen  von 
der  Anwesenheit  des  Sauerstoffes  abhinge;  so  müfs- 
ten  sie  alle  mit  desto  grö&erer  Heftigkeit  in  denl 
neuen  Gase  brennen;  ^ber  Kupfer,  Spie&g^anz,  Ar- 
senik, Eisen,  Schwef^ä  haben  keine  WiVkui^  <iar- 
ailf  bi^  ed  zersetzt  ist  und  dann  wirken  sie;  ihren 
^  eigen thüYnlichen  Verwandtschaften  gemäfs,  entweder 
aiif  das  Sauerstoff^  oder  du£  das  Salzstoff-Gas. 
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[.         '        des  Halogen  -  und  Oxygei^gases.        %6s 

i'  '  /  ' 

Em  sAr  cinfachei;  Va:«uch*  betätiget  cliesa  An«^ 

iichU     Man   bringe   ^in  asartes   Messinghlältchen  in 

eine  Glasglocke,  di^  zuvot.lnQleer  gemacht,  mit  dem 

neuen  Oase  gefüllt  ^rd.     .Es  wird  keine  Wirkung 

stattfinden,    ftrtngt  man  afier  ein' wenig  Solpetesg^ 

liinzu:  so  elf olgt  i*äsch .  die  Zersetzung  und  das  Me*^ 

lail  brennt  liiiit  grobem  Glänze.* 

^  '  Bei  der  Voraussetzung^  dais  Sauerstoff«  und  Salz- 
sto%as  der  näxnlichen  Klasse  von  Körpern  /angehö- 
ren kann  ihre  gegenseitige  Verwandtschaft  nur  als 
ichwach  betrachtet  werden  und  so  findet  map  es  in 
der  Tfaat.  Sie  werden  gegenseitig  durch  die  Anzie- 
hung jiedes  andern  Stoffes  geschieden  und  -wii'ken 
zuriickstossend.auf  einander  schon  bey  sehr  schwa- 
chem Wärmegrad.    ,         ^  * 

Die.  lebhaftesten  uns  bekannt^i  Wirkungen  delr 
Verbrennut%  kiad  Erzeugnisse  ^er  Y^rdidfitüng  des  ' 
Sauerstbff-  öder  Salzskoffgases.  Aber  bei  den  Ver- 
suchen,  Yon  denen  wi^  so  eben  reden,  wird  gew«t* 
,  ^ige  Veipuffong  >  mit  Lieht  iui4  Wäi*me  hervorgCK 
bracht  durch  Ausdehnung  und  Trennung  <]er  Gase; 
eine  gänslich^  neue  Erscheinung  liir  die  Chemie  als 
Wisseäsahaft«  ■ 

^eiie^  neue  'Gas  zerstört  die  trockenen  vegetabili- 
schen Färben ,  aber  es  gibt  ihnen  szuerst  einen  röth- 
licheli  Anstricli.  Dicer  Umstand  und  seine  Eigen- 
sehaft  in  reichem  Maase  vq^q  Wässei^  versdiluckt  zii 
werden,- machen  mich. geneigt,  ^henevhe^s  Id^e.anau- 
•aetimen«  nämlich,  dafs  es  sein^  Natur  nach  sich 
finer  Säure  nidiert.     Ss  ist  wabrscheiuücl^  mit  dem 
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^66  Davy  über  Verbindung 

Hypeiroxyd  des  K^li  in  dem  oxyl^alögenirli&m  Kali  ♦) 
Yei4>uiiden. 

Die  gegenseitige  Vcs'lnnduiig  und  Trennung  Aes 
HalDgen  und  des  Oxygeu- Gases  unter  Erscheinun- 
gen^ von  denen  wir  Reehenschaft  gaben,  könnte  auf 
die  Vermuthung  leiten,  sie  seyen  zwei  Arten  rer- 
scMede^er  Substanzen  v>  die  indeis  äaige  Analogie 
haben.  Man  kann  gewifs  die  Hypothese  vertheidi- 
gen,  das  Halogetigas  sey  "eine  chemische  Verbindung 
des  Oxygeiis  mit  einer  ünbekamitesh  Grundlage;  abet 
ttiaii  könnte  eben  so  diejenige  VÄrtheidigeü ,.  welphe 
annehmen  wüi*de,  dafs  es  Hydrogen  enthält« 

Wie  das  Oxygen ,  so  Wurde  auch  das  Halogen 
noch  nicht  zersetzt.  Vor  einiger  Zeit  aber  machte 
ich  einen  VeiT^tich ,  welcher,  so  wie  der  gröfste  Thpil 
der  hier  erzSdilten,'  sehr  entgegen  ist  der  Meinimg , 
dais, dieses  Gas  Oxygen  enthalf e^ 

Jdi  lieft  festes  PhospKorhaloid  als  Dunst»  ver^ 
Bunden  mit  Oxygengas,  in  eine  rothgluhende  Rühre 
von  grünem  Glase  treten:  die  Zersetzung,  trat  ein> 
es  entaftand  Bildung  von  Fhosphorsäure.und  Entwi*- 
ckelung  v6n Halogengas. '  Nun,  wenn  das  Phosphor*^ 
Haloid  (s&Izstofiiger  Phosphor)  Sauerstoff  enthält)  so 
sieht  man  den  Gruud  der  Zersetzung'  nicht  ein; 
'-  während  sich  derselbe  leicht  erklärt,  wenn  man  das 
Halogen  als  einen  einfachen  Stoflf  bettachtet«  Äfau 
Weiis^   dais  die  Verwandtschaft  des  Oxygens  gegen 


*)  ÜaUgeoStydiries  Kali  ^ut^th  wir  dieses  btslier  genafnite 
überox^dirt  Mlzsatit^  Kall  sn  nennen  haben,  weas  ia  de»^ 
•cibtn   bloa  iUlofm  alt  oxydirtem  Kali  verbunden,  wart. 

d.  B. 

) 
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3es  Halogen-  und'  Oxygengascs,         ^67 

Phosphor  größer  ist,  als. die  des  Halogens  gege^ihn; 
Avteswegen  es  diesem  den  Phosphor  entreifseu  kann^ 
Wenn  beide  Verbunden  werden. 

Da  dieses  neue  Gas  in  seinem. reinsten  Zustande 
Von  lebeiidiger  gelbgriiner  Farbe  ist,  so  kann  es  an- 
getnessen  seyö,  es  mit  eineni  Namen  zu  bezeichnen, 
welcher  diesen  Umstand  und  ^ein  Verhälin\£s  zum 
Halogen -Gas  bezeichnet.  Da  ich  dieses  letzter© 
Chlorine  nannte,  so  wage  ich  für  diese  neue  Sub- 
stanz den  Namen  Euchlorine  oder  euchlorisches  Gas 
von  iu  und  x^^^*  Uebrigens  lege  ich  keiiien  gro- 
fsen  Werth^  auf  diese  Nomettclattir,  und  ich  werde 
sehr  bereit  seyti,  den  Namen  gelten  zu  lassen,  der 
uls  am  meisten  passend  von  d^n  gelehrten  Scheide^, 
kiuistlem  dieser  Gesellschall  mag  angesehen  werdeUt;. 
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'^  '         Versuch 

über  ..   ^ 

Metallschwefelung  als  eleetrischen^Proce/i 
vom  IL 

Oclioii'  Tor  «inem  Jfahra  stellte  ich  Versuche  mit  blos  an  drei 
Saiten  am  Rande  aufgebotenen  Eisen  >  und  Kupfer^- Schalen  an^ 
^^Icbe,  dü^eh  eSnen  für  ElectricitSt,  nicht  leitenden  Kitt  su  ei* 
n^r  einzigen  Schale  verbunden ,  dazu  dienten ,  Schwefel  darauf 
über  gliihent^en  Kohlen  fliefaen  zu  lassen*  An  -die  Schalen  warei^. 
Bfessingdrähte  hart  gelöthet,  die  ich,  während  der  Schweiel 
Üois  und  abwechselnd  sich  auca  entzündete»  asNerren  nnd  Mus^ 
kel  eines  pra'parirten  Frosches  brachte»  £s  entstanden  Zuckun- 
gen, jedoch  30  schwache  y  dafs  ich  ihnen  nicht  zu  trauen  wagte. 

Auf  eine  abgeänderte  Art  erneuerte  ich  so  eben  den  Yersuchi' 
.aua  ▼erzinntein  Bisenblechei  von  dem  auf  einer  Seite  das  Ziün  ab- 
geschabt war,  kleine  Tafeln  von  5— 4  Q.  Z.  enge  einkittend  in 
einen  Trog  von  gebranntem  Thone.  Die  Zwischenräume  wurden 
mit  Zinnober  halb  voll  gefüllt  und  dieser  mit  gleichviel  des 
leichtflüssigen  natürlichen  Schwefelspiefsglanzes  bedeckt,  das 
dem  Quecksilber  in  Anziehung«  zum- Schwefel  ziemlich  gleich 
steht.  Der  Trog  ward^unin  glühende  Kohlen  gebracht.  Voiv 
Messingdrähten,  die  gn  Muskel  und  Nerven  eines  sehr  reitzbsren 
Froschpräparates  lagen,  wurde,  der  eine  an  einenj  Pole  de$  Trog- 

'  Apparats  in  das  flieisende  Schwefelmetall  getaucht ,  der  andere 
abwechselnd  mit  de^m  andern  Pol  in  Berührung  gesetzt ,  wobei 
jedesmal  deutliche  nnd  unverkennbare  .Zuckungen  entbanden« 
Hier  scheint  also  galvanischer  Prozcfs  ohne  Feuchtigkeit,  aber  in 
höherer  Temperatur.  Warum  sollten  wir  Auch  in  der  Electroch»» 

taie  blos  auf  nassem  Wege  arbeiten  ?  DJirnm  vorzüglich,  um  Ver* 
•uche  auf  trockenem  Wege  einzuleiten ,  habe  ich  galvanische 
Ftoerbatttrien  construixt* 
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BEILAGE. 


Beobachtungen  Über  die  tägUchm  Perioden  der  aimo^^ 
sphärischen  Electricitcit  als  Belege  zu  dem  S*  125— 
128  ^rivähnten  Qesetze,       '  "' 


Tom  Dr*  Seh  übler« 


StniidUcjje  V^F^deVung  der  atmoaphäri'sohenJEIlectricttäti 
beobap&tet  zu  Stuttgard  an  einem  heitern 'Tage ,  den' 
.  12.  Mai  18IU 


1! 


o  v>  2 

t  «  § 


ff^ittßrimg* 


des 
Bäronuters 


D<«Bai:0ife»t«r 
steigt  im  Som* 
mervottiUhr 
Morteae  bU  9 

Phr. 


Das  Barometec 
tau  yon  Mor- 
gens 8U2irbi» 
Abends  4  Uhr. 


I>as  Barometer 
tteigt  t^.4  Ü» 
Abends  bU^    . 
Nachts  19  Uw 


Das  Barometer 
fallt  die  Nacht 

hindurch  wieder 
bisMorg.  4U* 
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-    T-  •  ' '  Schüblcr^s      ^ 

An  jedem  iLeitem  Tage  laTst  sich  diese  Ordnung^  beobacb*' 
te^y  die  Hygrometerlieobachtangen  wurden  nach  Saassure^a  Taw 
beÜen  auf  -f"  ^^^  reducirt,  'indem  diese  der  mittlem  Tempera^ 
ttir  dieses  Tages  am  na^steo-  kara^  die  Perioden  des  Barome- 
.  J  ^4(Mra  sind  nach  Raniond«  Bestimmung  aus-  einem  Mittel  einet 
^rofaen.Zahl  to^  Beobachtungen  hier  sur  Seite  gesetzt,  indem* 
die  Beobachtung  an  einem  einzelnen  Tage  hierüber  kein  genü- 
gendes Resultat  geben  würde« 


.WfeSt^  Beobachtungen   an  einzelnen  Tagen  gröis- 
**  lehtheiis'bei  heiterer  Witterang  im  Sommer  1811. 


* '    IPag^ 

Stunde. 

Electro" 
meter^ 

'  Barometef, 

iFitUrung, 

5     M. 

«- 

(.6 

.   ;, 

, 

8     ~ 

^ 

-5o- 

37.  3,75 

Morgens  Nebtl 

9-  Mai   ; 

•»"Ab. 

z.  .- 

^ 

-8 
■•  10 

•27.  2,44 

bis  8  Uhr. 
übrigens  heiter 
am  ganzen 
'     Tage. 

9    — 

•" 

-  »9 

27.4,56 

.    .  ' 

10  ^— 

rr  10 

S.M, 

+  6 

♦ 

; 

> 
10.  Mai  { 

8     — 
a  Ab. 

*t*  10 

-•5 

^27. 5,66 
27, 4,7a 

heiter. 
Abends  4  IT.      , 

4     - 

—  120 

Regen >  dann 

i 

Si- 
lo  — 

--  i5 
+  5 

37. 5,00 

trab,        .  j 

■             *      i 

1 

5  *M. 

^ 

h  8 

^   • 1 

^ 

^*  20 

37.  5,42 

heitir 

37.  Mai 

- 

:37..4,75. 

iind  heils' 
,    Witogs 
Thermometer 

V 

•■ 

?7.  4,i5 

im  Schatten 

10'-^ 

*■ 

-    17 

.     =  a4,9.; 

5     M. 

l   Ab. 

f  6 
•+S00 

;  37.  4,34 

gemiacht,. 

a8.Mai 

??r;4,44 

'un^7  Uhr 
Regengüsse,     . 

7     — 

—  5b 

'   '  neiT      -Abend»  7  Uhr 
27,  Ö^ä,      Wi«l««»o«eii. 

lO^^'-i 

+  8 

• 
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• 

i 

dectrometriscbe  Beofbachtungen/ 


T<^^' 

Stuidtu 

Mectro» 
metef* . 

Barometer, 

'  3i.  Mäi. 

6  M. 

a  Ab. 

7  — 
»0  -r: 

4-8 
4.  i3 

77-  4^»5  • 

27.   2,00 

•27.  3,5i 

heiter  u.  Ijeif» 

;   +26,80 

Abends  10  ü. 
Riitze. 

1*  Jun« 

5  M., 

5   - 

7i- 
10  — 

4-  5 

>■  •  12 

4.4    . 
-f.  4oo 
+  ii 
4.  4 

9j,  ,4,55 ; 

27«  3,a9  ■ 
27,  t5,6o 

IJCiter,. 
;Abö»da  ,5U, 
ein  Gewitter^  { 

8.^  Jun« 

SM. 

l  Ab. 

If 

t  i4 
4-  4  i 

37.  6,74  . 

■  97.  6,o4  ; 

»7,  5,8?  • 

heiter  ti.  heifii, 
•    Thermom. 
+  ^6t7^ 

11«  Jun. 

SM. 
6i- 
?  Ab. 

+  5 

--12 

".2 

—  .5 
*■  "•  19 

»^  5,95  ■ 

'"Tßbtwr; 

i6.  Jun. 

5  M. 

>0  — 

!t  6 
4*,  i5 

«-  5,75 

—  5,60 
^5,81 

heiter,;      s 
\  Thermom« 

19,  Jim. 

5  M. 

6  ~ 

7  — 
?   Ab. 

7    — 

10  — 

+  6S- 

—  4 

+   12 

4-  5 

-  7^^^ 

-  5.95 

Morgens  NebeJ^ 

bis  7  Uhr, 

dann  iheiter. ; 

?6.  Jun. 

5  M. 

6  — 

8    -  . 

t?5 

+  9 

?7.  5,1^ 

Heiter. 

Digitized 
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Schüblcr'( 


■'»«v*  ' 

stimd». 

JOtetro- 
.  mcter. 

BarMÜttr,  • 

ITiitirnug. 

>     ■ 

96,  Juiu 

a  Ab. 
7    — 

9  — 

10  — 

+  5* 

'"-  10 
+  i5 

37.  5,38 
37.  5,73 

Hei^, . 

V 

5.  Jul, 

SU. 

6  .- 

7  — 
1   Ab. 

7    — 
10  -J- 

+  1 

+  4 
4«  so 
--600 
4«  3o 

•4- 11 

—  4,56 
-5,96 

—  4,07 

Nachts  Regen, 

trüb, 
um  7U.  Regen, 

um  I  ü.  ein 

starker  Regeng, 

nm  )  U.  finstere 

Wolfcen. 

5  M. 

6  n- 

3  Ab. 
5  ^^ 

7i- 

9  — 

10  -f- 

+  5 

-8 

.-■•  200 
-  -•  10 

-■*.20 

+  i4 

^  5,5i 
-.S,i8 
-  5,i5 

Abends  5  V. 

ein  Torüberzie« 

he^def  Hegen, 

übrigen»  am 

gansen .  Ta^ 

heiter  n.  heil«, 

Therm.  +  2ifi. 

85.  Jul. 

5  M. 

6  — 

a  Ab. 
8    - 
»0  -^ 

+  7 
*^  II 

X18 

+  10 

T-,6,8§ 

-  6,09 

-  6,38 

heiter» 
Therm.  +  23,5 

Abends 
Sternschnup« 

.  pen. 
-  -           / 

«5.  J»L 

5  M. 

»Ab. 
74-^ 

10.— 

4-6 
--22 

"  7 
--10 

+  18 

—  5,06 

—  4,5» 
-4,59 

anhält,  heiter 
u.  heif»,  Ther- 

mom.  4-  ?5®, 
Den  2S.  Abends 
wurde  inAugs«» 
bürg  eineNord. 
licht  .T  ähnliche 
■  Erscheinung, 
beobacht.,  hier 

wurde  diesefs 
d.  ag.  beobach;- 

tet,  Bei  Wien 
erschien  d.  39^ 

Abends  einn 

Feuffrltugel,    , 

SorJnl., 

l  Ab.    ■ 
8   -.-      • 

4.6 

4- t6 
+.6 

■•33 

-  4,85 

-  4,4o 

-  4,60 

Digitiz^d 
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clcctrometrische  Beobachtungen- 


T^^r 


5.  A-ug- 


Stand*' 


a6,  Aujg. 


l&  Aug. 


n,  Aiig- 


5i.  Aüg. 


3,  Sopt. 


g,  Sept# 


V 


5  M.  ' 
8    — 

8  - 

2  Ab. 
8    — 
10  — 


JSlectror 
imeter. 


6  M. 

8  - 

a  Ab. 
8i- 


8 
i4 

2 

25 

11 


+  i8 

+  7. 

+  8 


6  M. 

8    - 
3   Ab, 
Si- 
lo — 


+  11 
+  ao 

+  »5 


6  M. 
8   - 
a  Ab. 
8    — 
lo  -r 


6  M. 
8  — 

3  N  Ab, 

8  - 

10  — 


+  8 

+  35 
+  10 
+    24 

+  i8' 


Sarometpr.       Witttrung. 


97-  ^9» 
■^  4,17 
—    5,70 


6,85 
7>65 


heiter, 

in  Aug«b.  wutdo 

wieder  Abend» 

eine  Nordlichte 

ähnliche  IBr- 

tcheinung 
t)e<>bachtef> 


keit«,1- 


—  7>5i 

—  6,99 

—  7.o4 


\ 


6  M. 

8    -.- 
?  Ab. 
8    — 
10  •« 


+  6 

+  6, 

+  »7 

+  3. 
+  16 

-tr    5 
+  1^ 
+   9 


—     71.96 
-6,96 


—  ■  7y70 
— .  6,97 

—  6,55 


^  h'eit«i'^ 
Morg,  neblicnt^' 
bikS  Uhr. 


heiter,  Nacht» 

Stern- 

(chnuppen. 


hSitmti 


>,  . 


-{•  4 

+  16 

+  ^. 

+  »6 


—  8,o5 

-  7,85 


h«itert 


I 


-  8,58 
■^  8,2a 

-  7>^ 


li*iter, 
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Tag€, 

Siunde, 

ßchüble 

Mlectro-. 
inerter. 

ir'3 

Barometer, 

Witterung, 

10.  Sept, 

6   M. 
8J- 
2  Ab, 

8  t_ 

9  - 

10  — » 

+  6 

+  i""^ 
+  5, 
+  i4 

+  i5 

+  7 

27.   8,60 

-  7,98 

-  8,l5 

heiter. 

l4,Sept, 

6  M. 

1- 

2  Ab. 

7  — 

+  8 

—  ,1 
+  7 
+  3 
+  i4 
+  6 

—   6,95 

— "  5,72 
—  5,75 

Morgens  Nebel, 

heiter.. 
Nachts  Stern- 
schnuppen. 

17.  Sept. 

6   M. 

8    — 
2   Ab. 
8    - 

+   25 

+  7 

-  5,84 

-  ^M 
-5,74 

heiter^ 

18.  Sept. 

6  M. 

7  — 
2  Ab, 

8  — 

40  —• 

+   25 

+  ^ 

+   22 

—  5,91 

—  5,60 

—  5,49 

Morgens 
Nebel,  heiter. 

20.  Sept. 

6  M. 
8    — 
2  Ab. 
8   — 
10  — 

j-5i 

+  17 

+  7^ 
+  j3 

4-7 

^3,75 

-  1,78 

—  2,li 

* 
heiter. 

I. 

l 


Diese  Beobachtungen  vrerilen  zur  Bestätignngi  4es  Obigen 
hinreichend  seyn,  und  selbst  die  liaromctrisch^n  Perioden  zei- 
jgen  sich  auch  schpn  in  diesen  wenigen  Beobachtungen»  daher  ich 
di«se  jedesmal,  anf  die  mittlere  Temperatur  von  -f-  10^  R.  re^ 
ducirt,  hier  beisetzte.  Die  mittlere  Barometerhöhe  Morgens' 
wahrend  des  ersten  elektrischen  Maximums  War  27  Zoll  6,92  Li- 
nien, Nachmittags  in  der  Nähe  des  ;tten  electr^chen  MinimDm's 
vj  Zoll  b{i/k  Linien  nnd  Nachts  ^ur  Zejc  de«  2te)i  eleotrischen 
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electrometrische  Beobachtungen, 

Äa^imum  27  ZpU  5,4^  Linien.  Die  mittlere  ^arometerhÖlK» 
während  der  ele<:trischen  Maximen  des  Abends  und  Morgens  War 
also  -  27.  5,67  und  die  mittlere  Gröfse  d^r  täglichen  Variation 
;=  0,43  Linien.  Romond  §ndet  die  Gröfse  der  täglichen  Variation 
;=r  Millimeter  und  dieses  ist  z=:  o,443  pariser  Linien ;  beide 
Beobachtungen  stimmen  sojiach  «chpn  «üsammen. 

Die  Resultate  der  in  den  Sommermonaten  Jun,,  JoL,  August 
and  Septemb.  regnlär  über  den  electrischen  Zustand  dtr  Atmö* 
«phärp  «ngesteljton  BcQbachtBnge»  »ind  folgende;^ 

l  ,  J  u  n  iu  s, 

.Die  electriaclien  Perioden  wurden  in  dierem  Monate  nicht 
I  ^«Iten  durch  R«^en  und  vorzüglich  durch  viele  Gewitter,  in  der 
.  miten  Hälfte  des  Monats,  geitört>  Die  electrischen  Maxima 
P  traten  an  heitern  Tagen  zu  Anfang  des  Monats  meistens  Mor- 
pens  g^gen  7  ü.  und  Abends  gegen  9  und; 9  i/a  XJ.,  au  Ende 
•.  des  Monats  Aber  schon  Morgens  6  ü.  urid  erst  Abends.  10  ü.  ein, 
l  dem  verschiedenen  Aufgang  und  üntergpange  der  Sonne  gemäfs. 
^^Ain  stärfeaten  waren  die  electrisphen  Perioden  den  1.  a.  8.  .16, 
f  ond  a4ten.  Der  fallende  Rpgfcp  war  an  9  Tagen  positiv*  elec- 
j^  tnsch,  den  I,  a,  M,  a3,  26,  28,  29,  3o,  und  an  g^Tagen  nega- 
h  tiF  electrisch  den  3,  9^  12,  »3;^  17,  21,  26;  3o.  Einirelne  der  Er* 
^  Mahnung  werthe  JJrscheipungen ,  waren  folgende  :  Am  eisten 
t  Ab,  5  TJ,  war  ein  heftiges  Gewitter  mit  Sphlosacn  und  Regen, 
I  deiche  anhaltend  -f-  electrisch  waren,  erst  am  Ende  des  Gewit- 
f  ters,  wo  nur  noch  etwas  weniges  Rogen  fiei^  ging  die  Elektri» 
\\  rität  iu's  Negative  über,  - 

t  Amaten,  Nachmittag«  3  U.  kaii  hier  bei  schwüler  Luft 
;  (+  ,a5,4^  R.j  und  etwa^  bedecktem  Himmel  ein  heftiger  Sturm 
,' aus  Westen  mit  etwas.Regdn;  die  Electricität  wai^  dabei  sehr 
.  fitifk  positiv  (-|-  4oü),  und  das,  Barometer  erhob  sich  schnell 
^  mn  einige  Linien.^    In  andern  mehr  nördlich  liegenden  Gegen,- 

den  von  Schwaben   waren   2U  derselben  Zeit   heftige   Gewitter 

Ipit  Schlössen  und  R^gen. 

Am  8ten,    einei^  der  heifsesten'und  trockensten  Tage,   wo- 
'hi.it»  T^^rm.  bis  auf  06,70  R.  stieg , ^  w«re^»  W  Nordwind 
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Schübler'ft 

die  eketriscTien  Perioden  olingeaditet  der  Uiite  sieaiUch  «Urk, 
ebjen  so  den  i6ten.  '      \ 

Am  igten  war  Morgent  bei  ktihler,  übrigen»  heitertr  Wit- 
terung «in  abwechselbd  positiv  und  negativ  el^ctriseher  Nebel ; 
er  fielBerunter,  und  es  blieb  heiter.  Gewöhnlich  besitsea  die 
Nebel  +  El. 

Am  23ten  war  Morgens  ein  stark  positir  electrischer  fite- 
bei,  er  stieg  auf,^  Abends  5  U.  zog^sich  ein  starkes  Oewittt«r 
zusammen,   mit  vielen  +  olectrischen  Regengüssen, 

Am  aSten  Wen  vom  Morgen  an  viele  Regengüsse,  welch« 
immer  stark  mit  positiver  Electiizitat  geladen  wären. 

Am  Soten  Abends,  war  ein  heftiges  Gewitter  mit  Platzre^eOj 
die  abwechselnd  bald  4"  ^^^^  ^  electrlsch  waren» 

J  u  l^vu  s* 

^Die  electrischen  Perioden  wa^en  in  der  ersten  Halft^  diese« 
Xonats  bei  meist  trüber  'Witterung  nur  schvach  und  oft  unor-*« 
dentlich;  in  d«r  zweiten  Hälfte  des  Monate  trat  das  electriach^ 
Maximum  meist  Mprgen/s  7  vnd  Abends  gegen  9  nnd  joU,  ein^ 
Am  stärksten  waren  die  eiectrischen  Perioden  den  10,  n,  i5, 
18,  19,  s9,  24,  29,  5o,  3i.  Merkwürdig  waren  su  ijude  diese« 
Monats  bei  anhaltend-  heifter  trockner  \^^itterung  die  Nordiidbt« 
ähnlichen  Streifen  am  Himmel,  (im  si;ihwäbisc]ien  Merkur  unil 
der  Augsburger  Zeitung  ist  eine  'genaue  Beschreibiipg  d^von,) 
die  Feuerkugel  bei  Wiep  9m  agten,  die  starke  Blectricität  an 
diesen  Tagen. 

Am  23ten  wurden  hier  fiele  Sterns(shnuppei|  beqaerkt|  dif 
Iglectricjtät  war  Nachts  vorziiglich  Stack« 

An  6  Tagen  fiel  -f*  electrischer  Regen  nämlich  tLVfi  3»  6,  11^ 
'l5.  und  i6tei^  und  an   6  T^gen  •—  electrischer,    nämlich  am  a^ 
b,  16,  17.  und  20ten,      Die  Regeii  T.eiju.dt^n  w^eiy  yoraüglicli 
atarl:  positir  electrisch« 

A  u  g  u  8  U 

In  den  eisten  ib  Tagen  diese«  Monats  war  die  WittefUHg 
ineisteus  trUJbd  ürd  die  täglichen  Perioden  der  atmosphärischen 
Btcotricitäty  den  3,  Aug.  aufgenoouaetfi  daher  aur  «chwach  ipi4  ^ 
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electrometrisehe  Bcob^chtmigen. 

oft  naordentlicli ;  rom  loten  an  wai;  die  Witterung  mehr  IieUar, 
wo    dann    das    Maximum   ijier  atmosphä'rispken  Blectricitä't  gie- 
wohnlich  Morgens  gegen  •  8  U.  und^  Abend»  gegen  8  i/a  Ü«  ein»- 
örat*;  deutlich  waren  diese  Perioden  am  3,  12,  i3,  16, 17,  1^  21,    ^ 
»a,  i3^  a4,  aS,  60,  3i.  '  , 

Am  3ten  und  4ten  wurden  wieder  in  Augsbutg  nprdli<:1it» 

Ühnliche  Erscheinungen  beohachtet,  am  3.  Aug.  .^bendsvW^r  die 

"  Eleetricit^t  vorzüglicii  star):,    den  4ten  fielen  etark  electjrist^he  ' 

Regen ,  Nacht«  war  ein  Gewitter.    Den  i^  und  22ten  fielen  hier 

Sttonschnuppep ;  den  22ten  war  die  SleGtricita't  ror^üglich  stark* 

düu  sgttn  Mor|[ena  war  ein  stark  positiv  electrischer  Nebe], 

An  7  Tageü  fielen  ^4*  flectrische  Regen;    den  2,  5,  7,  20, 

.  »4,,  27.  und  28;  I   u»d  ^n  7  Tagen  -•'  eli^ctrische  t  den  4,  7,  8,.  9, 

'   2  4,  2Q,  und  27.    Die  stärksten  -f-  ebctrischen  Regen  fielen  de^ 

ß,  7,  un4  Jtoten,   djle  stärksten  ^  electri^cheu  den  7.  und  8tea;. 

September^: 
Dieser  Monat   zeichnete  sich  djirch    seine   ungewöhnliche 
■  .Heiterkeit  aus,  ypm  2^.  Aüg.  bis  3,0,  Septbr.  hatteii.wir  anhal- 
.  tend   heitere  Tage,    die  Nachte   waren   vprzüglich  9chÖqy  der 
üimo^el  war  rein  und  wolkenlos^   Sternschnuppen  waren  keine 
•elteoe  Erscheinung,    am  nördlichen  Himmel   glänzte  zugleich 
der  sich  unserer  Erde  nähisrndc  Komet  mit  seinem   glänzenden 
Schweife,  die  eleetrisöhen  Perioden  traten  täglich  ein,  am  stärfc^  ' 
sten   war    die  £;iektricitä|   den   17.  und   i8ten  bei    rollkommen 
Weiterem  HimmeU  "üas  IVJaximum  trat  gewöhnlich  Morgeis  um  . 
-    8  und  8  1/2  Uhr  und  Abends  ^m  8  und  7  1/2  Uhr  ein. 

An  a  Tagen,  den  21.  und  25.  fiel  ^  ekctrischer  Regem :  am 
a7.^fiel  +  electrischerhejen.  Gewitter  hatten  wir  in  diesem 
Monate  nicht,  welche  im  Juli.,  Jul.  und  August  so  häufig  warenf 
erst  im  folgenden  Dlllonate  hattep  w»'  wiisder  ciiiige  Gewitter) 
ftfu  2tep  und  4ten  October; 
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\4u8  Ritter^ s   Taschenbuche 
(auf  seinenä  Sterbebette  geschrieben). 

wciiall  ist  auch  in  dpn,  einsamstea  Wüsten  in  der  Nacht  ri&l 
stärker,  al^  am  Taj[ej  imal  stärker  nach  Humbol/dt  (Ansicht* 
der  Natur  etc.  1 808.  12.  S.  3 17  — 3 18).  Humboldt  schreibt  e« 
dem  Strom  aufsteigender  warmer  Lnft  zu ,  der  am  Tage  den 
€chall  hindert,  in  Ser  Nacht  aber  hinwegfalle»  -*-  Der  Gr^nd 
mag  wofhl  tiefer  liegen:  fh  einem  gröfsern  clectrischen ,  also 
auch  Schallleitüng8-r Vermögen  bei  der  Natur.  Oder  macht  wirk- 
lich am  Tage  das  Ziieht  der  Sonne  die  Erde  tdnehl  —  -wie 
eine  Memnonsak'uje  ?  «^  jso^  dafs  des  ^chts  die  Hrde  schweigt? 
Bas  Organische  spricht  ja  fim  Tage,  warum  nicht  auch  das 
Anorgische  ?  £s  ist  wahr>  d^s  am  Tage  das  Anorgische 
schläft ;  ,  aber  es  kann  dafür  im'  Traume  sprechen  und  de« 
Nachts,  wo  es  wachet,   stumm  seyn. 


D  r  u  G  k  i  1^  h  1  ^  IV 


S.  i46.  Note   Z.  8,    gehört    der  in   die   Zeile;    gerückte    Nan^ 
^    i,  G rot t hilf s  '*  eine  Zeile  höher  als  Unter* 
Schrift  def  ersten  Absatzes  der  Note, 
r-  aiS.  Not©  -*  i4.  v.  u.  ist  Boraxglas  -  &t.   Boraxgas  zj^  lesen, 
•r  a'5a.    Z.  n,  ist  Tori  muride    st.   Tron  nniride  und 
«^  a66,  Note  Z.I.  halogenoxydirtes    st.  halogeoxydirtes  su  les. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


A  u  s  z  u  g 

•   -  •'    ••■'  des 

•ineteor ologischen  Tagebucl^s 

./  Regenabürg.    . 


*     •  *     April,  18.11* 


4 


V  ^    » 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Mo-* 
T«g, 

,    £  »  r  0  m  e  f,  c  r.                    | 

Stunde. . 

.  Maxim  an. 

Stnnds. 

Minimnu. 

MediaoU 

a7    0^     82 
37     0,    21 
27     0,    41 
a7     0,    Ol 
26  ii,    04 

I. 

l  9       F.^ 

17"   »"',8a 

6     A. 

97«  0"',  93 
a?     0,    oo 
ad   II,    7« 

3. 

Jfi  f. 

a7     I,    aS 

d.    A. 

^     3. 

9   t-: 

»7     0,    55 
27     0,    57 
»7,    ö,    33 

5.  7  A.. 

4- 

u    F. 

5      A. 

a7     0,    30 

5. 

a      F. 

7    A. 

ad   ij,    6% 

6. 

7    r. 

26  11,    6^ 

9    A. 

ad  10,    08 

7. 

;5    F. 

>ö__9..  07^ 
«6     7,    60 
a5     4y'"47 

6.9A._ 

%6     f,    59 

26     8>    ao 

8. 

10    F. 

40  A. 

f^     5>     54 
a6     3;    62 

3«     6,    47 

9- 

4     F. 

d     A. 

2(r    4,   07 

lO; 

lO  A. 

a6     9,    69 

4j  A,    ad     5,    05 

a5     7,    17 

II. 

10  A. 

»7     0,    35 
37     4,    09 

4      F. 

26    lo,"  ^r 

st6  ii>   ai 

12. 

II   A. 

5.     F. 

az     3,    55 

13. 

7:   F. 

27     4»    «3 
»7      3,    ,35 

'8    A. 

27     2,    07 

V     ^9    So 

a?     3>    54 

«4. 

u    F. 

3      F. 

37      3,    30 

»5. 

5      F. 

»7     «>    7* 

5.  11  A* 

37     1,    76 

lö. 

3. 7  F. 

a7_^o,_8$ 
36   II,    19 

a<S     8,   ,35 
a<J     7>    13 

5     A. 

aö   11,    72 

37     0,    31 

_i7. 

3J  F. 

10  A. 

aö     9,    45 

36   löß    49 

18. 

SiF. 

4  JA., 

a<5     7>    18 

36     7^    77 

»9. 

4iF. 
u.F  loA. 

4^A. 

a6     5>    78 

a6     9;"  aa 
26   10^    k6 

a6.   6,    47 

ao. 

ad   10,    05 

5     F. 

36     9,    69 

SI. 

llF.  9A. 

a«  ib,    58 

3*5.  F., 

26    io>    4a; 

'13. 

8  i  F. 

36   11,    67 

10  A. 

a5  10,    41 

26   11^    00 

,33, 

3      F. 

ad    10,    09 

7     A,. 

a6     8,    71 

26          9y      48 

»4. 

9     A. 

ad    10,    35 

3.  5  F. 

aö     8,    80 

26     6,    47 

«5. 

9       F. 

ad   II,    13 

ad    10,    70 

7     A. 

26   jc,    45 
a6     8,    37 

36    IG,    83 

16. 

4.  6  F. 

10  A. 

26    9>     71 

»7. 

10  A. 

ad     7,    »4. 
3(5   10,    53 

10    F. 

aö^5>_43 
a6     8,     18 

a6     ö^    04 

a». 

II   A.' 

5      F. 

36     8,    38 

«9. 

8F,  10  A. 

ad   1 1,    od 

4     A. 

a6    lOy    ao 

36    iD,    84 

30. 
Mon. 

9.  IIA. 

27    ,0,    45 

3  .F. 

a5   II,    17 

a$  11,    73 

den 
I3ten. 

a?  .  4>    23 

d.  9»«". 

25     3,    62 

26   10,    49 

Digitized  by  VjOOQiC 


fFinde. 

Thermometer, 

Hygrometer. 

Yorin« 

Qaciiia. 

Maxim, 

IVIiniin. 

Medium.' 

+  8,66 

8,70 

Ma- 
xi a>. 

Mi. 
^nip»; 

J89] 
591 
624 

509 

Me- 
dium. 

IW.SO. 

0- 

+ 13,4/ 

+    1,8 

751. 
779 

702,4 

NO.^ 

0.  w« 

15.9 

—  0,3 

701,9 

p.o.s. 

NW. 

I7,a 

+    3;a 

10,(53 

780" 
616 

720,8 

0. 

0. 

ic,a 

5,7 
4,6 

7,76 

■5^68,0 

ONO.- 

0. 

13,6 

8,7  i 

686 

58i>7 

so. 

so.  0. 

io,a 

.       3,8 

6,^0 

650 

745 

50a 

'569,8 

so. 

so. 

16,6 

1,5 

10,63 

550^ 
533 

670,6 

OSO. 

0. 

17,7 

#,<s 

11,90 

761 

693,2 

OSO. 

'     o. 

15,< 

3.» 

11,81 

74t 

651 

"776 
582^^ 

701,4 

NW. 

NW. 

11^ 

7,90 

659 

627,4 

NW. 

NW. 

5,^ 

1,0 

2,99 

641 

630,4 

,NW. 

N. 

6,3 

—    c,a 

3>a5 

744 

-Ö05 ', 
580 

684,8 

•N.1 

SW. 

9,3 

~    2,0 

•  5,3« 

765, 

707,9 

«.  W. 

NW. 

8,8 

+    3,8 

.6,20 
8,c3 

691 

60a 

674,5 

-NW. 

NW. 

9,3. 

5,9 

5^6 

■469 

,5'o3,2 

NW.N. 

NO.  NW. 

7,0' 

10,22 

_698^ 
"681 

462 

548 

56a 

_536_ 

562 

560 

J98 

_686 

_635_ 

721 
590 

6i2j4 

Nw.b. 

NO.  0. 

12,6 

<S,o 

8r95 

610,3 

0.  NO. 

0.  NO., 

»3,ö 

6,6 

7;i 

9)82 

695 

633,3 

0. 

NO.  N. 

i3,a 

ic,43 

69Ö 

638;i 

,  w. 

SO. 

15,7 

ii,27 
,     13,37 

.752 
770 

785 
791 
7:6 

771 

677,8 

NO. 

SO.  0. 

lp,3 

■5,2 

707,1 

NW.p. 

0. 

ao,3 

.5,6 

1    n,?o 

16,14 

7i9!.4 

NO. 

NO. 

.ai,a 

8,0 

.751,8 

NO. 

OSO. 

18,5 

10,2 
'    öj8 

14,05 

727,4 

ONO. 

so.  NO. 

15,8 

«2,39 

746,0 

NO. 

N,0. 

15,3 

/     n4,8 

12,20 

799 

77-1,4 

NO. 

■  i^fw. 

10^4'- 

<S,ai 

.     «^^9 

69^' 

70Ö 

770_ 

_755_ 
792 

62Ö,/ 

W.SW. 

W.  NW» 

15,7 

6,0 

9,41 
11,68 

574  1  654,9 

W.SW. 

SW.  w.. 

16,0 

5,7 

58Ö  ■  710,4 

SW. 

NW.  . 

"      13,6 

7>P 

10,20 

6  50 
462 

721,2 

■— 

«                     /      , 

21,2 

—  0,3 

9»7i 

668, 18 

.  Digitized  by  VjOOSlii. 


tf"  i  t  t  e  r  u 


n 


S; 


Summarisclie 
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Cheinisc%^/Üntet&üchung 

des  /     . 

grünen  körni^p^  Str^aUieiM  au$  Teinach^ 

.  ..w.:toA  KUprotii, 

l-/er  grüne  körjjtige  StraUtein  voil  Teinachj  fn  det 
Pacher-Alpe  bei  Marburg  in  Untersteierliiark^ .  "Wel- 
cTi'er '  daseibat  in  größern  •  /Und '  l^li?id<fe*A  aeVbefl  Par- 
ihieii  tnit  perig^taiifem  lind  ^fii^iöhVlätrBttlemy  getnei«« 
üem  Quarze  verwdchdeilV  ieifi  scHÖnes'Steihgemett^e 
bildet^  wurde  so'nst^  und  wird  zum  Th^I  noch'^  un«^ 
ter'dem  Smaragiüty*  öäeT'Diallagony  begriffen.  ^  Eiuß 
nähere  «PHifuyg  der.  tafSierü-K^nkieeichen  hat  aber 
tierru  Werner  ^'v^tsüaiAÜtf  soidtt^n  'yttn  JUtztern  zu 
trennen  und.  dag^gei$  aUi:iQme  eigeile  fArt  des^  Stfßl^ 
-steint)  Mutet  dem  Ndmen  körnigem "Siyißhiinni,,w£f 
zufobröfi/ .     •*,...."•  >.:.'•;-'. 

Katsteri  hat,  Vei  Ycirgleichung  beidöp  Fadsili^; 
deren  V^scbiedetiheit  vornämlich  in  folgenden  Oi^^ 
irakteren  dargelegt« .;  j   ,:i 

'VL)  Grüner  Smdrag'^]     b)  Grüner  korniger 
diu     *  '        Stralstein. 

BrUcbglanz: 
Perlmutterartig  9jchim^     glänzend  von  Glasglanzi 
mernd,  und  zwar'  lait 
weifilichem  Schiller;  - 
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Hauptbruüh; 
einfach  blättrig j  gRnzxm-    zweifach  hlättr^  f      im 
vollkommen;  Hauptdurchgange   apie- 

gelflächig  ^ 

Querbruch: 
uneben^   ^  aplittrigi 

Härte^: 

weith^   ^    *^     V*^   "^  tiälhhart,  \  dfeiit     Harten 

•   i  o«iiaber  kommend; 

Pestigkeitj  *; 

.,  lZu.  fclg^r^dpji  ITntersurfiju^jgeu  d^ 
^en  r^*ne,,^vi9fji.^p5tt  damit  ver.W§pl^fenea  Quai:2e.ge* 
sopjdejte  kiyj9tallifti3ch*'kpin^e,;ßru9hstiick^ 

^^ ,    pas.eigqqlbiup^cheGe^icht  ^  ist  =  3s25ö« 

.  u.ZemebeG.  ^bbt.c*  eia  hl^^gränes  pülvpf . 
*-'-  '0«rchi  Glühen  wird  ^FaFbc^enig  verändert 5 
aÖch^'Bat  kfefn  JbftÄierididieiP»  Gewichtsverlust  ÄatU 
\^f^  defo^^öCttpöhi^  L^üfdeit  Kohle  runden 
Splitter  hei  anhaltendem  Blasen,  unter  Beibehaltung 
d^  gl^Ünen  I^arjbe,  m,  glatten^  gl^zetfdeu  Schlai^^en- 
ki^cjimv-i.x..;  ,..    :.    ,;.yv   3:    -        :        ...^.     :. 

a)  Hundert  Grau  wurdeii  mit  dw*  AuflÖsuag.rou 
;joo  Graii  Aetakali  ^eingedickt  und  ^glühet.  ,  .I>ie 
,  Masse  evsc|iien  grünlich  -  weifs  und  pulverig.  Das 
Wasser,  womit  sie  autgeweicht  wurde ,  fkrbte  sich 
Sruii.  Diese  Farbe  rührte  uicht  vom  Mangan,  son- 
dern Vom  Chrom  her,  indem  sie,  bei  Sättigung  der 


*;  Mineralogische  T«belJcn,   ate  Aufl.  1.808,  S.  91.  (4a). 

♦  /  *    ■ 
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Mis^Jmng  mit  Salpetersäure,  nicht  in  KQth,  ^ottdern 
in  Gre]^  übergiögi  •  Die  Mi^hung  wurde  zur  trock**-. 
4en  f^lzm&sse  abgera»(phti  und  ©ach  deren  Wieder*. 
«uflpsuog  mit  a^lpetergesäuiertem  Wa«er,^  die  siclt 
abacheidende  Kie^lefde  ge3gpun«k«  Sie  wc^  najch 
dem  Ausglüheii.56.'Grim  .  .      ,     ' 

6)  EHe  Attil^Uiig  Wurdfe  siedend  durch  kohkn*« 
aaures  Kali  gefällt',  ünil  der  erhaltene  Niederschlag, 
nach 'dem  AüÄ\;^asfchen,  in  Salpetersäure  aufgelös^t* 
Die  nur-tait  wenigem  Wasser  Verdüfahte  Auflösung 
Wurde  mit  dem  vierten  TheileWeingeisty  und  hier** 
duf  nrit  hinzugetropfter  Schwefelsäure  so  lange  vep- 
a^tzt^  als  diese,  noch  einen  Niederschlag  des  schwe* 
feisauren  Kalks  e|*zeügte.  Dieser  wurde  sorgfältig  ges- 
tammelt, mit  der  Mischung  von  Wasser  und  Wein- 
geist ausgewaschen  j|  und  hierauf  durch  kohlensaures 
Natram  und  Wässer. kochend  zersetzt/  Die  erhal'» 
tene  kohlensaure  :  Kalk  erde ,  nachdem  sie  ausgelaugt 
und  in  der  Wärme  ausgetrocknet  worden,  wog  28  J 
Gr.,   welche  i5  f  Grv  reiner  jKa//feertfe  gleich  sind. 

c)  Die  von  dem  schwetelsauren  Kalke  geschie- 
dene iPlüssigkeit  erschien  mit  blasser  grünlich  *•  vio-  ' 
letter  Farbe.  Nach  reichlicher  Verdünnung  mit  Wös** 
«er,  wurde  sie  kalt  mit  kohjlensanrem  Nati'um  ge- 
fällt. Nach  Ahicheidung  des  isabellgelben  Nie- 
derschlags wurde  die  Flüssigkeit  in  der  Siedhitze 
durch  Katrunt  voUsändig  zejrsetzt.  Pier  in  kohlen- 
saurer fiittererde  bestehende  Niederschlag  hinterliefs, 
nach  einem  halbstündige^  Glühen  >  i5  jOran  rein«, 
jBittereräcf  ,  ' 

d)  .Jener  kalt,  gefällte   Niederschlag »  wurde  mit 
.  Salpetersäure  übergössen^    damit  eingetrocknet  und 
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dieses  Verfahren  noch  einmal  wiederholt  $  worauf  die 
iWEasse/^die  nuii  dtinkelbraunrotli  erschien,  mit  Aet^- 
lauge  digerirt  wurde;  Die  dayon  gelbgefärbte  und 
durchs  Filtrnm  voft  deUv  Rtiokstande  wieder  ab-»- 
gekihiedene  alkalische  Flüssigkeit  wurde  mit  Salpe-- 
tersäure  bis  zur  Neutralisation  '  Versetzt*  Hierbei* 
schied  sich  Aloimerde  ab,  .welclie.  ausgelaugt  und 
gegliihet  5  i  Gran.  wog.  -      . 

•  e)  Die'  neutralisirte  Plüflteigkeit  wur^  umimehr 
mit  der  Auflösung  des  Salpetersäuren.  Quecksilbefa^ 
versetzt.  Ka  bildete  sich  ein  hochrotlier  Niederschlag 
des  chromsauren  Quecksilbers^  welches,  nach, dexa. 
Au^üfsen,  in^  Platinschälcjifin  ausgpglühet,  x  Grau 
dunkelgrünes  Chrqmoxyd  hinterliefs«    . 

/)  •  Der  braune  Rückstand  wurde  in  Salpeter-- 
saure  aufgeloset^  und  aus  der  yevdüimten  neuti*alen 
Auflösung  dei:Eisi?ngehalt  durch  bern^i^^saurps  Am-^ 
monium  geftjjet.  Per  Niedersphl$ig,  ,im  Verschlosfie-r 
n^ii  ausgeglüliet^  gab  .4  \  Gr.  schwara^eis  ,Ei>e/20jpyd^^af v 

g)  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  w,urde  mit  N^^ 
tnun  versetzt  und,  zusammen  mit  ^en  übrigen  Aixs- 
süfswässern,  durch  Abtauchen  iii  die  fen^e  gebrachte 
Hierbei  jsdiied  sich  noch  Bittererde  ab,  die  ausge- 
glühet  5  Gran  wog*  Bei  deren  Wiederäuflösung  in 
verdünnter  Schwefelsäure  erschienen,  einige  braune 
Flocken  dee  Marigq/ioxyds. 

Bei  einer  anderweitigen,  mittelst  Anwendung  des 
salpetersauren  Baryts  angestellten  Analyse  dieses  Fos^ 
sils,  welche  dessen  Prüfung  auf  einen  alkalischen 
Salzgehalt  zum  Zwecke  jiatte,  hat  sich  davon  keine 
«ichere  Spur  ergeben.  -       " 

'  Folgendes  sind  also  die  Be^tandtheilc  des  grünen 
körnigen  Stralsteins  von  T^nach  t 
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"     des  Stralstems  von  Teinaclj.  ^25 

Kieselerde         «)      "       -     56 
Bitter  erde         c)  i5,5o)  lo  i:^ 

>  5*)  5,  .  J  ' 

Kalkerde  6)      -^  -  iS^'Jo  > 

jilcmnerde         rf)      -  -       5,25 

Eüsenpxydulat  /).     •  -   '  4,^5 

Chromoxyd       e)      -  -^       i 
f  Jdangänoxyd'einc  Spur 

99- 
Vergleichen  wir  hiemit  folgende,  vc»n  Hrn.  /^<w- 
^    jK«/m  mitgetheilte  Aqalyse  des  gcünen  tSnuiragdits 
[    (Diallage  yerte  satinee  H,)  welche  sind :  ^ 

I  Kieselerde        -        f        -     »  5o 

I       /  .         Kalk^rde        -     ,    - 
I  Alaun  erde      -         -. 

ii  Bittererde       -        r 

P  .     Chrowbxjd     -        *• 

j   V        "     \  jBwö  Z<?A:jf2  -  7  * 

j*  faipßsroxyd     -       t- 

I  '         9^j5j> 

i    so  finden  wir  zwar  Jil .  Jbeiden  Foa«Ui©n  ^  G^njwü 

[    dieselben  Bestandtheile;   diese  aber  in  den  qujmtita- 

'•  tivcu  VpKb^ltnisaen,   bp^pnde^s  d^r  Alaun  ^  und  Bit- 

iererde^  bede^t^nd  abw^chfncJs    ßo  dafs  .  die^,  V«p*  ^ 

schiedenheit ,  ve^bg^d^n  ipit  ^er  votcE>yähnten:  ^b*- 

weichung  iu  der  ^ui^prp  Char^erifltik ,   TiioltogU- 

^    chÄn  Qruüd  ^ewälirt,  jeiies  Fossil  ^ron  T^inach  voit 

ßem  Smaragdity  pdej^  Diallagou ,  ssu  trennen«: 


»? 

»i 

6 

7,5o 

5,5o 

i,5o 
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Üeber 
doppelte  Mischungen  und  Scheidungen 

TomProi   HildebFtndt» 

Wie  in  tausend  Ers9h^mringen  der  DuaMsmns  Je» 
.Weltalls  dem  Auge  des  Forschers  sich  darstellt,  so 
kann  man  insbesondere  in  gewissen  Mischungen  und 
Sckeidunge^n   die  Wechselwirkung  (actio  reciproca) 
.  jener  beiden  Grundkräfte   nicht  verkeimen,  welche,  , 
\wie  man  sie  auch  nennen,    und   ihre  Thätigkeiten  ; 
detften  inag,    offenbar  im  beständigen  Streben  und  \ 
X Widerstreben,    Aufhebung   und  Wiederherstellung  j 
■    des  Gleich-gewichtes    in   dbr   Natur  ..begriffen   sind, 
Dieise  Mischungen  und  Scheidungen  sind  nicht  un^ 
bekannt;  aber  es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  sie 
im  Ganzen  aufinerksamer  zu  betrachten,'  ßls  ps  bis- 
her scheint  geschehen  zu  seyn. 

Ich  nenne  diese  Mischungen  und  Scheidungen 
doppelte}  mit  welchem  Rechte,  mag'  nach  der  ße- 
rtimmüttg  des  Begriffes  benilheflet  wetdeij^ 

Eine  doppelte  Mischung  besteht  dariii,  daß  zwei' 

Stoffe  A  und  B  mit   einander,  zwei  Gemische  (Ab 

»  und  a  B)    erzeugen,    der^n  eines  aus  mehr  voeuA 

nnd  weniger. von  :ß,  das  ondefe  aus  mehr  von  B  und 

,  weniger  von  A  besteht,     "^' 

Die  doppelte;  Scheidung  besteht  darin,  dafs  ein 
ans    zweien  Grundstoffen   bestehende*   Gemisch   in 
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^itrftJemMfcfcc  feerfegt'i^rd,  4eren  eines  sas  meb^ 
^on  A'«ind  weniger  von  B,  das  andei^e  au^  ^nehr 
you  B  und  weniger  yon  A  besteht. 

Bei  le^er  Mischung  wirken  zwei  Kräfte  pcgeri 
einander,,  deren  j^de  aber  slj^s,  zyfeien  oder  mehre- 
ren aus^oiineagesetzt^ .  s.eyi;  kanu*    !  Die  eine   iaf  die 
^igenthümliche-  oder  besondere  Bß&dhdffenheit  (Qua^» 
i  lit^s  speqificÄ)  jedes  Stoffes  oder  jeder  Art  von  Ma^ 
[  ierie,  vermöge  weWher  er  für  jede  Temperatnr  *Ine 
f   gewisse  Dichtigkeit  hat,  in  gclvisser  Temperatur  fest 
ist,  sclunilzt,  Iverduhslet,  u.s,  w.  oder  Gas  ist,  einen 
gewissen  Geruch,  Geschpiack  —  hat,  das  Licht  un-» 
verändert   oder  verändert,   Qder  gar  ^nicht   zuriick-* 
i    wirft,  alsp  weift  odei'  farbig,,  oder  s.chvvarz  erscheint  . 
j    u.  8,.w»  .-  Vermöge. eben    dieser  widersteht   er  der 
i    Mischung  mit  anderenyStofi'en,  obwohl  z^der.bcson^ 
i    deren  Beschaffenheit  eines  Stoffe«   auch  das  Besti'c-^ 
'    ben  gehört,  sich  piit  gewissen  anderen  Stoffen  zu  min 
sehen,    yfexm  eV  init  flirieii  in  Berührung   kommt« 
;    Und  eben  (ließe  Qualjtas  speci|ic£^  ist  es,    vermenge       .    .| 
we^chei',  wie  uns  ßerthollet  so  trefflich  gezeigt  hat,  g 

^in  Siloffan  vielen  F^Jlen  sich  aiiwscl^eidet ,  indeni  er 
ZTir  Festigkeit  oder  ;pumÖaszusande  zuriid&kehFt,.^o-   * 
.  bald  es  ihm  möglich  wird,^  siqh  dem  Zwange  zu  ent- 
reissen,,  welchen  die  Mischung  mit  einem  andere^  ; 

Stoffe  ihm  aiigethan  hat.  Die  andere*  Kraft  i»t  die- 
jenige, weichte ,  wir  im  allgemeinen  chemüche  Anzie-^ 
hung  oder  y*eru>andschq/t  nennen,  doch  wechselsei« 
tig  (reciproce)  gedacht ,  so  dafs  nicht  allein  "ein  Sjtoff 
A  stvfjbt,  sich  mit  einem  vHpderen  JB,  sondern,  hinge-? 
geüß  ebenfall»  strebt,  sich  mit  A  zu  mischen^  Ich 
bin  zw^  überzeugt  ji  da&  es  awei  gaasverachieden^ 
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'AHen  chMtdacherAx^ehxmg  g«be  '^)s  hier  .hotmä, 
tSi^t  «quächat  die9e  yerschiedealieit  oi^J^t  mBefracH 


*J  Die  tf«ntf  Ansielitiiig  «cheint  niclit  Weseatlich  rerscliiedeii 
ztL  seyn  yon  der,  rermöge  welclterWasfer  am  Glase,  QuecU 
ailber  am  Zinne  haftet,  ^a«ser  in  glätemen  HaarrÖfarchfli 
«nftteigt,  u.  fi,  w«  (ati4  Vielleicht  aach  nicht  weteatlich  von 
der  Schwere,  pbii^Dhl  /a  Plasi^s  mniefte  iPatersnckoD^eii 
seigea,    daf«  jene  Anzi^ong  (die  in  Hafrcölirchen  wiikt) 

,5ioh  nur  njich  der.GrÖlsQ  der  BerHhrun^tfla'chea  rerlidte/ 
da  hin^e^ea  die  Schw.fre  sich  nach  den  ansiehefideg  Mai« 
a^n  yerhält).  Diese  Anaiehang  findet  Statt  zwischen  Stof* 
fen,  die  einander  ähnlich  sind  (su  einer  Pplarität  gehören,) 
Metallexi  «nd  •Metallen,   Kafien  und  Erden,  XVachs  und  Oel, 

'  —  oder  zwischen  Stoffen  |  die  an^i  ^iTaaser  Ansiehung  ha- 
Ben,  'and  dem  (indii¥erent9n).  Wasser.  -P^^rph  4iese  Ancie-^ 
hang  entstehen  Geniische  ohne  J^erwandiufif  der.  mit  eiat 

/funder  yerexm^ten  Stoffe,  d*  h.  diese,  werden,  diejenige  Aeo- 

deri^ng  abgerec}inet|  _  welphe  nothwen^i^e  fpFge   äßt  Mir 

,    ichung  ist,  nicht  gerändert.     Daher  sind  die  dadurch  eotr 

etehenden  Gemische  gleichsam    Mifteldinge   zwischpn  den 

'  t^eiden  Grundstoffen  j;  wie  Messing  «wischen  Kupfer  unf 
Zink,  Glas  zwischen  Sand  und  Kali,  Uaguentum  cereun 
zwischen  Wachs  und  Baumöl,  eine  SaUlauge  «wischen  Sal? 
ttnd  Waaser,  nnd^iifeig^n-  »ich  nur  mehr  nach  der  ß^schif- 
fenhait  desjenigen  ßtofiea^   der  die  grpfsere  Quantität  afis^ 

.  macht.        ••*..'  ^      . 

Die  4n<2ere  Anaiehnng  hingegen  «st  offenbar  derjenigen 
.analog,  welche  ^wischen  dem  -f^E  und  —  {1  der  Elcctrici- 
tat  Statt  hat.  Denn  diese  finden  wir  swischen  den  ioge« 
narintcji  rfi^ere«/<fi»'StoGren,  d.h.  solchen,  deren  Qualitäten 
«inwder  entgegengesetzt   sind,     wie    zwischen  Kalicn  und 

'  ^ö'««!  brennbaren  Stoffen  und  Oxjgene.    Durch  <Kese  ent- 

'  ateheu  teemische  mir  rerw4indlung'  ^ev  dadurch  yereinii- 
:    ^^  Stoff©,,  und  lyenn  beide  aSch   in  einem  *  gewissen  Ve»^ 

.häjtnisae  miachcn,  ao  hebe«  aie  ei^er  des  andern  Differeni 
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^ondeni'niu',  daß  diese  Anziehimg,  sie  seydie  eii^« 
^xler  die  and^r^^  ii;i,so  fern  sie  sticht  ^  eiwen*  Stoffes 
pdt  einem  andeHi  zu  mischen  und  dac^urch  jeden  der'* 
pähen  seiner  eigenthümlichea  Beschaffeiiheit  mehr 
öder  weniger  sm  berauben, .  ftir  jeden  Stoff  als" eine 
ßufserß^KvstSt  b^*^htet. werden  kann,  welche  meiner 
^eigentbiiiiiliidien  Beschaffenheit,. die  man  ^eiue  inßere  . 
\Ss^t  nennesfi^kjönr^e,  entgegengesetzt  ist.  :Die  Mi^- 
jchujQg  eixußß  Stoffes  mit  einem  andorrn  ist  n^r  äann 
^ttög}|di)  v^6na  dips!^  $U9s^re  Kraft  gräiser^ist/  al§ 
Iflie innere.      -■   .   '   ^  ■'  ..v'»>>   ■ 

Wie  es  überhaupt  in  der  laigenthiimlidherf  B«?-^ 
f«chaffenheit  j^incs  jeden  Stoffps  begründet  ist,*  mit  g^-i 
iM'isBeji  anderen  sich  niischen  zu  k0mien,  so  i^t  darin 
l^ch  dieses  begründet  >  ^afs  bei  gewissen  Mischun'gen 
diejenigen  Stoffe^  -Reiche  dazu  fkhig  sind,  jiur  in^j«-*' 
ntm  gewissen  bestimpat^n  Verhältnisse  bei  anderei 
Lm  persehiedenen  sich  mit  pinander  miscben  können« 

;  Wenn  ^wei  Stoffe  nur-  in  einem  gewissen  Yer- 
Ibältnisse  sich  mit  einander  tnisclien  können,  so  kann 

pq^  eine  einfache  Mischung  derselben  erfolgen.  Kom- 
bnen  sie  in  diesem  Verhaltni?!jse  zusamnien  ,  so  mi4 
liehen  Sich  Ihre  ganzen  Massen  |nit  einander;  ist  voti 

«hem  derselben  zu  viel  da ,   sö  bleibt  dieses  übrig; 

So  bei  den  Kali6n  und  Säureij,  dem  Öxygene  und 

Hydrogene.    Denn  die  Fälle*,  in  deneh  ein  Kali  mit 


wechselseitig  aof^      pahcr.sincl   ö>«   dadurch;  ?nlit?hepdei| 

Gemische    auch    nipht  Mitteldinge    «wischen  .den    beiden 

Grundstoffen,,  aus  denen  sie  sind  ers^etigt  woxdfen,   wenig- 

'  atehs  nickt  bi^fs  solche/ sondern  ginz  verschieden  von  bei- 

'     den.    Die  Materie  beider  Stoffe  iiat  eiui  d^namiithe  Aen*? 

\       dcMTung  erUUttxu 
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einer  Saure  in  verkchipdenrti  'Vevhältnissea  vertimf-- 
den  werden  kann,   sind  zu  betrachten,  als  Mißchun* 
gen  des   aus  fCali  und  Säure  bestehenden  Gemisches 
vtiit  Kali  oder,  mit  Säure 5    da$  Kali  tartaricum  z.  B* 
ab   ein  Qemisch  des   Tartarus  mit  Kali,    das    Kali 
^«ulphuri^um  acidulum  als  ein -Gemisch  des  KaH  sul-»-, 
I    phuiucmn  neutruin  mit  S<;hwefelsäure.    Nur  ist  nicht 
allemal  das  Normal  verhältnifs  auch  das  der  Neutral/taf  ♦ 
'^    Die  Fälle,  ..in  denen  zwei  Stoffe  in  verschieden«! 
yerhältnissen  sich  mit  einander  mischen  können,  'siÄd 
wiecjer  zu  unterscheiden.    Viele  mischen  sich  in  allen 
'    mogUeheh  Vei*hältnissen ,   wie  manche  Metalle,  fette 
und  ätherische  Oele,  Alkohpl  mit  Wasser,  -*-  Gewisse 
.  Stoffe  .aber  mischen  sich   njii'  so  xak  einander ,   clafs 
0iner  von  beiden  viel  mehr,    s^ls  der   ^ndei^e  betragt. 
Das-  entstehende  Geniisch  hat  dann  bei  weiten^  naehp 
uron  der  Beschaffenheit  'desjenigen  Stoffes,    dipr    die 
viel  gröfsere  Masse  hat.     In  jedem  dieser  Stpfie    ist 
die   innere  Kraft ,    yvie  ich  sie  oben   genannt  habe, 
nach  Verhältnifs  d^'  Anzi^iung  zwiüch^n  ihm. und 
dem  arideren  Stoffe  sq  grofs,  ^afs  sie  nqr  dtivch  eine 
Vi^  gröfsere  Masse  des  andren  überwältiget  werben 
^ann.      |£onimt  nun  feine  hinlänglich   kleine   Masse 
cks  einpn  Stoffes  b   mit    einer    hinlänglich    grofsen 
Maj§se  de?  ap^Jer^n;  Stoffes  A  zusanimpn,  so.  entsieht 
ein  Genijscli  Ab;  im  uragek ehrten  Vei^hältnisse  ent-r 
steht  ein  Gemisch  a  Bi,     Wenn  aber  beide  Stoffe  in 
einem  anderen   Verhältnisse  .  zusammenkommen ,    sa 
können  die  inneren  unä    äusseren  Kräfte  sich  nicht 
andex's^    mit   einander  ins  (Gleichgewicht    setzen,   als 
d^fs  iwei  G/?mische  A  b  und    a  ß   eiit^tchen ,    in- 
\  dem  der  Stoff'  A  eine  ileine  Masse  von  B,  der,  Stoff" 
ß  eine  kleine  Masse  voh  A  in  sich  nimmt 
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So  geschith^t  daa  z.  B.  zv^ischen  kohlensaurem 
Gas  und  fVa$9er.  Jenes  ^ann  eine  kleine  Quantir . 
tat  W»S5er  ganz  '^ajaflösen ,  dieses  Jkann  eine  kleine 
Quantität  (je  kälter  63  ist,  desto  n^ehr)  ganz  vert- 
^lilttcken,  Wenn  abeij  l^ioWensaures  G^s  in  ^o 
grofter  Quantität  über  so  viel  Was^r .  eiagesper^ 
ist,  dafs  keines  von  beiden  von  dem  äderen  ganz 
anigenommeii  w^rdien  *kann ,  so  entstehen  zwei  Ge«- 
mische  zugleiöbf  das  Gas  löset  Wasser  auf,  wähi-end 
das ' Wass«]!(  Gas  verschluckt ,  und  nachdem  das'  Ga^ 
init  Wasser  gesättigt,  das  Wasset  mit  Kohlensaure 
gesättigt  ist,  sind  zwei  Gemische  da:  kohletuaurea 
.  fVasaer  und  feuchtes  kohlensaures  Gas. 

Mehr  oder  wenigw  findet  die  gleiche  W«chsdl^ 
wii*lung  zysrischeji  dem  Wasser  und  jeder  anderen 
Lpftart  Statt  "*)•  Insbesondere  •  beständig  zwischen 
Wasser,  das  an  freier  Luft  steht,  und  der  übep  ihm 
ßtehen^en  gemeinen  LuFt  selbst  5  jenes  schluckt 
JLiUft  **)?    o<}er  ^  eigentlich  ,il*r^  ^ägbartf  Grruncllage 


•)  Es  Miifste  denn  nach  Gay-Lussac'tin'ci  Then'ard  die  Flofs-r 
säure  ausstfnehmen  seji»*  Gilbert's  neue  j^nnalen  der  Fliy^^ 
aih  H.    !•  S.  4* 

^*)  Dal>  clas  Wasaer  niekt  blos  ^10  saureii  Ga^arten  wßi  das 
AmquQiiiumgas,  sondern  auch  Sauerstoffgas,  Stickgas,  ^Unot 
sphärische  X^uft,  obwohl  langsan^er  tti)d  in  vjel  kleinerer 
Quantität  als  jene  »  einschlucke ,  ist  ^ur  Genüge  erwi«-«- 
sen.  Will.  Henry  über  die  Gasmengen,  welche  d^jis  ff^tfsser 
ahsorbirt  in  Qilbert's  jinnalen  der  Physik.  XX,  ^  S.  i47, 
Grio^m  iihtr  die  Verhättnisse  des  Sauerstoffs  z^m  fF'oßser 
i|i  Gehleq*s  neuem  Journale  der  Chemie,\\,  a.  S.  29g.    .^er'- 

'  gpr's  Untersuchungen  üher  die  uibsorption  der  Gasarten 
durch  IVasser  in  Oilbert's  ^  ^nnft/a/i.  XX.  »•  ß-  i68,  v. 
Humboldt  und  Gaj-Lussac  über  die  •udiometrischen  Mi  fr 
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eiti,  während  die  liuft  Wasser  aüflpset,  und  dadurch 
feucht  wird  *).      ♦  • 

Eine  älmliche  Erscheinung,  die  jedoch  nicht  gans; 
Tiieher  gehört,  zeigt'  ein  an  der  Luft  sich  oxydirende^ 
Metall,  insbesondere  Blei' im  glühenden  Flusse  (bei  dem 
sogenannten '  Treiben^    Das  Metall  verschluckt  Luft , 


\ 


I 


fei  iii  ^ehlen's  neuem /aürfnß  d^Chimie^-V^  ^u  .8«  8a. 
Carradbri  über  dß^  ^t/tmen  fier  Fiiech^Wtnd  Frosche  in 
Sc}iprer'9' alig.  Journ,  der  Chemie,  p.' i;»«- S.^6$9v  Provea''-. 
5al  un^.  Humboldt  über  die  Respiration  der  Fische  in 
Schweig^er's  Journ,  der  Cfiemie  und  Physika   I.   i«  S.  H6- 

.  *)  Es  versteht  sieh  wohl  irön  selbst,    ^nfs  hier  nicht  vom  ei- 
^c;r  solcheij  ^yflösuag  des  Wasser«  ^e  Re4e  $ey,  hei  wel- 
pher  dasselbe  für  .da?  .Hygrometer  ßana.  verschwindet ,  *  und 
durch  Erniedrigung  der    Tpmperatur  .^icht  mehr   niederge- 
schlagen wrrd,^  (über,  dören  We^en  de  Luc  und  deSaussure» 
Lichtenberg  und  Zylius   streitig  waren)  sondern  von   einer 
solchen,    die  ich  naph  meiner  Eintheilbng  zu'd^tt  Mischun« 
gen  der  ersten  Art  rechne,  namentlfck  der>/bei  welcher  <Iae 
Wftsser  in   ^pf  (ipft  gprade  so  ^uf|^eIÖsef  ist,  als.  ein  Sals 
im  Wasser.    £s  ist;  ^fhr.»  «^afs  zur  £rseugu.ng  des.  Wasser- 
4ux^Stes  blofse  Wärme  hinreicht  und  daf^  ^ie  Luft^  vermöge 
'ihres  Druckes  auf  liqttidps  W^^jer,   der  Verdunstung  dessel- 
^     ben  hinderlich  ist,    weswegen    ja  unter  der  Luftpumpe  da« 
Wasser  schon  jn  gemeiner  Temperatur  siedet.     Allein  die- 
ses   hindert   ixichf,    die  Anziehung  der  Luft   zum  Ayasser- 
^tinste    anzuerkennen  ,     vermöge   deren  sie    von   einer  an- 
deren Seite  die  Verdunstung   des  Wa«^rs   pfien)>ar  heför-r 
'  ^ert  und  beschleuniget,     und  den   einmal  aufgenommenen 
passer  dunst  noch    in  einer  Temperatur  »um  Theile  aufge- 
Jöset,    also   im  Dunstzustande,    erhalt,    in  welcher   er  für 
fich  allein  gana  liquide  werden  würde»  .  Dieses  giebt  ja  de^ 
l^uc  selbst  zu  {Meteorologie  1.   <J.  li,)  \ 
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(eigentlicli't   esMzieht'pxygenÄ.aus  :cler  Luft  *>  an); 
dagegen  lö3et*die  Luft  den  Dunat  'des  in  anfdngendei? 
Oxydaii6ii  *  hegi'Jifenen  Metalles  »dermassen    in  sick 
auf,   da&  es<  auf  die  Mund-^iun^  Nasenfaähle  u.  i* 
Wi  der  Arbeiter  wirken  1,  und 'dadurch  dii§.  sogenannte  : 
Httttetikatee*  ereeugen  kaiins     Der  AntHeil,  dfen  die 
Luft  aii  dieier  Verflüchtigutig  Jiatj  ist^gat  nicht  zi\ 
verkennen^  -da  weder  filei^  uock^einös  seiner 'Oxyde 
in  gesperrtem'  Oefefsen  fliichtig  sind.  .  -Nur  gehört 
diese  Erscheiniriig  deswegen  »weitDgcr  hieher^  weil  det      "*   1 
iii  der  Luft  aüfgdösetej'  unvplUionmieu  ■  oxydirte  Me^ 
talldunst  bald  «ich  au  viel  ooey^rt,  ak  dafs  eir  auch, 
jnit  Hülfe  dei"  i^hft)  in  Dünstbeschaffenheit  biäharrt^ 
könnte»    '    •  .• '  ■-•»  •  -^  ■  ,  ■ '   •'    --  • 

Aber  ein  änderet  seki*  meiiwürdiges  Sxepapel 
Aei^  döppelteif  Mi^ehtcng  gebeiiLEes^n  und  Zinn.'  £i** 
sen  mit  'viel  weniger  Zirni  giebt  ein  hartes  stahl«' 
iihnlidies  Metallgemiseh^  das  ddch.  leicht  i  fliissiger  ist^ 
ab  Eisend  Ztnh  .mit  vier  weniger  *  Eisin  giebC  em 
d^  Ziiiü^ähnlichei^  doch  härteres^  MetalL-  Aber  za 
ungefähr  gleichen  Massen  la^ssen  beide  Metalle  Mch 
nicht  2usatnaienschmelzen^' sondern ^*£eben|  in  die-^ 
sem  VörJjiltnisse  «usainmengebracht ,  zwei  Metall^ 
gemische^  deten  eines  viel  Eisen  mit  wenig  Zinn,  das.  ^  ' 
andere  viel  Zinn  mit  -wenig  Eisen  enthält* 

Die  d0ppelten  Scheidungen  beruhen  aüi*»demsblr-         ^ 
ben'Grunde«     Wenn  irgend  eine  Kr^ft   in  einem  ^ 

Grundstoffe  tf  eines  Gemisches  A'B  ^inc  solche  Aen<^ 
derung  bewirkt,   dafs  d^tsQt  nicht  mit  A  verbünden 


*)  Oder  aur  aus  dem  Wasser  der  Luft.    S.  RuMand  üSer  dii 
Oxydation  io  Schweig|er'«  Journ.  für  Chemie  und  Fh^sik: 
•1.  1.  5.' 59.  'r     '        \-  -      . 
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bleiben  kanä,  .wenn  nicht  A^die  gieicfae  Atoderung 
leidet,  dann  aber  die  innere  Kraft  von  A  der  liusse«« 

'  reii  ändernden  Ki>ail  widersteht,  co  wii^d  B  ron  A 
abgeschieden  werden,  müssen«  Aber,  vermöge  dei:^ 
Ansdehung  der  Stoffe  A  und  B  zu  einander,  wird 
eines  Theils  A  derselben  ändernden  Kraft,  weniger  %vi-» 
dei-stehen,  als  wenn  es  aUein  "^ärü;  »und^andern  Theila 
B  n^ehr  wixieratehen.,  .als  wenn  es.alleiii  wäre;  Ist 
nah  die  Masse  voifc  A  gegett  die  Masse  von  B  kleir^ 
genüge  so  wird  die  äussere  ändernde  Kraft  das  gans^ 
Gemiseh  ändern  5^  äst  hingegen  die  Mas^e  von  A  ge- 
gen die  Masse  von  B  grofe  genqg,'  so  Wird  die  äus-^ 

•  «ere  .ändernde  Krtifi-;  das  ganze  Q^ntisch  g&r  nioht 
ändern  5  in  beiden  Fällen  wird  also  keine  Scheidung, 
erfolgen^        '    .  . ;.  'rJ.a  \'    ■.      •/:..:•...,  .'..^    ] 

\  Wenn  aber  die  Massen  der  Stoffe  A  Und  By  l^ei 
hinlänglicher  Anziehung  beider  Stoffe  in  einander^ 
beide  2U  grofs-^ihd,  als'  daß  das  ganseGeibisch  durch. 
die  äuisere  Kraft  igeändeit  Werdem,  oder  das  gaiuse 
derselben  durchaus  widerstehen  Jl^öiinte^.  so  können 
die  Kräfte  sich  nicht,  anders  gegen  etifaiider  aiisglcä^ 
chen  ^1.  als  indem.  daA^Mgenze  Gemisch  A  fi  in  zu^ei 
Gemische  Ab  und  ä  B,  zerrissen  wird  ^'  in'  deren  ei-^ 
nem  dei*  gröfsere  .Theil  Vop  B  der  äuifeeten  Kraft 
gehorcht  und  vermögt*  der  Anziehung  einen  kleinen 
Theil  von  A  zu  dfer  .gleichen  Aenderung  »wingt, 
während  *iu  deüi  anäerhn  der  gröfsfete  Theil  von  Aj 
und  ein  kleiner  TJteil  voö  B,  durch. diesen  geschützt^ 
der  äuikeren.  Kraft  widc^rsteht^ 

Achten   wir   hier   zuerst    auf    die   Scheidungen 
durch  Wärme.  ,  . 

;     Einmal  indem  die  \\  äl'me   schmelzt  qdet  'feste 
Körper  liquide  macht.    Eiü  wichtiges  ExempeL  giibi 
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diö  Saigerün^    de«.  silberJialUgen   Schi4>ärz1cnpfi§rm, 
bei  der  ich  fwj-  dte  gegenwMftifef  Betrachtung  .cliw  Sil'^ 
her  bei  Smte  seilen  darf,  da  dieses»  bekanötlich  iiücU 
Verhöltpifi  «um;  Kupfer  »ud  Bleie  nur  ,selir  ireijig 
beträjgt,     weil   aiif  >edel /'Loth  ,Älbi&i   iin^:GfcM»ei* 
Sch-war^kupier  16  Pfunde  Bld  nöthig.sind^    Audi 
lafst  ein  Gemisch/ von  Kupfer  xxioA  Blei  ohne»  «^^ 
SSber^  «ich  auf  dmgleicJifeWwe  sj^rlegen* .  ßieSai^ 
genrtticke,  wel<5l»ekgeflaeiiiiglichjuis  yS  Pfund  Kupfet»  ' 
a6  Loth'SiIbeFf  und  ^6  Pftuad  Blei  bestehen,  wür*  .-. 
den  iti  e^nerrHitze-j  Welche- gröfi.genug^  Kupfer  zi^ 
schmelzen V  oder  doch. m<^t  zu,iviel  geringer  wäre^ 
gane  in  Flüfstko/nmen.    We«9  «icl  5er  gelinden Jffi^z^^ 
des  Saigerbeerde»  ausgesetist.NvierdfiXy  4P  flie&t,4a4BJle[i 
(saihmt  :dem  Säber)  atia^'ihnen>»heraü9  ^ .  iii,den:^;:d$u 
^Kupfer  jysehen^'bleibt«:     Aber  aU^mal  ist  das  bei- der 
8aigerung;aiusfliefsende.  Blei,^'  es  sey  rt^n.  sill^erbaltig 
(Werk)  oder,  nicht,  hipfe?*haltig^  und  wenn  noch  so 
gelinde  gefewei't,wird^  in  de», st^hen^eibenden  Ku^ 
pferatücken  (sogenani^ten;Ki^»Möcfcen).  :ist^  Idqgegen 
noch  betTj^chtlloh  viel  £^i8uriickegebU^beu»,  Diese 
können  näxx  eine  stärkere  Hit&^  vertragen,  ohne  ganz     , 
zu  flchmelzen;  xatin  giebt  ihnen  diese  in;.  Da]n:ofen«    , 
Das  .hier  a^sfliefisende  ,£/6i^  ist  noch  kupfdriialtiger 
als  das  erstere*ünd  das  zurückbleibende  Kupfer  der 
Darrlinge  ist,    auch  nach  der  sorgfeltigstep  Darrung^ 
hleilialtig;    es   ist  uumOgUch^   durch    mäfsige  -ilJtzp 
alles  herauszubringen  und  eine  gtöisere  Hitze  bringt 
die  ganzem  B^A*Hi»gc  inFluft.-  Daher  sind  auch  alle 
Kupfer,  welche  die  Saigerung ausgehalten  haben,  un*- 
tauglich  zujn  Messing  und  zuip  Kupferblech. 
,    .    Eine  äbnliche.  doppelte  SfiJieiduug, zeigt  sich  ^ci 
joinem  Api9lgciine,A9&  zwischen  der  ganz  fe&ten  und 
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fjahW  flüssigen  Gonsistenz  das  Mitbl  telt^-  mit  ^ati 
hier^ie  gemÄne  Tfcmp^fatar  binmcht^  Aus  einem 
i50lchen'Arnalganie''.flI«f«i  auf  einer,  geneigten  Ebene 
eiii'Theil  abj  der  'äüs  viel  Quecksilber  txdi'  i4>eiiig 
von  dein  cmder lea  Meialle  htatehi^  indem  ein*  ande- 
iev  Theil  durch  die  ^eibimgau^ehallAöt  MTtfd,  ^ler 
i4>€mg  Quecksilhkf'  mit  'viel  von  dem  änderen.  Me^ 
taue  dÄthält.  Bei  'dei;-  Anqüicktiög^dir  Silbererz^ 
ofetKt  iftah  einfe  Metige  Qnaoksilber  zuj  (5o  Prötent  zü 
Erechrdie  nur  etWa  glöthig  sind>>  üra  defto  gewis« 
aer  alles  Silber  auszueieh^  i  "Uht  aber  nicht  die^e 
gt-ofW  Quantität  dej^  Aüs^glühen  üb«i»j|eben  zu  dür- 
fen, söfidert  mäii^den  gröftten  Tberl  ab,  indem  man 
das>- Amalgam  in  -^li^nät^ldäelliett  B^tel  *  auäailunen^ 
prüfst. ^Alleiii  »ö- V^id^ -ftdch  »ach  der  stärbteli Pres-i* 
j^uhgS  die  der  ßeutermiif  aushalten  kann,  .nicht  hlos- 
Aes  Silber,  sohdeni  ein  steifes  Amalgam  zurückbleibt; 

,  äus  'dem  man  durch  Ausglühen  unter  ei^^  eisernen 
Haubtenoch  viel  Quccksilbet  wieder  gewinüt,, si»  ist 
auph.das  durch  die  Pöten'des  Ledef s^^  -  bhne  allö  Er- 
wärmung, gehende  Qü^plo^beiii  nicht  bloisa^  Queok-^ 
silba:,  soüdern  beträch tliqU  silberhaltig«  und  wird- des-» 
halb  allemal  zu  dei^gl^ifchenAxbeit  wieder  angewandt, 
''Fettigt,  Gemische ; zeigen  dieselbe ^Ersclieinong. 
Weiwi  man  eine  *aufe  Wachs  und  Talg  WQbi  ge-» 
mischte,  dm*ch  ÄTjÄgiefteli  m  ^ine  platte^  Form  ku-^ 
chenfermig  gebildete  Masse  sö  in  einem  mit  Wässer 
gefällten  Gefäfse .  (durch  unjgebpgene  sperrende  Drä- 
the)  ^esthält^  dafs  det  Küchen  weder  den  Bo^en  n0ch 
den  Wasserspiegel  berührt  5  so  trennen  sich^  wie  das 

"Wasser  nach  und  nach  erhitzt  wird,  Thcile  Von  dem 
Ganzen ,  \yelche  'geschmölzen  sind  und  zu  dem 
Wasserspiegel  hinaufjgedrkngt  werden.     Aber  Consi-» 
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sjstenZ)   Geruck Und  Geschmack  zeigen^    dals  die^e 
Theiie  aus  wenig  Pflocks  und  viel  Talg  bestehen, 
da  hingegen  der  übrige,  fioch  fest  gebliebene,,  Kuchen 
au«  4nehr  Wachs  und  weniger  Talg  besteht, 
,    .Diesen  Wirkungen  analog,   obwohl  umgekehrt» 
.ist  die  Scheidung,  welche  bei  jeder  Kristallisation 
auf  dem  nassen  Wege  geschieht.      Wie  .»die  Masse 
jde3  Wassers  einer  Lauge  für  eine  gewisse  Tempera« 
tax  picht  n^ehr  hinreicht^  alles  darin  befindliche  Salz 
Attfgelöset  zu  erhalten,  so  wird  ein  Theil  des  Salzea 
'fe$t,.ixnd  scheidet    dadurch   vom  Wasser  sidi   ab. 
Aber  die  Scheidung  erfolgt  nicht  in  Wasser  und  Salz; 
^eKrystalld  bestehen  aus  Salz  und  weniger  Wal- 
ser (Krystallisationseis) ,  die  Mutierlauge  aus  Wasser 
'  und  weniger  Salz;  in  jenen  ist  das  Wasser  init  dem 
featen  Salze  fest,  in  dieser  ist  das  Salz  mit  dem  jGlüs- 
aigen  Salze  flüssig» 

Aehnliches  erfolgt,  indem  die  Wärme  feste  oder  ^ 
Uquid «- flüssige  Körper  in  JDz^/zs^  verwandelt.  Wenn 
atis  eintein  Gemische,  das  aus  eincto  feuerbeständige- 
remStöffe  A  und  einem  flüchtigerenJB  besteht,  dieser 
durdi  hinlängliche  Hitze  gezwungen  Mrird^  zu  ver^r 
dunsten,  so  wird  bei  hinlänglich  grofsem  Widerstände 
des  anderen  Stoffes  und  hinlänglich  grofser  Anzie- 
hung beider  Stoffe  zu  einander  die  Ausgleichung  aller 
stisammenwirkender  i^äfte  nicht  anders  geschehen 
.können,  al^  indem  der  grölsere  Theil  von  B  verdun- 
stet, und  etwas  von  J^  mit  sich  nimmt,  da  hingegen 
der  grölsere  TheU  von  A  zurückbleibt  und  etwas 
von  B  an  sich  hält. 

So  ist  dieses  offenbar  bei  dem  Msensalzej  aus 
welchem ,  auch  in  sehr  gelinder  Hitze,  anfangs  eisen«- 


\r    ' 
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lialtige  Salzsäure  übcrdestillirt ,    dann   der  bekannte 

pfaueiischweifig    schillernde.  Eisensublimat    etifsteht^ 

welcher  aus  Salzsäure  mit  wenig  Eisenoxyd  besteht. 

Allemal  y  auch  wenn  man  dfe  Retorte  stark  geglühc^ 

iiat,  bleibt  ein  röthlicher  Rückstand,  der  nicht «bfos- 

Tses  Eisenoxyd  ist,  sondern  noch  ein  wenig  Sallssäu» 

hält.       '  '  .      •' 

Eben  so  bei  dem  Quecksilhersnlpeter-.    Indern  er 

über   den  Siedgtad   des  W^as^ers'  und  dann   allinSfi^ 

-stärket  erhitzt  wird,   verflüchtiget  sich  die  Salpliter^ 

Satire,  aber  mit  ihi-  nach  und  nach  ein  betrldAtüebär 

"Theil  des*  Quecksilberoxyds,  welcher  alimäiig  nach 

Verhältnifs   zur  Säure  immer  mehr  beiträgt,   und  in 

1SuMiTti£ftiQfnsgefä&€?ti   die  gelbcfh  vind  pomeranzenfar- 

1)Qnen  Sublimate   bildet.     Hingegen  hält  der  Rnob- 

'ätand,  und  wenn  man  ihn  atich  ^io  «tar'k^erhiti*  h^ 

dafs  er  in  der  Hitze   fast  schwarz,    erkaltet   scbt&n 

Äiegeh^oth  aBssieht,   doch  etwas  Weniges  Salpetersäure 

^urüclc,    so  dafs   es  nicht  wohl  möglich  ist^   dla^  at^i 

Tfolche  Weise  Tjerdtete  rothe  Qaockaiiberoxj^d  gaius 

^  Voh  Säure  zu  befreien.     Indem  die  untetstea  >Th6ile 

eilfl^r  kaum  *d  Linien  dicken  Lage  schon  als  Quock- 

' siIbML4%;ele)iett  aufsteigen ,   halten '  di«  obers'tea  loock 

'beträchth*ch  vic^l  Säure.      Dtther  ^findet  maü.  allemal 

.'bei  d^rHör^teltehg'desbesten.Meix^urius  praedpitätils 

Tnber,  aof  dies^  Wei^  bereitet,  dafs  etwas  rotbor 

-Sublimat  entsteht,   welöhes  hingegen  bei  dem  durch 

Mofse  Luft  und  Hitze  bereiteten  rniebt  geschieht.  *  • 

Es-  ist  bekannt^,  dftfs  -der  Ar$tttiku,  anderen  Me»- 
lallen  beigemischt,  uiid  durch  Hittfe  daraus  Terfliiclv* 
tiget,  beträohliich  vifel^  auch  der  feuorfaeständif ea  Me- 
talle mit  skh.  veifet.  Man  h^t  die  TuelArsenik  halteiv- 
den  Erze  deshalb  r4ub«risck9  Ei^^e  geuannt.    Hinge- 
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^«niJeljM*t  ^uob  die  EijfÄhrung,   dafs,  Ä^et^lgem 
von  feuerbeatälidige»  Metallen,  lleiieh  man,  um.  sie 
.weifÄC«  zu.  mächen ,.  Ar5)9nik  zusetsi>  ekie  beträcli^t-^ 
üche  Quantität .  dess^ltje;ti  zufückhalten,  w^nn  sie  fixich 
Stujadenlang  ^^gBitl^de^J^lusseerha^]t9p  "v^ 

gen  Metalle  einer  Hitze  au^g^setzt  wirdj 'Wiche  die 
fiitze  des  biojßiei;!  Quec^i|p|bers;Jc^um  i^beit:ciffl:  9  so 
yexiüich\.i^tit  ^ich  dennoijh  von  dena^  aiidejfen  schou 
etwas  -mit.,  Vöi^i  JZinne  wicd  so  viel  mit  iiberge- 
f^jjbrt,.  d^fs  es  aufdi?«P\M^0i«e  leicht  i^t,  durch  De-  - 
Ätilktiott'ein«s  Zinn^töalg^ipj?  ,d^n|^^  einer  * 

Jtetarte^  .Zja  einem  Spiegel  jiu,  n^achen«^  »Selbst  aiw 
einem  Goldattwlgam^  ^,,ich  dureji  ^  Abdestillirung 
des»  QttCffjLsilb^rs  l^pli mik  über^be^,.^£V9  bei  dem 
AvkflßfBjiß.^^  .iiberg6;gaflg^nfti?^,,Qiiecksilb^rsan  Salpe- 
tersäure*a)9  ein  $chwai>zjb;r,auner  St^ub  ^urücj^bliel)» 

PVaaserf  aus  ein^m  Körper  »verdunsten^,  dessen 
SkXi^wev  ^ioS  viel  wenige^, ;fliicbtig  ist,  als  Wasser^ 
yer^tliuistet  nieht,als  blp|^es,W^^^er,  sondern  j|e  höber 
äi,ei  Tiamp^ratuf;  ist^  desto  mehr  nimmt  es  von  dem  ' 
AÄdeJceii  Stoffe  ,miir.  Dagegen  behält  ^r, Rückstand 
iiiit  d«ML  anderen  Stoffe  noch  betr«lclitlich  viel  Was-» 
jer ,  »uch  nach  Wirkung  einei'  Hiti^e  ^  .\)afelche  di# 
|rleich0  QnJEintität  VV^assec^  als  bjofses  Wa$fer,  längst 
verfliichtigibt  haben  würde.  So  scheidet  sich.wäfsrige 
Schwefelsäure,  dofchp^stillation,  in  W^ser^  welche« 
einige  Schwefi^Isäure  mit  sich  übergeführt,  und  Schwe« 
üellsäure^  welche  einiges  Wasser  2Urück£[e|xall;eii  hgt 
Sa  wer^a  «elbst  iotche  Stoiffei  Welche  :iür  aich  in 
4er  JibdhitTO  Sds  Wassert  garnieht  fliieh^  sind^ 
dui*^  Waiser  init  T^ttüehtigtt.^  So  g^t  aus  einer 
5«ilpet^*laug9 ,  Wenn  M  mit  Siedhit|S<e  a^geddinpft 

Digitized  by  VjOOQIC 


2B8  '  Ifiltäebrandt  üböT  doppelte 

wird ,  ^  sehr''  viel'  Salpeter'  Verl'ateri ;  bei  einer  l^otf- 
aschenlaüge,  efiierParbehbrilhe,  ü;s;w.  verräth,  wenn 
'sie  in  der  Hitzö  Wasseräuhsrt  'ausstoßen  ^  der  Gerüdi 
'des;  Dunstes  deütfich,  dafsf  von  dem  Kali,  demPig- 
lhetiteüis/#.%eträch'tHch'viel:niitTerdnn«te.  Sogar  in 
geiiieitfi^' ^JPemperätür  liiÄ  der  aui  Kcnrpern  sich 
entbindenÖe*  Wasserdanst  feuerbeständige  Stoffe  mit 
sich';  Will.  Jiian  auch  äcn  bekannten  Geruch  der 
ICaiktiiiicihe/ des  feuchten 'Thi'öii^'i  nicht  Wher  rech^ 
*nen,  So  sieht  man  doch  ganz  offeäbat  anAüflSsün^' 
gen  feuerßeitätidiger  Salze^  daß^Ui^^e  Äiit  dem  Was* 
^erdurist  TortgerEsSen  'iverden,  ^fr^dem  Salzbies^^hlage, 
lier  an  dem  Bande  der  Mündung'  des  'GeMseSy*  ja  aA 
der  äufseru  ^lädhe  'deSstlbetf  sich  aufsetzt  *\  Und 
liingegen  halteÄ  alle  soIcÄ'ö'^jStbffe ,  w'öit  •über '  den 
Siedgrad  des  Wassers  erhitzt ^  -  eittÄtetrSchlKchö^uail- 
tität  Wasser  hartnäckig  xüioTcK,  die  sie  erst  in  anhal^- 
lender  dühehitze  fahi-en  lassen*  .  /.  >    * 

'Iii  dieJsem  und  einigen  vorigen  Exempeln  ^ar  das 
tVässer  einer  der  beiden  Stoffe,  die  mit  einander 
zW^i  'Gferiifsche*  iti;  VerscJiiBderieÄ  Verhältnissen  Aa- 
chen J  dieseÄ  ist  aber  bei  gewissen  doppelten  ScheidüÄ-* 
gen  selb$t'  die  sreheidende Ki^ft  und  bewirtt  ä.B;  eine 
laoppelte  Scheidung  bei  gewissen  iftetallweh^n  SaUen. 
%s  giebt  nämKclr  eihige  Metaüe,  welphe,  indem  sie  v 
iiiit  starken,  <d.  h.  wfcnig  Wämser  habenden)  Säuren 
asusammentönmieu     (jedes    mit   *  einer     bestimanteiil 


'  ^  DImö  WirlrfiBg  'hangt  aber  oßettbar  rdn  der  Mitwtrining  der 
Nasseren  Lüfi-ith\^  Ton  welcher  obe»  dke  R«da.war..  .Denn 
io  fe^errtea  VU£iü%n^  c.  £.  Itetox^«ii  fl^t  Aogelegmi  Voc*- 

;.  ]eg$tff>  Ai^t  vMia  9i9h.<f  4^s.  Jbei  ^bfiL  AbdesttUiren  det 
":  j.tWÄ¥l5fti«M?i?f*"«*^'\  femerbcitämdiiier  Salze  etwa«  Ton  de« 
SalM^mit  übergehe* 
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Quar^titat  dera^lh^n)  ein  .metallisches  Sal2  a:u«anunen- 
setzerif  wi  i  weiclienj  die  innere  Kraft  des  Metalloxyds^ 
die  Ari^iehung  zwischen  ihm  und  der  Saure',  und  die 
sswischen  der  Säure  und  <}em  Wasser  eiri  solches  Ver-  , 
hältniis  jpu  einander  haben^  ^afs  sie  nur  durchr  eine 
doppelte  Scheidung  sich  mit  einander  ^yi«  Gleichge-»' 
wicht  setzen  köhnen,  Sie  trennen  sich  in  zwei  Ge- 
mische ^  deren  eines,  aus  jtiehr  Säure  ufid  weniger 
Metalloxyd  bestehend,  im  Wasser  aüfgelösei  v/iräy 
4as  andere,  ,aus  mehr  Metalloxyd  und  weniger  Säure 
bestehend,  als  fester  Körper  liegen  l3lei\)t. 

Eine  besondere  merkwürdige  doppelte  iSchelclurig 
ist  die ,  welche  wir  entstehen  sehen ,  w:eun  Slut,  aua 
der  Ader  ei  les  lebendigen  Menschen,  (oder  eihes  ^ 
ähnlichen  Tbieres)  abgelassen,  sich  selbst  überlassen, 
^eriilnt.  £s  gerinnt  nicht  ganz,  sondern  nur  zun} 
Theile:  aus  drm  g^nz  gleichstoffigeii  flüssigen  Serum 
w^erdcu  zwei  Massen,  eine  feste,  die  wir  Faserstoff 
nennen  und  welche  mit  dem  rbtheij  Theile  (Cruor) 
den  Blutkuchen  ausmacht;  und  ein^  flussigbjeibeude^ 
aus  welcher  erst  durcli  Hitze  od^r  Säuren  ein  ,an.de- 
rer  TKeil,  der  Eiweißjstoff ,  gei'inpepd  abgeschieden 
werden  kann.  Beide  Theile,  der  Faserstoff," und  der 
flüssig  gebliebene  Tlieil  des  Serum,  haben  einerlei 
Mischung,  abor  mit  äfmi  telfitiven  IJntejrscIuf^de,  dafs  ^ 
j^ner  mehr  Oxyget^,  di«ser  mehr  JS^c^roj^ß/z  enthält, 
wie  man  schon  aus  der  Gerinnung  des  Faserstoffes^  i 
flchliefsen  darf,  und  auch  daraus  folgf ,  dafs  die  Asche 
des  flüssiggebliebenen  Theiles  Natrünl  liefert,  die 
Asche  des  bloCien  Faserstoffes  hingegen  nicht  *), 


*).t.    meine   Versuche  und  Qedanken  üherdas  Blut ^  die  Er» 
.  nährung  und  die  thierisckt  Warme,    ta  Cifell's  ihem^Jn'* 
naUn.  1799.*  x.  S.     ;        ,  ' 
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GewisficrmMSÄn  gehtirt  atich  die  Gefrüirüng  des 
JVaaaers  zu /den  doppelten  Scheidungen  >  wie  man 
aie  auch  ansehen  mag.  Wenn  Wasser  gefrieft,  iso 
entsteht  allemal  zugleich  Luft  in  ihm,  welche  die  so- 
jjenannten  Blasen  im  Eise  bildet»  die  wenn  Wasser 
in  runden  Gefäfsen.  gefroren  ist,  gemeiniglich  in  ge- 
raden Linien. und  sti'älenartigj.vpra  Mittelpunkte  der 
Kugel,  oder  von  der  Axe  des  Kylinders  aus  gereihet 
sind,  so  dafs  sie  dadurch  eirtfe  polarische  Wirkung 
Ycrrathen.  Im  gemeinen  Wasser  mag'  diese  Luft, 
wenigstens  zum  Th'eile ,  kohlensaures  Gas  seyo ; 
denn  es  istT>ekahnt,  daß  die  Kohlensäure  sich  wohl 
bequeme,  mit  dem  liquiden  Wasser  liquide,  nicht 
aber  auch  mit  dem  festen  Wasser  fest  zu  werden, 
und  vermöge  ihrer  Neigung  zur  Flüssigkeit  sich  vom 
Wasser  losreifst,  sobald  es  gefriert.  Allein,  .auch 
solches  Wasser,  das  man  durch  Destillation  gerei- 
nigt, dann  di  »ch  langes  Sieden,  ja' dann  noch  durch 
Auspumpen  unter  dem  Reciinenten  der  Luftpumpe 
von  Kohlensaure  und  anderen  luftartigen  Stoffen  ge- 
y^fs  befieiet  hat,  zeigt  im  Gefrieren  diese  Erschein 
nung  *).     Wie  man  auch  dieselbe   deuten  möge,^ 


•J  Kästner  {dh9,  qua  ßuida»  in  primis  aquam ,  ^bi  temperiei 
iri€U9itudini  ^uhiicitbitur  ^  non  formte  solum,  ^sed  chemi-' 
eae  Hiom  jelatioj^i^'^  pi^fatiorfcm  -,  §ulfir0  demonstrafur^ 
Jen«  i8(>$*  p.  7*'  «cq.)  fand  das  Gas,  ^welches  «ua  gefrieren- 
dem Kaiser  aich  entbindet,  (mit  .Winterl  su  reden)  ba«i-' 
vdier. Art  y  insbesondere  seigte  es  sich  als  Hjdrog^ngas,  in 
ao  fern  es,  mit  Oxygengas  in  ein  Gelafs  zusammengelas* 
aen^  verbrannte  *»  da  hingegen  das  £is^  wenigstens  in  gewls« 
aen  Experimj&ntien ,  deichen  davon  jgab^  i^ehr  Oxygen^  als 
liquides  Wasser»  su  enthalten.    Njach  Ritter  hingegen  (Geh- 
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mt  jeden  Fall  zeigt  ^ich  hier  derselbe  Gegensatz, 
welchen  wir  b^i  den  dpppelten  Scheidungen  und  Mi- 
schungen erblicken.  Legen  wir  in  unserer  Erklä- 
inng  die  dyn«unische  Naturlehre  zum  Grunde,  indem  . 
wir  zugleich  das  Wasser  als  einfach  und  indifferent 
ansehen ,  sO' dürfen  wirsagei;/  dafs  das  im  liquiden 
Zustande  ganz  indifferente  Wasser  sich  in.  zweier-» 
lei  Wasser  trenne ,  deren  jedes'  schon  einigermassen 
difibrent  ist,  ind^  in  dem  Eise  die  anziehende,  in 
dem  Wasserdunste,  oder  auch  in  einem  aiia  diesem 
Entstehenden  Ga^e^  die  Dehukr^ft  voi*waltet.   ' 


len's  neues  allgem,  Jourft.  der  Cheniie^  VI,  2.  S.:  id3)  Ist 
das  Eis  merUicJi  lijjdrogenreichery  als  das  Wasser.  In  dpn 
tJntolrsuchung«»  beider  findet  man  aber  Versuche,  welche 
fficii  für  die  eiUg^v^eii gesetzte  Meiauog  df^t^n  lassen»  und 
0s  wäre  dieser  Gegeqstand  wohl  worth^  von  neuem  genau 
lintersucht  zu  weiden. 


Digitizedby  VjOOQ IC  _ 


«9^ 


Resultate  aus  F  er  suchen 

über  d§n 

Einflufs  der  Eleetricität  auf  dcLs  Blut  und  den 

Athmungspröcefs 

Von  G.  Sehiibler  Dr«  d«r  Mod.  'sv  Stuitgard. 

Vor  kurzem  erregte  GD^indeI'3  künstliclie  Blutbe-- 
reitung  durch  Galvanisnms  die  Aufinerksamkeit  der 
Naturfo^'scher.  Indefs  wurde  schon  früher  die  Theo- 
rie der  Blutbereitung  von  mehreren  Physiologen  auf 
dieselbe  Art  vorgetragen ,  ^  und  voramglich  wurden 
von  Antenri^th  über  Röthüng  ^  des  Cbylus  durch 
Oxydation  des  Eisens  schon  längst  ähnliche  Versudie 
angestellt  *).     Während   Grindel  diese  Versuche  in 


*)  S.  Aot«lirieäi*A  Hand^neli  der  Physiologie,  5  Bde,  Tübingen 
1801.  §,  5t3,  52f,  6o5',  671  uiid  an  ändern  Stellen.  Sckon 
gewdlinlichea  Blutwasser,  das  in  einem  yerechlossehen  Ge- 
fafs  lange  über  Eisenfetle  «tebt,  erhalt  eine  hya^inthiothe 
Farben  eben  so  erhalt  man  eine  TÖllige  Blntfarbe,  'wen« 
durch  Salpetersäare  bereiteter  Eiienkalk  (also  Eisenkalk  der 
mit  Hülfe  von  gesSaertem  Sticjcstoff  bereitet^  ist)  wieder  ia 
überschüssig  zugesetztem  fixem  Alkali  aufgelöst  wird;  setzt 
man  hiezu  noch  albumen,  so  erhält  man  eine  rothe  FlUs«^ 
sigkeit^  die  freie»  Alkalie  enthalt,  nnd  die  also  dem  iiatür» 
liehen  Blute  den  chemischen  Bestandtheilen  liach ,  noch  ähB« 
lieber  Ist,'  f  Is  das  künstliche  Blut  von  Grinde^„  welches  dem 
Batürlidiea  Blnte  gans  widersprechend  freie  Säure .  enthält. 
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Dorpat  anstellte,  war  ich  auf  gatiz  entgfegengesetztem 
Wege'  mit  UntersncJi^ngen  übet  die  Verhältnisse  deif 
Electricität  und  des  Galv^nismus  zu  tteirt  Blute  be- 
schäftiget, die  in  einer  eigenen  Dissertation:  Expefi- 
menta  quaedam  influxum  electricitatis  in  sanguinem 
et  respirationem  spectantia,  Tübingerf  1810^  näher  be- 
schrieben sind.  Der'Rapm  dieser  Zeitschrift  gestat- 
tet es  nicht  das  Einzelne  dieser  Versuche  ausführlich 
mitzulheilen,  wohl  aber  die  Resultate  derselben,  de-' 
nen  nur  diefe  vör^szuschicken  nötbJg  seyn  wird; 
daß  die  Versuche/  mit  Blut  alle  mit  frischem  Men^ 
schenblute,  wie  es  noch  Warm  aus  den  geöflftieten  Ve- 
nen, gesunder  Menschen  abflofs,'  und  mit  einer  sehr 
grofsea  Cylindermaschine  angestellt  wurden,  welche 
4  bis  5  Zoll  lange  Funken  gab. 
Die  Resultate  waren  f. 

1)  Frisches  noch  warmes  Blut  coagulirtim  elec- 
trischen  Zustande  langsamer,  sowohl  im  positiv  als 
negativ  electrischen  Zustande;  die  Coagulatton  tritt 
jedoch  im  kurzem  vollkommen  ein,  wie  im  unelck- 
trischen  Zustand,'  und  es  läfst  sich  dann  keine  Diffe- 
renz zwischen  dem  electrischen  und  nicht  electrischen 
Blute  bemerken^  beide  trennen  sich  in  die  Placenta 
und  das  Serum. 

2)  Geht  die  Electricität  durch  Spitzen  zuerst  in 
die  Luft  und  erst  durch  das  Medium  der  Luft  auf 
das  Blut  über,  so  wird  hier  durch  positive  Electricität 


Nack  den  Bertbolefsclieii  V^SHchen  evh'ilt,  man  eienfail« 
eine  blatä'holich«  Flüssigkeit,  Wenn  man  ^piiosplioriaurea 
Eisen  mit  Eiweife  yermiscbt  ond.  in  einem  Glascylind^r 
lan^  bewegt,  wobei  das  Oxygea  der  In  dem  Glascy linder 
befindfichcn  atmoaphSrischen  Luft  abtori>irt  wird. 
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das  gewöhnliche  Coagultren  des  Bluts  yerhmdert;  die  ^ 
Oberfläche  des  ßluts  coagulirt' nicht  mehr,  wird  es 
xxiit  dem  Fingei*  berührt,  so  färbt  sich  dieser  iiaitier 
Hoch  roth,  während  das,  der  Verglcichung  wegen,  zur 
Seite  stphende  Blut  wie  gewöhnlich  mit  einer  speki*- 
gen  Kruste  überzogen  iät.  Wird  dieser  Versuch  ei- 
nige Stunden  fortgesetzt,  so  geht  die  Oberfläche ^des 
dectrisirteu  Bluts  immer  mehr  in  eine  Art  von  zer* 
setzten  aufgelösten  Zustand  über ;  die  tiefem  Schich- 
ten des  Bluts  sind  ooaguUrl.  Dieser  Versuch  gelingt 
im  Freien  wie  unter  Glasglocken,  bei  einer  Entfer- 
nung .der  die  Electricitat  ausstrahlenden  Spitze  von 
3  bis -6  Zollen  von  der  Oberfläche  des  Bluts« 

3.  Die  negativ^  Electricitat  bringt  in  derselben 
Stärke  und  ganz  unter  denselben  Uniständeu  ange-> 
wandt,  nichts  von  dieser  Erscheinung  hervor,  wenn 
Auch  der  Vergleich  Stundenlang  fortgesetzt  wird  5  das. 
!Blut  coagulirt  in  kurzem  vollkommen,  und  trennt 
sich  in  Flacenta  ,und  Serum,  nur  etwas  langsamer 
wie  überhaupt  im  electrischen  Zustand,  "Syieder- 
bolte  Versuche  gaben  dasselbe  Resultat«  Die  positive 
jnit  rothem  Licht  ausstrahlende  Electricitat  brachte 
das  Blut  in  eine  Art  von  zersetzten  Zustand,  die  nc^ 
gative  mit  einem  mehr  bläulichem  Licht  übergehen- 
de Electi'icität  zeigte  diese  Erscheinung  nicht.  Sollte 
^ich  wohl  dieser  vei^schiedene  Einflu£s  dier  +  E  und 
—  E  auf  das  verschiedene  Aus-  und  Einströmen  bei- 
der Electriicitäten  reduciren,  welches  sich  so  deutlich 
bei  Hildebrandts  Versuchen  im  luftleeren  Räume 
zeigte?   (S.  d.  Journ,  B.  i.  S.  2^7  S.) 

4)  Das  Blut ,  durch   das ,  Medium   der   Luft    in 
plectrischen  Zustand  gesetzt,  erkaltet  weit  schneller 
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fiis  gevKihnliches  Blut ;  und  es  erkaltet  mchi  nur 
schneller)  sondem  seine  Temperatur  sinkt  auch  noch, 
einige  Grade  unter  die  Temperatur  des  umgehendto 
Mediums  herab.  Sowohl  mit  positiver  als  negativer 
Electribität  zeigt  sich  diesdbe  Etscheimmg,  obgleich 
i^  E  und  *—  B  an  sich  so  verschieden  auf  dfe  Coa- 
gulation  einwirken. 

5)  Nicht  nur  das' Blut  5^  auch  erwärmtes  Wasser 
zeigt  dieses  schnellere  Erftalteu,  endlich  zeigen  auch 
Oele,  Quecsilber,  Eisenfeile  und  feste  Kugeln  dieses 
^  schnelle  Erkalten  nm*  mit   dem  tJnterschied  >    da6   1 

I^tzteire  wenig  öder  gar  nicht  ausdünstende  Körper 
,   zwar  fiiihet  erk^ten,  hingegen  keine  niederere  Tem- 
peratur, als  das  umgebende  Medium,  erhalten/  wäh- 
irend  Flüssigkeiten,  welche  ausdunsten,  durchs  Elec« 
trisiren  eine  beträchtlich  nieder^  Temperatur  ahneh-^ 
man.    J^des  kleine  Quantiim  Wasser,  in  dessen  Mitte 
ein  empfindliches  Thermometer,  gesetzt  ist  und  auf 
dessen  Oberfläche  Electricität  .übergebt,   zeigt  sehen 
in  wenigen  Minuten  eine  Verminderung  der  Tempe- 
ratuf^,  wobei  die  Ausdünstung  vermeint  isl.      Die^ 
Bildung  von  Schlössen  bei  Gewitteni,  die  starke  und 
ßchndle  Verminderung  der  Temperatur   in  ganzen 
Gegenden  nach  starken  electrischen  Explosionen  und 
andere  Erscheinungen  in  der  gi'ofsen  Natur  scheinen 
mit  dieser  kälteerjzeugenden  Fähigkeit  der  Electrici- 
tät ifi  Verbindung  zu  stehen,  diese  mag  i;un  mittel- 
bar durch  .vermehrte  Ausdünstung  od(?r  uumittelbai^ 
durch  eine  Bindung  «wischen  Electricität  und  Wärr» 
me  zu  Stande  kommen. 

6)  Durchwärme  wird  die  Coagulation  des  Bluts 
.   beschleunigt ,    durch   Kälte  Verzögert    nach   Hew* 
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son's^)  Veimichen,  nothwendigr^witxl  >lso  auch  di« 
Eleclrieität  durch,  ihre  Fäliigkedl  Kälte  zd  erzeugcD, 
fiüe  langsameröCoagnlation  des  Bluts  bewirken  müs- 
sen, wie  dieses-  die  ersten  Versuche  zeigten ,  welche 
^fich  hieraus  hinreidbmid  erklären«    . 

-:<  7)  Galvanische  ElecMcität  auf  das  Blut  ange- 
vrwdt,  zeigte  folgende  Erscheinung:  Wird  fiisdie» 
Blut  in  den  Strom  der  galvanischen  Säule  gebracht, 
fio  dafs  die  beiden  Pole  der  Säule  durch  Pl^tinadrähle 
die  Oberfläche  des  Bluts  berühren,  so  bildet  sich  vrai 
'  deii  positiven  Pol  ein  schwarzer  Ring  bei  Entwick- 
.lung  von  Lebensluft,  um  den  negativen  Pol  hingegen 
ein  scharlachrother  Ring  bei  Entwicklung  lyon  in- 
flammablcr  Luft.  Der  rotlje  Ring  am  negativen  Pol 
feilgt  an  früher  sichtbar  zu  werden,  al^  der  schwarz© 
am  positiven  Pol  5  der  roLhe  Ring  ani  negativen  Pol 
nimmt. an-Gröfse  und  Peripherie  weit  mehr  zu,  und 
^vird  meist  dc^pelt  so  grofs,  als  der  schwarze  am 
positiven  Pole«  , 

'S)  Nach  äen  Versuchen  von  Davy  über  das  Zer- 
setzen und  Herül^erführen  der  verschiedenen  Mate- 
riett  durch  Galv.anismus ,   sanjmeln  sich  allc^  im  gal- 
vanischen Strötn  befindliche  Alkalien  auf  der  nega- 
tiven Seite  und  ^Ue    Säulen  auf  der  positiven  Seite    =^ 
an ;  im  Blut  finden  sich  nun  Salze  und  freies  Mine-    1 
ralälkali,    letzteres  wird  sich  also  vorasügUch  an  der    j 
negöti  Veli  Seite  ansammelo ,  während  die  Säuern  auf    I 
den  positiven  Pol  hiniiber  fi:efülirt  werden,   wodurch    - 
.diese  Farbenerscheihüngen  hervorgebracht    werden,    1 

*)  Hew«9ni  expcnmMta  ^de  wnguinot   7,  S,  4,  a4,  36  et  Sutn. 
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laftd  ydiöitf  aticli  folgende  Versuche  til^ereinstimme»: 
Verdünntes  mineralisches  AlkaK,  dem  Blute  zugegos- 
sen, theilt  diesem  sogleich  eine  höclisctiädäcHi'othe 
Farbe,  mit, .ohne  das  Blut  übrigen!^  ztt  ier$'^t*en, 
yei-diinnte  Säuren  schwärzen  eß  aber  und  lösendes 
zuletzt  aufc  - 

9)  Thiere,wel<jhe  unter  luftdicht  verschlossenen 
Ciasglocken  electrische  i^nd  pichtelectrisch«  Luft  ein*- 
athm^',  und  so  nach  uqcI  itach  jaus  Man^l  an  freier 
aäbospliärischer  Luft  ^erfiöA , ',  steigen  folgende  Ver- 
flchiecienheiten ;  Die  in  electri^cher  Luft  lebenden^ 
Sterben  jedesmal  fi^üher  i|nd  die  sie  umgebende  Luft 
enthält  dann  nafch  eudiometrischeti  PHüungen  jedes- 
mal noch  metr  Lebensluft,  ^^Is  wenn  sie  in  gewöhn- 
licher Luft  abieben  j  sie  sind*  nicht  im  Stande  ]^o  r6iii 
die  Lebensluft  auszusaugen.  Kleine  Säugojtluere  in 
Vi^rgleichung  mit  Vögeln  von  derselbeli  Gröfse  zei- 
gen fi)lgende  Verschiedenheit :  )  flie  Vögel  verzehren 
in  derselben. Zeit  weit  mehif  Lebiensluift,  sie  sterben 
äalier  weit  schneller  'in  demselben  Volumta  von 
Luft  und  scheinen  somit  imn^ei^  eine  reinei^e  Luft 
nöthig-zu  haben,  die  eleictri^cli^Luft  ist  ihnen  hin«*- 
gegen  weit  nicht  so  nachtheiligt  '  .         ^ 

Folgende  3  Tabellen  lemthalten  einige  der  vor- 
suglichsten  Resultates  yaid  können  zugleich  als'Belege 

dienen )  wie  diese  Versuche  angestellt  Wurden«   ^ 

'•■•'*  ■  > 

'■  •  .    '      ,  '\'     ...     "i 
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f^ersuch  Mber  die  Coagutatien  irnddo^s^^^^f^ 
Erkalten  des  ehectrisirten. Bluff *^ 


Zeit 

des 
Versuchs 


an. 


Tem^atur' 
4e^  Jl(lut3*\ 


de« 
elec- 
triscli. 


St. 


•'  .5. 

.    io 

i5 

5o 
35 
4o 


So' 
.  .  .55 
1  St.  ö 
~    S 

XU.  ■■»©■ 

—  a5 

—  So 


'—    4o 

—  -4^ 

—  Äo 

—  55. 
aSt.  0 


is,3 


iOj6 

10,0 


6,6 
5,5 


nicht 
elec- 
triseb., 


renxr 

Tem- 
ratur* 


12^8 
12,0 

!>7 


1,8. 

•'2,5- 


5,a 
5,o 
^.9 


^,5 

•JA 


I- 

1:1 

4,8 


6,6' 
6;5' 
6,5 
6,1 


?,2 
2,0 

1,8 


'I 


I:? 

5J5 


1*1 


o,9 
0,8 

0*7 


—  5       4;8-      5,4 

—  lo     4,8  I '  5,4 

Temperatur  cler  umge- 
,    beudeüLuft«6,2®K4 


0,6 
0,6 


Zu  diesemyeMuclie  wurden  5 
Unzen  Bhit  iö  x  gUibhö  AmU^ 
Gefäisft  ^e.Uc^ßbt,  jii  der  Miite 
de«  Bluta  warön  erapfindlichA 
correspoödirendp  Xlietniomc* 
tcr  j      die    Electrisirmasehino 
..Wurdeanhalwn4;jirhfcör  a Stun- 
den lang  in  ßewcguiig  erhalUn; 
•wird  die«dr^Veifaüc?k  vkW  i  Ä 
öogeÄtellt,  die  »US  der  Luft  au£ 
das '  Blut '  iH)ergeht , '  so    zeigt 
«ich  'di«f    t>bjdn0r<«täfcfiie'  Er- 
scheinung, die  bei  —  E  nicht 
aiehrh0rvo?jfe%tl'     ' 
,     In  i5Mii3Cutßj*'i&t  «e^sröh«-. 
lieh    das^   unctectri^cfae     Blut 
«chDaUeicIlt.coaguÜrt;   wUh* 
rend   ohi^efihr  «u  derselben 
Zeit  die-  gröfst»  IM-ß^renz  def 
T^mpferatur .  ;  awfcchf  n     ^ett 
electrischen  un'd  nicht  electri- 
sdhenBlate  einUxtt*  I^ae  EtU 
scheinung  könnte  z^^  dem  G«r 
dankeh  herleiten,  dafs  vorzüg- 
lich'die  verfchicfjeae  Cöagulft«. 
tion  dieUrsjRche  der  verachie-^ 
deneriTempevattif'^ejr?  il«  trägt 
jber  wohl  am  Wf|iig«ten  hieau 
oei.    Denn  auch  emTaches  er- 
ijjärmtee  Waricr,  «jtigt  fi5|>»yÄ> 
Alinu^en  nacl^  Anfang  des  Ver- 
sucher «eine  gröFstö  Tempera^ 

wo/inlich  durchs  Electrisirea 
ziilet|5t  %  Grad^  kälter,  kU  das 
emg^behde-Metlibm  ffanz  au^ 
ähnliche  Art  >y|e  fiier  das  BlttU 
hört  man  zii  electrisiren  auf, 
.46  »t^igt  die  T.feM*perÄtur.  »a^ 
gleich  wieder,  jedoch  aicht  bis 
auf  die  Temjjeratur  des  timge- 
benden  Medium^s,  weil  jede.' 
ausdünstende  Fläche  über- 
haupt immer  eine  hiedrigers 
Temperatur  behält« 
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Dicsp Reibe  vQn  Versuchen^ wurde  mit  Mäusen  an- 
gestellt,  die  unter  lufldicht  verschlossene  Glasglo- 
cken gesetzt  waren;  vor  und  nach  jedem  Veruch 
wurde  die  Luft  sogleich  durch  daf  Voltaisehe  Eudio- 
meter  auf  ihren  Gehalt  an  Lebenslult  geprüft;  wäh-^ 
rend  jedes  Versuches  wurde  die  das  Thier  umge- 
beode  Luft  anhaltend  durch  eine Electncität  einströ- 
mende Spitze  in  electnschem  Zustand  erhalten^  einige 
dieser  Thiere  standen  selbst  auf  Glas,  andere  auf 
elactrisirten  Leitern.  Sogleich  nach  dem  Tode  jedes 
Thiers  wurde  die  Eröffiiung  vorgepommen,'  u.  die  Zeit 

.  der  noch  fortdauerniteh  Irritabilität  *des  Herzens  be- 
obachtet; diese  scheint  aber  zu  sehr  von  individuel- 
len^ Verschiedenheiten  des  Thiers  ab^uhängen^  als 
4ais  sich  hieraus  ein  genügendes  Resultat  hätte  erge- 
ben können.     Das  Hauptresultat  zeigt  ''sich  aber  im- 

.  mer  bpsUtigt,  wie  es  oben  erwähnt  wurde. 
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und 

Jpharmaceutische  Bemerliungen 

übet  den 

Vrsprung    und   die    Echth^vt    des   CajeputoU»  \ 


f     Vor|eltfaoii  lii  der  physll:»    teodicin.'GeftliydiM't  sn  firlaago» 

\    '  TOÜ        ,*   ■■.:.-■ 

Hof«  «nd  t7niTer«it2|t-  A^otbeker  z^  Krlan^^a^  .«ad  dtr  pli/»i* 
kaL  medtcin.  Societjt  4Mfilb|t  ordefitlichem  Mit^Ctde* 

Juras  Ci^j^putöl  ist  ^^üi  der  Mitte  des  vorigeQ  Jahr- 
'.  Eunderts  in  Peutschland.bekafint., geworden  und  es 
:  ist  boasierkensw^rth ,    daß  es    schon  firiiher  nämÜch.' 
I   1719  in  der  LinJusch^n  Apotheke  zu  Leipzig  vorhan-« 
\  den  war^  da  es  doch  ohngefähr  1726  er.st  in, den  Apo«- 
ihel^Q' zu  Aipsterdam  eipgfrKiJbii:  wurde*),  woranf 
(6  bald  hernach  .^urch  den  Handel  der  holländischen 
ostindischen  Compagme  aiich  in  Deutschhmd  allge- 
mein verbreitet  wurde*  ^ 

Dieis  finde  ich  üir  nothwendig. gleich  anfänglich 
iiüzufuhren,  lun^  wie:  m^  weiterhin  hdren.  wird;  ,dio 


,  I  ' 


^)  S.^  Murrty^»  ArsonetrorratK    aus  dem  LateiiiMcl&eti  i»beri» 

Ton  Se^er«   Bd.  9.  1786.   8.  966* 
^•utn\f.  Chtm,  u.  ffyß^  i«  Bd.  i.Äfi*  ai 
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falsche  Meinung, des  beruTimtenTGtters  von  Thun- 
berg  zu  beseitigen ,  welcher  noch"  im»  Jahr  1789  öf- 
fentlich behauptete  das  Cajeputöl  ^ey  in  Deutschland 
wenig  bekannt.  *  / 

Dieses  ätherische  Oel  hat  in  geringer  Menge  und 
in  der  Entfernung  einön  jieblichen,  in  Quantitiit  und 
in  der  Nälie  abec  eitien  eigenthümlich  säueriichen 
durchdringend  l^rken  vcrmköhleii  Kampher— ^  Ter- 
pentbifi,-  und  Sadebaum^Geruch,  einen  feurig  breu- 
jiienden  Cardamom-  und  .rosmarinailigen,  hinten- 
nach  Hihlend(n  Gesc^imaclc*,  ist  echt  überaus  leiclit 
und  verfliegt  in  der*W^rTire**ohne  einen  Rückstand 
2«  laascftu  S#ki€f '  Fai^be  f<^»^ei}s  blQugrÜD^  Jbald  gvräj!^« 
grün 5  seltner  gelblicht.  In  allen  diesen  Nuancen  hat 
es  eine  vöUige^gleichä  Durchsichtigkeit.. 

^-  Langfe'  'war  die  heri^schend'e  Meinung  mehrerer 
Naturforscher,'  daß  dieses  Oel  äui^^iner  Species  der 
Cardamomen  erhalten  werde.  Besonders  warVateir'^ 
nnd  Trew  des  Däfiirhalteris,   däfssi«  die  wahre  Car^ 
damöm  -5^cdcs  fecsäßenV'^aiirs -^'elcher  läas  Cajeputöi 
bereitet'  Wtfrdel    '  Xetztei^at   beschrieb  auch   1757    in 
tn  den  Cbmnierciitf  Noricis   p.  lüj  seine  Frucht. mft 
einer  Abbildung;  ntid  zur  Bestätigung  Seiner  Behaup- 
tung liefs   er    au*   deti  Samenkörnern  derSselben  efA 
Oel'b  i^eiteüi','  das  iri  allen  Stiicfcen  itiitdemCafcptitÖl  ' 
das  aus  Indien  erJi&Iti^  wM/trbereingdkömnien  seyii 
«oll.      Diese    Cardamomspecie^   War  ^fenglithteirunVf, 
trder  fast 'l-eilfbrmig,  Wei'lZoll'laiijgr  tihd  init-icki- 
gen  ^anfifeÄörnfe^V  -^die  ih  drei*RefflebI?geii^'  ait^i^ 
gefüllt.  \      •    ' 


*)  Comm.  Nor.  i73i.  p.  36^^"   ^     .  .     »  i    . 
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I^afs  äaa  waHrc  Cajeputöl  aber  aus  den-  Blättern 
des  Weiisbaumcs  erhielten  werde ,  hat  zuers^t  Va- 
lentyu  *)  der  Prediger  iix  Amboina  gewesen,  und 
nachher  Rujnph  **)  gelehrt.  Letzler,er  ob  er  gleich 
Jiesenx  Oele  den  in  naci^maligen. Zeiten  eingeführten 
Namen  nicht  beitegte,  bestätiget  doch,  daiis  aus  einet 
Abart  der  Melaleuca ,  welche  er  den  kleinen  Weifs-i- 
baum  nannte,  ein  Oel  erhalten  werde,  das  den  stärk- 
sten Cardamomgeruch  habe,  welcher  Geruch  audbi 
selbst  den  zerriebenen  Blättern  dieses  Baumes  eigen» 

Von  dem  Cajeputbaume  beschreibt  Kumpb»  wel- 
cher ihn  arbor  alba  nennt^  zweierlei  Arten,  nämlich 
eine  gröfsere  und  einc^' kleinere,  welche  ausser  der 
Gröise  sich  auch  dadurch  von  einander  unterschei- 
den, dafs  die  Blätter  der  erstem  mehrere,  die  letz- 
tern aber^  nur  drei  Ribben  haben«  /        ' 

Anfän'gHch  Wurd6  der  Weiftbanm  Von  Xonne  im 
der  Myrten* Gattung  gerechnet,  nachmals  aber  bes* 
ser  als  eine  eigene  Gattung  davon  abgesondert*  In 
seinem  VaterJiande  Ostindien  wird  er  von  den  Ein- 
wohnern Kajupoetie  genennt,  doch  wird  nach  Rumph". 
yon  ihnen  dieser  Name  ausserdeycu  aiicli  noch  eini- 
gen Myrtenarten,  die  in  Ansehung  der  Gewürzhaf« 
tigkeit  und  einiger  andern  Ü^iständ^  ihm  khiilidi 
«ind,  beigelegt.  ^         ^  * 

Später!,  nach  Rumphs  Berioht,  hat  im  Jahr  1772 
der  Ritter  Linne  ^*^)  bestimmter  bekannt  gemach^ 


^)  Yerlisal  Ytn  de  GesckMddDisaen   en  Zoaken  in   Amfapina^ 

Vol.  3.  p;  195.  '  , 

**}  Rumphli  facrbarium  Amboinenie.    Vol«  II,  pt  71* 
^*)  DibL  Obt.  in  mat/  mot.  p,  6«  . 
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da&  das  Cajeputöl  vom  Weißbaum  seinen  Ursprung  | 
habe.      Die  Kunst  es   zu  de-tilliien  soll  Wittnel)eii  ] 
aus  Wolfenbiitlcl,  der  vorher  Geistlicher  ia  seinem  ; 
'  Valerlaude   vvar  und  sich  nachher  lange  Zeit  auf  Ja- 
Va  aufhielt,   gelehrt  haben.      Das  Oei  erhielt  daher 
auch  den  Namen  fVittnehisches  Oel  (Oleum  Witlne- 
bianum).      Ob  dieser  Wittneben,  aber  selbst  durch 
das    conlmercium    h'tterarium  •  den    Deutschen    die 
Kräfte  dieses  Arzneimittels  gelehrt  habe,   ist  nicht 
bekannt.    Inzwischen  ist  ausgemacht,  dafs*  sich  dieses   j 
Oel    in  Deutschland  ^ei  weitem  berühmter  gemacht  j 
hat,  als  in  andern  Ländern ,  indem  hier  die  taeisten 
Versuche  damit  gemacht  worden  sind^  und  die  eng- 
lischen und  französischen  Arznei s^erzeichnisse,  so  wie 
auch  andere  frühere  Schriften  dieser  Nationen  über 
die  Arzeneimittel,  haben  von  diesem  Oele  gänzlich  ge- 
schwiegen. 

Mehrere  Gelehrte  und  namentlich  der  Ritter 
Murray  *)  sind  der  Meinung,  dafi  das  Cajeputöl  in 
den  Apotheken  ^seften  echt  zu  haben  sey,  sondern 
-meistens  voh  den  Europäfäcben»  Apothekern  aus  den 
Cärdamomen  destillirt  uild  für  wahres  Cajeputöl  aü«-' 
gegeben  Werde,  und  es  sey  daher  das  Ürtheil  eitt« 
Mannes  wie  des  Ritters  von  Thimberg  erforderlich 
gewesen,  der  dieses  Oel  selbst  in"seittem|Vaterlanue 
Indien  habe  kennen  lernen ,  obscfaon  er  nicht  selW 
Augenzeuge  •  bei  der  Virfertigimg  desselben  gewe- 
sen- sey.    , 

Die  erste  mir  bekannt  geworddhe  Thunbergiscbe 
Nachricht  über  da«:  Cajeputöl. befinde^  sich  im  5tcn 
Band«  der  neuen  Abhandlungen  der  Königl.  Schwed 


*)  Am  «ngefulirten  Ort»  S,  566,  '  i 
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'iVkacl^i^^  der.  Wissenschaften  zu  Stockholm  *)  Fom 
lahr  1785  ins  Deutsche  übersetzt  von  Köstneis  ^on 
^wo  aus  fjie  auijh  wörtlich  in  d^n  eusten Band  der  che- 
mischen AuAalcpa.vo^  eben  diesem  Jahre  übertrage^i  , 
wurde.  .  Aych  findet  si«h  ^in^  zweite  Nachricht- 
Jiicrüber  in  der  deutschen  Uebersetzung  der  Thuu- 
bergt-jchen  Reise  durch  einen  vTJieil  von  J^t^rop^b 
Afrika  und  Asien,  hauptsächlich  Japan,  ,und  zwar 
im  Um  Bande  vQm  Jahi'  lygs,  S.  258, 

Diese,  beiden  Nachrichten  stimmen  Inder  Hauptr 
Sache  mit  einander  ganz  übereiij,  und  obgleiqh  alle 
Schriftsteller,  die  in  neuern,  Zeiten  über  das  Caje^ 
putöl  gesohriebqn,  , solche  wiederholt  und-  sich  auf 
sie  bezogen  haben',  ^o  finde  ich  doch  der  Vollstän- 
digkeit wegen  ^s  fiir  noth wendig,,  diese  beiden  Nach-» 
lichten  vereinigt  wieder  vorzutragen, 

„Cajoputi  (sagt  Thunh^rg)  wird  ein  in  Ostin- 
dien wachsender  Baum  gena^int,  aus  welchem  eiu' 
feines  destillirtes  Öel  erhalten  wird,  so  von  den 
Aerzten  in  Europa  wenig  (in  der  Reise  steht;  fast  gar 
nicht)  gekannt  wird,  aber  sowohl-  allgemeiner  be*  - 
lannt,  als  genauer  tmtersucht  zu  werden  Verdic^nt. 
Ccijo  bedeutet  m  der  hialayscben  Sprache  einen* 
Baum  und  phü  -bedeutet  weife.'  -Der  Baum  ist  Inäm*- 
lieh  mit  einer  weißen  Oberhkut  überzogen^  wie  un* 
»re  gemeine  Birken  ^  Die  ßotanisfen  nennen  diesen  ' 
Baum  Melaleuca  leucodendron  und  er  wäschst  auf  den 
JVIoIuckischen.  Inseln  wild.  Aus  den  Blättern  wird 
das  feine  und  vortreffliche  Oel  de^tiJlirt.  We^n  es 
echt  und  mit  )kainem<  andern  Geiste  versetzt  i^t,  so 


»)  Köi^gL  y«t«ailu  Acta.  Ky«  Htiidlmgar ,    T.  III.    Fpr    m 
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sieht  es  grasgrün  ans,  ist  dnnne^  wie  ein  Geistj  xxnA 
so  fein  nnd  rein,^  dafs  es  nicht' das  geringste  Zo^ 
rückbleibsel  nachläfst,  mian  mag  es  anzünden  oder 
«um  Verdunsten  hinstellen  Da  es  also  kein  Wasser 
enthält,  so  kommt  es  den  reinsten  Geistern  am. 
nächsten.  Ißs  riecht  wie  Kampfer  mit  einer  Beimi«* 
schung  von  Terpeftthin.  Wenn  der  Geruch  von  ei^ 
ner  großen  Menge  herrührt  und  stark  ist,  so  scheint 
er  anfknglich  nicht  angenehm  au  seyn;  wenn  er  ab^ 
ydtt  einer  kleinen  Menge  herl^ommt,  odfer  vertheilt 
ist,  ao  wird  er  recht  angenehm,  -  Im  Groisen  wird 
das  Qel  auf  der  Insel  Branda  destillirt,  auf  Flaschen 
gezogen  nnd  so  nach  Batävia  und  Holland  gefahren. 

Innerlich-  habe  ich  kein6  Gelbgenheit  gehabt  e« 
zu  untersuchen,  aber  «iuse^lich  ist  es  zu  Salben  ein 
vortreffliches  Mittel;  besonders  dient  fjs  gegen  Er-. 
kjfltungen  ,  Fliisse ,  Zahnweh  ,  Entzündungen  .  und 
.  Gicht ;  —  (in  der  Reise  wird  noch  bemerkt:  Es  ver- 
treibt auch  Flechten  und  Kopfschmerzen^. 

Kein  Insekt  kann  das  Cajeputöl  ertragen;  also  ist 
es  ein  recht  gutes  Vei^wabrungsmittel  gegen  Insekten, 
welche  sich  in  Kleidern ,  Insekten  -  und  Vögersamm- 
lungen einfinden,  -iind  aui  Schiffen  gegen  die  lileinea 
Ameisen,  welche  sich  durch  die  .feinste»  Risse  drin- 
gen, und  alles,  was  sü&  oder  ihneiji.  angen^m  ist, 
Verzehren  u.  s.  w/*  .  .  V 

Ungeme  vermisset   man  bei  di^Ksterf  Thnnliergi- 
schen  Nachrichten  eine  bestimmte  0iägAo4e  des  Ca-" 
}eputb<iumes  5  es  ist  daher  nothW^digj  nicht  nur  da« 
was     die.    bereits    angeführten    altem    Nachrichten 
Rumphs,  sondern  au(^  die  neQi^sit^qi,ßf»iwisten  na- 
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fPcdTslnäk'ia)  geästet«  .vQete^l^^ii^t  (m  ^fd^^WW^'S^^ 
Baum,  dessen  Staroui  ein  wenig. krumm,  und  öfte*^ 
«mebf  bÖLiswek  Schult  ätd^  js^«  i:  I>i^>AZäteL^.T^eil  des 

Veubrämt  wäre,  dei-^jofoÄe  sibei:  HÄ&g^ll(,;pfl^rf,hv^limr  . 
iijDJb,iufid.  gleiofaiasii  am  videa  überein^n^^l^^^geMdeili 
:Sc!iiiefer»^saiimie^efifää;t«'*  v'Na^k  o)»ea.£uwird  die 
jt'asbe.  ib» 'Banuüts  imiöät'  Wctchei*  und 'da«  ^^teer7' 
imlliea'raidiiif^  daef  1^^  1  Qad^]:$^n]iii|> 

dafs'der  untere  •TJieil.'dcwBai(|neÄ.Ä€h>i!ja^'4iifn  , 

x>bere!  Thefl 'iamiiit  deiat  Atzten  wcifk  |^t,  unie^WUei-*- 
det  sich  derselbe  ;:5el)r,  leicht  von  Aucjern  BäijQi^a 
jiU9d  fuhrst,  daher  de^.Nampj»  l^fclaleuc^  oder  Schwarz- 
weift j.  nvi  Recht,        ..  ,  •, 

Er  hat -wechseis  weis  stchemlep  laüzetfc)rmige,.lang 
;sugespilzie,  gegen  die  ^iii^  Sipite  ßicheiartig  gekrümmte 
ßlntter    die  »mit  fünf  djckep  Ribben  durghzogen  sind. 
Siprh^ea  glatte.  Blattstiele  sii^l  steii*,  glatt^  ^cliwarz- 
grün^  beim   Zex'Jbrecbw  |u;üßWg,    und  ^^bpn  eincä 
starke^. ^^i;^hprfle»>  .ft^^*^i,  <^^^j^  etw^,  sauetlichei^ 
Geruc^,    uijd  pnw  etwas,  Jx^irzigen.Ujji.d,  ei^^^^ 
^ViJ^mmfii}^ifkßnden  (ieschmapk*  ^       ,►     ^    ^  ^^  ,^ 
' ^    .  Tr.vcken  $i^d  die.  Blatter  ypn  .einer  aölbliqhjgrii- 
nen  Farbe,  auf  der  untie«!  Seite  abei:  öfters  mit  gro-  . 
£en  kafieebraunen  Flecken  besetzt,    und  weml  man 


*)  Wildenowii  «pecies  plant»  T^om.  lli,  *'part.  II.  p.  i4a8. 
**)  Pejrsoonii  Sjrnopals  plant. 'Part.  II.    ifeoj.    p,  26.' 
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üe  gegen  clas^Li^  &ält,4Q.  ze^en-  däU  m  ihifer  Sudb? 
stanz  durchs  Vergr<>&ertiiigigi«S'  seiir  viele  diisdi% 
sichtige  l^uilkte,  (wie  an  dfnJSIätterb  der  darchst<>- 
cheneh  JohaiinispAaBse  Hypericitoi^jlerfüiiktuiiA)-  mk^V 
che  sich  als  Bläsdien  am  erloeairiäi  geben,  und  wabi^ 
scheinlich  die  fiehähnisse  dd^.'wesenlüidien  Oeb  aas«^ 
machen.  ?   '""    ^    '  .  »....»    ':•      ^■.^    ,  .    , 

An '  den  Enden  -  der  Zweig«»  entspringen '  klttae 
holzige  Stide/  ans  ^wdohetf^ttte  Mäthcjol  in  langen 
Aehren-  ei'iclif^inen.  •  Die  ttümdien'  sind-  Wvi&.und 
liäb^.öinen  iiinfinal  gezühtttaa'* K«lch,  der  auf. .den, 
Fruchtknoten  sitzt r  eine« *£Sn£hlättr!^e  &one,>  und 
'  enthalten  viele  weifse  Staübfkdcn^nut  weiisett  Staub- 
beuteln,  die  in  funt  Bü^ciieichen^znsamtfiHPgawaAsen 
sind,  ujöd  nnr  einen  Staübweg^i  Diese  Blümchen  gel- 
ben einen  starken  Gerach  von  sich,  der  ein  wenig 
säuerlich  ttnd  nicht  sonderlich  angenehm  ist^ 

Die  Samenkapsel  iät  halb  mit  dem  beerenähnli-» 
chen  Kelch  bekleidet,  und  dreifächerig.  Die  unrei- 
fen Samen  sind  nach  Gärtner  *)  linienförmig,  spreu- 
artig,  und  im  i-eifen  Zustand  öfters  gefliegelt.  Eine 
der  besten*  Abbildungen  dieses  Baumes  ,  befindet  sich 
in  des  Ritters  von  irh/ze  Pflanzensystein  nach  An- 
leitung des  Hbüttuynischen  Werks  übersetzt,  Nürn- 
berg'1777.  Bd.  3.  Tab.  i5.  so  wie  auch  iii Zorns  Ab- 
bildungen von  Arzfeneigewächsen  B!  4;  |lf hb.  J07,  ' 

Vqi»  dei^  Art  wie  man  in  Indien  das  wahre  Oel 
bereitet  uHa^iri  Welcher  Quantität  ek  ih  den  Blättern 
enthalten  ist^  sagt  Murra^'**)  wissen  wii'  fast  nichts, 


*)  PersQoqii  SjQops.  plant^  JL  e, 
**)  Am  angefühneq  Orte  S.  ^^^ 
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\A  wtSrcQ^  Rumpf  davon.  anfgezeidiQ!^,  liat,.,  ^^uifi 
tioöknea . Blätter,,  ^läixiiich  wr^i^en,  nacUdetn  $ic  eiue 
Nacht  .iifi  Wawer  eiajgjewticfat  yfqvden^  destillirj. 
Das  Pcl  'd^ir übergeht,  i&t  dünn;  darchsichtig,   feip, 

^Imt  d^  ßtjairk^ten  Cardamomgeruoh  und  ist^  nur  in 

,idir  görin^r  Menge  in  den  Blättern  ej>thaJteu ,  «p 
dafa  ,wa^  .  aus     awei ,  Säcken    Blätter    kai^m,'  dr^i 

*QuehtcIiteVL,]^ekomi^t..  ^^«.»echeUel  hieraus  derOpnd  - 
des    aii56ermulentUch    llienei*n  «Frcises     des    echten 

rOels  ^  wefthalb  es  aiijf  ..mancherlei  Art  yerftlschet 
wird.  In  Sqhweijen  kostete  sonst  pin^  ,Üna5e  die« 
ses  0«ia  einen  halben  Dukaten »  durch  die  Vorsorge 
Thunbergs    aber    ist,    eben    diese    Quantität  .  jet«t 

.Ipr  den  halben  Preis  vtnd  dari^nter  in  denvC^ehwe-» 
diaeheii)  Apothek^en  eu  faaben^»"  * 

So>veit  gehen  die  Nachrichten,  die .  ich.  rüber.,den 
Ursprung  des  C^jeput^lshab^;  auffinden  können.  E9 
bleiibt  mir  daher  noch  zu  untersuchen  i 

i)  ';Ob-dife  Cardamomen'^  Arten   wirklich  - -geeignet 
sind,  ein  Oel  zu  liefern,  das  seiner  Wohlfeil- 
^  iieit  Wegen  dem  ecliten- Cajeputöl  unteYjgescho*- 
ben  werden  "kann:  •  .   .     . 

8)  ob-  das  im  Handel  gegenwärtig  vorkommende 
Cjaleputöl  wirklich  echt  sey^  pncl  welche  die 
bisher  bekannten  Proben  desselben  sind  j 

,    5)  die  Ursache    aufeufinden ,   warum   dieses.  Ool 
mefarenlheils  von  einer  grüiien,   seltner  von  ei-r  ' 
ner  gelblichen .  Färbe  ivorkommt»      Endlich   zu  ' 
zeigen 

4)  wie  und  aus  welchen  Substanzen  «dos  Cajeputöl 
'  nach'gekünsteU  W€^en  kann* ^    ,     . 
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Eg  sind  einige  ältere  ©issertatiöiieh  VdÄfterföö  ^), 
clie  ich  aber  nicht  habe  anfirndfeir  lonnenf  ölfeüi 
'Murray  und   andere'  Srhriftsfreller  haben  hmlinglkix 

'  daraus  zu  erkennen  gegeben,' da»  die  VferfaSfl»^d(M*- 
sclberi  ebenfalls  der  Meinung  zugethän  *  wiareo,  dai 
Cajeputöl  werde  au«  gewissen  Cärdamomeff-iArttn 
erhalttö,  aber  welche  A^^  es  ^ey,  daiiibei?  konnte  man 

■  iiich  i&inig  Verden,  da  eine  gemaib  Bescbi^eibüng  and 
Vergleichung  der  verscfciedeneb  Caraamoraen- Ar- 
ien und  ihre  Beitinjmnng  mit-'^aelen  Schwierigkeiten 
'vcj'bimden  war,    welche  wegen  raang^^lnder  Kennt- 

.  liifs  der  Batinie  von/denen  sie  kommen,  »u<A  nicht 
beseitjgef^'erden  kohiiteri,  ^  .  .  .     .    i 

Nicht  in  der  Absicht'  das  wahre  Caje|)Utc>r  suis 
den  Cardaniomen  zu  erhalten,  sondern  vielmehr  zu 
sehen,  oT)  tJas  Oeldei'  letzteren  dem  ecMen  Ga/eput- 
iAe  •  liniergeschoben  werden  könne»  tmternahip  Idi 
daher  einen  ahnlicheft  VeiisucA*%  ttlid  verschaffte  mär 
em  Pfund"  diiter  Cavdamoinarl; ,  .untei;;.  df/E  Ufa-/ 
2uen.  C^rdamomum  meqliviFn,.;  welclxe  sicl^  zu.  meinem 
yers*i9he  vcfreüglich  ^5u  leiguen, schien.  ,..Di^  Ffiichte 
davon  waren  beinahe,  wie  grofte  Hasehuisse  g^orrat, 
kaum  merkhch  dreikantig  gestreift,  und'  vöp  grau-  I 
brauner,  r^arbe.  '.  .      < 

t)ie,  Samenkapser  war'  hart  und  liefs  sich'  zwi-  j 
lachen  den  Fingern  nicht  zerdrücken,  und  äei:  Geruch  j 
so   wie  der  'Geschmack -der   döhkelbrauhen    eckigen 

*)  Uäartini  i^  J}hs.    eplst«   d«    oleo  Wittnebiano'  5..  Kajupnt» 
pag.  6.  j5.  ■'':•' 

Spielmhimt  «t  ^.HtKnumni'  tfiwertatfio  d»  CarSamomo«  i 

€artheu'9er  T>hBn   de^.olia^  K^JHpii^  ^^  4is«-  P^J««  cbjin.   ««   ^  ] 

•    med.  '      '        . 
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Körner  4hndit  allerdings  dem  Caje^uttil,  doch  haW» 
ten  die  vieleii  mitunter  weniger  di^nkeibraunen  Kör- 
ner einen  minder  starken  Geschmack  und  Ceruch. 

Nachdem  ctte  Samenkapseln  abgenommen,  der 
Same  aber  gröblich  gestosen  worden  war,  so  wttrde 
derselbe  in  einer  DestilUrblase  einer  Destillation  mit 
Wasser  naterworfen ,  bei  welcherv  nicht  mehr  als 
vier  Scrupel  eines  weifseu  wenig  grünlichen  Oels 
erhalten  Wurde,' welches  aber  im  Geruch  und  Ge* 
schmacke  njit  dem  Cajeputölö'viel  übereinkam..  Un- 
zufrieden über  die  geringe  Ausbeute  wiedoifholte  ick 
idmen  ähnlichettv  Versuch  mit  der  kleinen  Cardamo- 
löcft-Ait  (Cardamomum  minus)  die  ich  im  Handel 
unter  dem  Namen  Cardamomuni  de  Java  erhielt;  Da 
diese  Cardamome  einen  ungleich  starkem  Geruch  ala 
die  erstere  hatte,  so  nahm'ic^  za  meinem  zwdteit 
Versuche  aii^h  nur  ein  viertel  Pfund ,  verfuhr  übri- 
gens wie  das  erstemal ,  und  erhielt  76  Gran  eines 
weifsen  Oels,  aber  van  einem  ungleich  st?rkern^ 
kampferartigen,  gewür^haftenGeruch  und  Geschmack. 
Wenn  /man  nun  auch  behaupten  wollte,  dafe  der 
eigenthümliche  rosmarinartige  durchdringende  Kamr 
^fcrg^ruch,  der  feurig  brennende-  Cardamom  und 
hinten  nadi  kühlende  Geschmack  dieser  Oele,  aller- 
dings viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Cajeputöle  hä^e,  so 
i^ist  sich  doch  die  Möglichkeit  einer  Verialschiing  "des 
letztem  mit  demerstem,  (versteht  sich  ip,  reinem  Zu«* 
Stande,)  aus  dem  ganz  eintaclien  Grunde  nicht  den- 
ken ,  weil  die  Cardamomenart^n  ^  aneh  in  der  wohl.« 
feiktenEiiikatiftperiode,  me  so  wohlfeil  nind,  dafir 
die  höchste  Ausbeute  aus  densel^n  (die  nach  allen 
bekannten  gemachten  Erfahrungen  auch  aus  den  öl- 
mchstc^n  iSorten  nie  über  5  bis  6  Quent  vom  Pfunde 
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beträgt  *)   den  hüDsiichtigcu  S|>ekulaiil#ii  für  seiueti 
^ufwaxid  und  Mühe  nsclit  zufrieden  stellen  dürfte. 
Ea  ist  bereits:  eben   bemerkt  worden,*  daß  das 
Cajeputöl,    aus  den.  diirlen  Blättern    der  Melaleuca 
Leucodenili'on  durch  die  Destillation  «erhalten  werde; 
iweiin .  man    aber    die   dabei    gentachte    Bemerkuxig' 
beherzigt,    dafs   zwei  Säcke    derselben,    k^um   nur 
S  Quentchen  Oel  liefern  sollen,   ^o  kann  ich  mich 
wicht  überrede^  .zu. glauben,   dafs  die  Holländer  und 
Engländer  sich  mit  einer  i  Sache  t)eschafi;^gen  sollten, 
deren    Ausbeute    mit  dem  Pi^eise,,  wofür  wir    sie 
käbfen,  in  gar  keine'm  Verhältnisse  steht,  zumal  d^ 
das 'reiche  Indien  eine  Menge  Landesproducle*  liefei% 
dei^en   Educte  fiir   den    Handel  ungleich  ergiebiger 
sind«      Da  nun  der  kampferartige  Geruch  des  Cajc- 
put^ls   dieses    Oel    vorzüglich   .  charakterisift ,     und 
nach  Rumph  einige  ^  Mirtenarten  in  Indien  die  Ge-. 
würzhaftigkeit  und  einige  andere  Eigenschaften,  mit 
der  Melaleuca  Leuqodendi'on  .ijberein  haben  sollen, 
so   ist  die  Frage  Wohl  zu  beherzigen,   ob  nicht  ge- 
tiaunte   Myrtenarten,     die   vielleicht .  eine    gröfsere 
Quantität  feines  dem  Cajeputöle  ähnlichen  Oeles  lie;* 
fern,. dazu  verwandt  werden  dürften,  und  rtan  die 
Blätter  der  Melaleuca  Leucodendron  der  Destillation 
nul;  aus  dem  Grunde  zusetze ,   um  dem  zu  erhalten-r 
deia;Oele   melu*  eigen thümlichc  VoUkommenkeit  zq. 
geben.    Eine  Vermuthung,   die  vielleicht  nicht  ganz 
»n  verwerfen  seyn  dürfte,  da  man  weift,  dafs  ausser , 
deii  Oardämomea  es  noch  viele ,  j»  sogar  inländische 
uud  bei  uns  angebaute. Gewächse  gi^bt,-  von  welchen 
i^h  nur  die  P&&rmünze  als  B^ispi^'  abiuhr^a  will. 


*)  Habens  Lehtbufih^  der  Äpothskerkuns^    i.Bd«  i8o(«  S.  i58«. 
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*i3ie  in  Rücksicht  des  kailipfet*stftigen  Geruchs  und 
Geschmacks  nach  Maasgabe  der  verschiedenen  Mö^ 
dificationen    ihres    eigen thü;illichen  RieehstofFes  mit 

"dem  Cajejrtltöle  viele«  gemeii^  haben*  • 

Wenn  daher ^^Thunberg  in  deli  schwedischen  Ab*  , 
Handlungen  wie  oben  bemerkt  woi*den >  meldet^  daß, 
die  Melaleuca  liCUcodeudron  auf  den  Moluckischen 
Inseln  wild  w^hse^  so  sagt  er  doch  anderweit  in 
«einen  Reisen  am  angezefgtmi  Orte,  bei  der  Besdirel-^ 
Ibung  der  Ptoducte  des  Gewächsreiches  auf  Java  mit 
bestimmten  Worten :  ! 

„Unter  Vieleü  andern  ausländischen  GewUchseii, 
^die  hier  gebaut  Verden,  sähe  ich.  auch*  den 
„Welfsbaüm,  oder  Scliwarzweifs  (Melaleuca  leu- 
„codendron)^  hier  Cajoputibajiiii  genannt  etc." 

Ohne  dieser  Thi:^nbergischeh  Nachricht  die  Öeutung 
geben  zu  wollen ,  als  ob  .der  WeUsbaum  in  Jav« 
schon  als  ein  ausländisches  Gewächs  angesehen  wer- 
de, so  geht  doch  aus  derselben  klar  hervor,  dafs  er 
in  Java  nicht  wild  wachse,  sondern  dort  gebauet 
werde  und  folglich  einen  besondern  Werth  haben 
-riiässe. 

Dieser  Umstand  sthdnt  dahefr  meine  obige  Ver-» 
muthung  um  so  mehr  zu  unterstützeti,  dafs  zwar  die 
Blätter '^  des  oft  genannten  Baumes  das  wahrie' Caje»* 
Jjutöl  liefern ,  daft  wir  soldies  aber  liie  ganz  rein; 
sondern  wahrscheinlich  mit  einem  andern  diesehat 
ähnlichen^  abei*  wohlfeileren,  Oele  'vermischt  aus  dem 
Lande  schon  erhalten;  mit  welchem  vnt  üufrie-» 
den  und  froh  seyn  miissen ,  wenn  es  keiner  weitern 
Verfälschung.^  ehe  es  in  unsere  Händje  to^pn^t,  un-  , 
terworfen  wird^ 
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Die  EigeuÄcbaften    ein^  gatkn   Cajeputöb  sind 
bereits  ini  Eingange  von  mir   aufgeführt  \irorden  und  ' 
stutzen  sich  aül   die  Auctorität   sachkundiger  Män- 
ner ,  die  ihre  eigenen  £if ahrungen  mit  den  Thuöber- 
gischen  vereinigten. 

Diese  Angaten  sind  indefs  nicht  immer  rich- 
tig und  bisweilen  zu  allgemein.,  ,  als  dafs  man  sichr 
'  auf  sie  verlassen  könnte.  .  So  sagt  z.  B.  Thunfeerg,  ^ 
das  Cajeputöl  sey  so  düan  wie  ein  Geist  und  so  fein 
und  reiq,  dafs  es  heim  Verdunsten  keinen  Rückstand 
iiinterlasse ,  da  doch  diese  Eigenschaft  sehi:  vielen 
andern  ätherischen  Oelen  ebenfalls  eigen  ist,  und 
welches  auch  von /dem  terpeiitinartigen  Gerüche  mit 
jzj^  verstehen  ist,  welchen vdie  rtieisten  dieser  Oele  • 
haben^  wenn  siß  verdünstet,  oder  alt  geworden  sind. 
So  ist  auch  ferner  nicht  nur  das  Cajeputöl  allein^ 
sondern  jedes  andere  ätherische  Oel  den  Insecten 
zuwider,  und  das  gewöhnliche  Terpentinöl  ist  längst 
dafür  bekannt  und  gebraucht  worden. 

Die  meisten  neuen  Schriftsteller,  welche  über  die 
3Pro|?en  de«  Cajeputöls  geschrieben  haben  ^  sind  da- 
mit übereinstimmend,  dafs  man  ein  vermuthlifch 
jtampferirtes  Ros^napnöl,  welches  zu  bereiten  die 
ilolläuder  in  vorigen  Zeiten  «ine  besondere  Fertig- 
keit gehabt  haben  sollen  *),  dadurch  erkenne,  daO 
man,  einige  Tropfen  des  verdächtigen  Oels  auf  Zu- 
pkor  tröpflen^  ,  diesen  ;  in  Wasser  zergehen  lasse, 
wo  3ann  der  Kampfer  sich  abscheide,  und  iit  Flo- 
cken Qben  aufschwimme.  ... 


*)  Crtllsaieiieste  Eirtdecfciftjgen   in  der  Chemie    B4*  5.    1781. 


Digitized  by  VjOQSiC 


über  das  Cajeputöl.         '      -    $i$' 

Daßtvi^ies^j.  Prbl3e  wqJiI  hinreichend  aey  ein  OqI 
2U  prüfön,  dem  der  Kämpfer  auf  eine  ganz  eii)fa,cli^ 
Weise  htfigemisiobt  ist^    bin  iph, ebenfalls  hicht.abge«- 
^eigt  zu  glauben,   aber  wenn  daa  seiner: Natur  nach 
4>b|iebin  ka^ipJTerhaUiÄe  Jlosip^rinöl   durch,  wieder- 
2)olte  ileoüfic9l4oi|e^,  auch  wohl  pit  Zusatz  von  et-» 
:Mr9^. Inderm  iUinpfer  einen  hohen  Grad  vopFhich- 
tigheit  erhalten  haben  wird,    so  möchte  mit  diesem 
JBxperiitiezite  doph  nichts  auszurichten  seyn,      Mur- 
,3^y  wekheoa  iwir.  überhaupt  d£^  Meiste  über  die  C.e- 
»fhichte  des.Cajepat^ls  zu  verdanken  haben  *),  giebt 
nach.  Götze   bei  der  ßesohreibujig  ^m^s  ,vca:zuglicli 
gnt^n  Ca^eputöls,    als  :.eia  .;besoiaderes  Kennzeichen 
sea^er  Gate  die  jßigen<ichaft  ail,   dafs  ein  Tropfen  je- 
9)6$  vo?«Sglich •  guten  Oo^lS}   an  die., Schläfe  gewischt, 
eine  b^aoudiere  Empfindung,  in  dem  innern   Augen- 
^ii^el  ui^fl  Thränen  verursacht  habe.     Auch  diesen 
]^ei|z  hringe^i  andere  ätherische  und  .insbesondere  das 
Apsmarinöl    hervor,    wie   cUr  gepieine  Mann   zum 
Isfachtheili.jsi^iner  Augen- i^i  vorigcfu  Zeiten,  von  den 
iip  lande  he^uiapgea^ügenen  sogenannten  Ungarn  und 
Köiaigseem-öUeif^  erfahren  hat« 
.^    Es  «terujben  .also   di^,  guten  Eigenschaften  eines 
^aifpuiöls  .gai)Z  ^^lein.aiff  dem  bereits  angefuhrtei;!  , 
^entbiiinUphe^l  iGer^uch  und  Geschmack^   worüber  ' 
zpau   nur    alsdann    einiger massen   abzustimmen    im 
l^taade  ist,  (w^l^äen^ohngeachtßtx\bweichungenSlatt 
finden  werden,)   wenn  m^ari   sich   zur  Vergleichung, 
ein  gutes  Cäjeputöl  aus  sicherer  Hand  Jiat   verschaf- 
fen können,  indem  durch   eine  cheniislic  Zerlegung 
nichts  als  Wasserstoif,    Sauerstoff  und   Kohleuitoff 


*)  fixa  angez.  Ortä  S.  ^67« 
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erhalten  wird^  die  bekanntlich  alle  Hth^iiselit  Oele 

gemein  haben.  "^  ' 

'  •  Da  das  CajeputÖllheils  in-grüfier^  «ekner  aber 
auch  in  gelber  Farbe  vorkommt  xind  in  beiden  Far^ 
ben  sehr  oft  gut  befunden  wird  i  30  habe  ich  die 
Verschiedenheit  der^FaTben  nibht  äu  den  Fehlern 
Hes  Oels  aSählen',  3onäern  sie  vieünehp^böiionder«  un- 
tersuchen wollen.  '  •  '  ■  * '  * 
Lange  ha4?  man  sich  über  die  Üräadhfe  der  gpu* 

\  hen  Farbe  des  eajeputöls  gestritten  und  noch  ist 
nicht  ausgemacht,  aut  welche  Weise  sie  dem  Oele 
zu<^etheilt  werde,  obschdn  bereits  ^bestimmt  ausgetnit-^ 
telt  ist^  dafs  soldie  ihni  nicht  eigentbihnlich  uiid 
wesentlich  zugehöre,  weil  alles  bisher  öurch  die  De- 
stillation und  andere  BehafadhiAg  ufttetsuchle  grün^ 
Cajeputöl,  e|itweder  ganz  entfärbt,  oder  in  eine  gelb- 

,  lichte  Flüssigkeit  konnte'  verändert  weiden.  Herr 
Thunberg  gab  aSwar  die  grübe  Farbe  fiir  \*resentlidi  an, 
allein  H»rr  Apotheker  Hellwig  in' Stralsund*),  deif 
vom  Herrn  Thunberg  selbst  eine  «ientiiche  Menge 
echtes  Cajeputöl  erhielt,  entdeckte  in  <lie^em  gleich- 
wohl Kupfer.  Cleiche  Beobachtungen  wtirden  von 
inehreril  Scheidekünstlern  haitientlich  von  dem  be- 
rührten Westrumb  **)  und  dem  vefdiettstvolleit 
Trommsdorff  *^*)  gertiaidhtl  Andere  fanden  hingegen 
kein  Kupfer  ,  sondern  vielmehr  eine  vegetabili^he 
Substan«,  wie  ä*  B*  Herr  Dr.  Dehne  *^**J  ind  Herr 


.*.)  Crells  ehem.  Anual.  1786.  Bd. -2.  S*  i4i. 

**)  (WesUumb  kleine  phys.  ehern*  Abhandl.  BA.  a«  i«  Heft  ijtS* 

'  ■   -S.35^.-   ■      ' ^'     '  '       •  •  '    '  • 

«¥«j  Trommsdorfla  iouro.  der  Phariii.  Bd;'2.'ll795.  ^.  ilSj 
^^**)  Crella  ehem.  Jouro.  177^.   3d.  u  S.  ti9« 
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Apotlieker  Hasse  in  Hamburg  *),  die  Herr  Apothe- 
ker Heyer  in  Braunschweig  **)  schon  .irüher  für 
eine  Resine  aus  der  Schafgarbe  (Achillea  miUefoli* 
um)  hielt.  ' 

?  Wenn  daher  der^  Knpfergehalt  in  dem  Cäjeput- 
tkle  auch  von  geringer  Bedeutnng  ist,  so  ist  es  doch 
nothwendig  besonders  dasjenige^  das  durch  ^ine  blau* 
ji^üne  Farbe  einen  Kupfergehalt  anlühdigt,  zum  in- 
nerlichen Gebrauche,  durch  eiile  Destillation  bei  ge- 
lindem-Feuer  mit  etwas  zugesetztem  Wüiser  zuvor 
zu  rectificirep,  denn  wenn  man  auch  schon  die  Frage 
aufgestellt  hat,  ob  nicht  dieser  kl^ne  Kupfergigjialt, 
die  antiepileptische  Ki'aft  des  Oels  erhöhe^  so  giebt 
es  doch  wohl  auch  Zufälle,  wo  das  Kupfer  nicht 
anwendbar  ist.  *  ^       . 

Noch  bis  jetzt  glauben  v;iele,  dafs  das  Cajeputöl 
vam  Lande  aus,  nach  Europa  in  kupfernen  Flaschen 
versendet,  werde,  wovon  es  einen  Theil  seiner  grü- 
Äen  Farbe  erhalte  3  allein  diefs  ist  nicht  richtig,  son- 
dern ich  weifs  aus  sichern  Quellen,  dals  dieses  Oel  in 
grünen  Glasbouteillen^  welche  die  Form  der  Ai-ack- 
Bouteiilen  haben,  versendet  wird.  Mit  grösserer  Ge- 
wißheit ist' daher  die  grüne  Farbe  dieses  Oels,  wenn 
aie  vom -Kupfer  herrührt,  in  der  UnvoUkommenheit 
der  Destilliranstalten  auf  der  Insel  Banda  zu  suehen^ 
die  nicht  die  besten  seyn  müssen,  weil  sie  von  Sola- 
ren und  andern  der  Sache  unkundigen  Personen  be« 
•dient  werden« 


♦)  CrelU  ehern«.  Annal.  1785.  B.  a.   3.  ii*^^ 
**i)  Crelli  «hem,  Journv  1780«  Bd«  3«.  S»  10t« 
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Zwar  haben  die    ätherischen  Oele   in  der  Regel , 
liicht  die  Eigenschaft   das  Kupfer  aufzulösen;  allein 
es  ist  doch  möglich,    dafs   bei    der  Destillation    des 
Cajeputöls  eine   freie  Säure  und  andere  uns  unb«- 
lannte  Ura'stände  mit  ins  Spiel  kommen,  welche  die' 
Urisache   der  griipen  Farbe    hervorbringen    können. 
Wenn  man  sich  der  oben  bemerkten  säuerlichen  Ei- 
genschaft   der  Blätter  des  Weifsbaums  erinnert  and 
sieh  noch  eine  Destillation  hinzudenkt,    die  in  die^  / 
sem  entfernten  WWttheilfe    gewife  nipht    nach  den 
fifrengeij  Regeln  der  Knitst   unternommen  wird:    so   " 
wird  es  nicht  schwer  werden,  mögliche  Gründe  über 
die  Verschiedenheit    der  Farbe   und  *  der   Bestand- 
theile  A^s  Cajeputöls  äuzufin^en.  .  Denn  ist  die  De- 
stillirblase  und  deren  Kühlröhre  verzinnt,  so  kann  das 
Oel  in  Batürlichet  gelblichter  Farbe  erhalten  Werden. 
Ist  die  Destillirgeräthscha|4:  schlecht,   odet' gar  nicht 
verzinnt  ^  so  kann  die  freye  Säure,  die  dem  Öele  im 
fvischea  Zustand   eigen  seyn  kann,    dar^f  wirken 
und  das  Oel  kanjl   von  dem   au^elöfsteü  Kupferne- 
halt  eiiie  gi'üne  Farbe  erhalten  ^   und  so  siöd'  wöM 
auch  noch  andere  Umstände 'möglich,  di«  dem  Oele 
eine  grüne  Farbe  geben  können ,'  die  trieder  nicfij; 
VK>m  Kupfer  herrühren*     Wer  sich  viel  mit  der  De- 
stillation wesentlicher  Oele  beschäftigt,  hat  in.  Rück- 
sicht der  Farben    derselben   Gelegenheit  mancherlei 
Erfahrnngea  zu  machen ;  denn  so  liefert  der  Wer- 
rauth    bald  ein  grünes,    bald   ein    gelbbraunes    Gel, 
ohne   dafs   man  eine  biestimmte  Ursache  davon  an- 
geben kann-'     Die  PfefFermünze  liefert  im  ganz  Tri- 
ßchen-,     oder    gut    getrockneten,    S^ustande   ein  Oel 
von  sehr  wei;iig  gelber  Farhe^      Wenn  die  Pflanze 
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ab^r,  iu  Quantität  aufgehäuft,   nur  eine  Nacht  lie- 
fen bleibt  und  warm  wiid,^  so  wird  das  Oel  braun^  - 

l)ie  hblländischen  und  englischen  ostindischen 
Kompagnien,  die  sich  zu  allen  Zeiten  durch  eine  edle, 
Jiier  nothwendige  Redlichkeit  ein  unbedingtes  Ver- 
täuen bei  ihren  Abnehmern  erworben  haben,  und 
von  welchen  wii'  auch  das  Cajeputöl  erhalten,'  ver*- 
sehen  Flüssigkeiten  dipser  Art ,  zum  Zeichen  ihrer 
JEchUieit,  mit  einem  Stempel  jmd  man  kann  daher 
auch  alle  Waaren,  die  man  von  ihnen  auf  diese 
Weise  erhält,  fiir  unverfälsfcht  annehipen-  Ander«- 
,y erhält  sich  die  Sache,  wenn  dergleichen  Dinge  in* 
äie  Hände  habsuchtiger  Betrüger,  gcrathen,  die,  wie 
jJie\Eifahrung  lehrt,  gewissenlos  genug  sind,  sich 
mancher  Verfälschung,  so  wie  auch  der  unsers  Oeles; 
schtddig  zt^  machen.  ~ 

In  wie  ferne  dieses  geschehen  könne,^  werde  ich 
suchen  noch  schliefslich  zu  beweisen. 

Unter  allen  Substanzen,  die  zur  künstlichen  Ver- 
fertigung und  zur  Verfälschung  des  Cajepütöls  ge- 
,  braucht  werden,  wird  wohl  das  Rosm^inöl  (Oleum ,x 
roris  infurini)  am  gewöhnlichsten  in  Anspruch  ge-  - 
iprommen.  \3fXk  nach  nun  zu  überzeugen  in  wie  weit 
diese  Vermuthung  gegründet  sey,  unternahm  ich  zur 
Erzeugung  eines  künstlichen  Cajeputöls  folgenden 
Yorsueh«  ,. 

Ich  löste  zwei  Sci*upel  Kampfer  in  einer  Drach- 
me conc^itrirter  JEssigsäure  anf ,  mischte  die  Auf- 
lösung mit  ein ,  und  einer  halben  Unze  guten  Ros- 
tnarinöU,  tmd, setzte  noch  zwei  Unzen ^destillirtenEs4 
siges  hinzu.  Sodann  nahm  ich  zwei  Unzen  von  dem 
^Öblich  gestossenep  ^amen  der  kleineUi*  Cardamo- 
ihen  (C^dimomuiD  de  ^ar^  übcrgos  solche  mit  ^6 
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Unzi^li  Wasser,  setzte  die  obige  Mischung  hinzu  und 
unterwarf  das  Ganze  einer  Destillation  in  einem  klei- 
iien  kupfei'nen  Destillirbläschen  ^  in  dessen  Helm  die 
Vex'zinnung  abgenutzt  war  und  welches  ich  absicht- 
lich zu  diesem  Versuche  wählte ,'  denn  ich  rechnete 
sehr  darauf,  daß  in  Rücksicht  d«r  Essigsäure  ein© 
Auflösung  des  Kupferi  um  so  leichter  Statt  findeii 
würde,  ünti  daher  Wahrscheinlich  ein  grünes  Oel 
erhalten  werden  könnte.  Meine  Hoffnung  wurde 
aber  getäuscht,  denn  weder  das  übergegangene  Oel, 
noch  das  dabei  erhaltene  wässerige  Öestillat  hatte 
eine  grunp  Farbe«  Das  Oel  selbst  war  wasserheU. 
.und  hatte  einen  penetranten,  dem  Cajeputöle  ähnli- 
chen, Geruch,  der  durch  den  zugesetzten  Essig  noch 
angenehmer  geworden  schien/ 

Um  die  Betrügereien,  die  mit  diesem  Oele  ge- 
irieheh  wer>Jen,  vollständig  zu  zeigen,  bemühte-  ich 
*  mich  auch  dem  O^le  die  gewöhnliche  grüne  Farbe 
äu  geben ;  allein  weder  das  metallische  noch  cssig- 
isaure  Kupfer  War  geschickt  dazu  und  aeigte  keine 
Auflösbarkjeit  hn  Oele.  Obschon  Herr  Bindheim  *> 
Herrn  Heyer  die  Färbung  des  gekünstelten  Cajeput^ 
<öls  mit  dem  Harze  aus  deni  Schaafgarbenkräute  wi- 
derspricht, so  wollte  ich  mich  gleichwohl  von  der 
Möglichkeit  überzeuget,  indem,  wie  bereits  Jbemerkt 
worden  ist,  es  doch'  grünes  Cajeputöl  giebc,  das 
kein  Kupfer  etothali. 

Ich  verfertigte  mir  also  vermittelst  eines  wein- 
geistigen Auszugs  eine  Resina  aus  dem  Schafgar- 
lienkraute.  M^ine  Absicht  würde  aber  damit  ijben- 
felis  nicht  erreicht,  denn  das  Oel  eiiiielt' davon  ein© 


«)*  CrelU  neue  Ehlie^ulSgetf  in  flef  Xh^mie  i^8a,  iB.  5.  sM. 
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I  >  X 

\  imreiiie  ,braane^>  nur  wenig  ins  grünliche  »pielende, 
h  Farbe.  -    ^  •  ,      ^    '  -'^  '   •.  ',  _ 

\^  Ich. ward  daher  gezwungen  einen  andern  Weg 
I    aufzufinden,,  welcher  glücklicher  ausfiel.    Ich  machte 

Dämlich  eine  ganz  einfache  gesättigte  Tinctur  aws  der^ 
j    Schafgarbe  ,,nlit  höchst  rektificirtem  \y eingeigt  und 
i    liöpfelte  solche   in  das  Oel,  welches  sogleich  schöa 
I    grän  davon  gefärbt   wurde»     Die.,  Mischung  wurde 
;    sodann  mit  dem  Wasser ,    da»  von  der  IJ^stillation  ' 
I    ethalten  wurde,  geinischt,*  um  den  Weingeist  davoii 
I    £U  trennen  und  das  Oel  abgenommen.,  welches  sich 
t    nach  einer  Ruhe  von  ^wei  Tagen  schön  abklärte.   . 
j^         Ob* nun  schon  dieses  Oel  ^dem  ecliten  Cajeputöl 
[   bei  weitem  nicht  an  die  Seite  gesetzt  werden  kann^  • 
!    so  tlüiile  ihm   doch  die  Eigenschaft  nicht  abzbspre-. , 
I    dien  seyn,   das  ktztere  Jeieht  verfälschen  zu  können. 
i  iVl*  -flesuUat   meitier    Untersuchung    geht    a^so 

i  liervpr  .  dafs  zwar  die'  Blätter  der  Melaleuca^ 
i  leucadendron  das  wahre  und  echte"  Cajeputöljiefcri?, 
,   dafs  solches  aber  $ehr  selfcon-  8e^  und  man  im  Ha^^ 

■del  wohl  nie  ein  ganz  reines  erhafte,  dafs  aber  das 
i '  Cardamonienöl  seiües  theuern  t*reises  wegen ,  nicht 
i   wie  >nan  bisher  häufig  glaubte,   wenigstens  nicht  in 

reinem  Zustande,  dafür  untergeschoben  werde. 


NACHTRAG. 


IV  euerliidi  hat  Herr  Gärtner  in  Haöaü  im  20.  Band 
1.8t.  1811.  des  ^Tromsdorfißschen  Jpurn.  der  Phar- 
niacie  S,  ii5  einige  Beiträge  isur  näheren  Bestimmung 
der  Bigen^ehi^ften  des  echten  Cajcputöls  geliefert. 
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Die  Beschreibung  de»  von  ihm  untersuchtfen  Ca- 
jeputöls,  das  er  von  seinem  verstorbenen  Oheim  Dr. 
Jaasoyj  der  ehemals  erster  Spitalarzt  zu  Batavia  war, 
erhalten  hatte,  kommt  mit  meiner  ßeschi-eibung  de» 
«eshten  CajeputQls  gröfstentheils  überein. 

Die  grüne  Farbe,  die  es  hatte,  rührte  nicht  von 
einem  Kupfergehalte.  Das  durch  die  Destillation  rec- 
tificirte  Oel  ging  wasserhell,  nur  ganz  am  Ende  der 
Destillation  aber  ging  etwas  weniges  dunkelgrasgi^ün 
über. 

Die  an  Consistenz  dem  Terpentin  ahnliche  und 
in  der  Retorte  zurückgebliebene  Masse  lösete  sich 
'schwer;  und  nur  zum  Theil,  im  höchstrectificirtea 
Weingbiste  auf.  Rectificirtes  Terpentinöl  aber  be- 
wirkte die  Auflösung  ohne  Rückstand. 

Bemerkungswerth  sind  hierbei  Herrn  Gärtner^^ 
Beobachtungen ,  dafs  den  Eupfergehalt  eines  litheri- 
schen  Oeles  durch  Ammonium  zu  entscheiden,  nicht 
so  ganz  zuverlässig  sey.  -  Unter  allen  Reagenticn, 
zeige  «ich  aber  keines  wirksamer  und  bestimmter,  als 
das  blausaure  Kali,  das  den  geringsten  Kupfergehält 
soglei9h  durch  eine  bi;äunliche  Trübung  anzeige. 
Auch  die  durch  eine  Beimischung  und  Behandlung 
mit  einer  Säure  (z.  B.  verdünnter  Salpetersäure)  be- 
wirkte Entfärbung  eines  grüilen  ätherischen  Oeles, 
-lasse  weit  eher  auf  eine  Veriälschung  (Verunreini- 
gung) desselben  durch  Kupfer  scliliefsen,  indem  nur 
in  die  Säure  ein  polirter  Stahl  zu  setzen,  der  sogleich 
durch  einen  dünnen  Anflug  von  Kupfer  die  Anwe- 
senheit desi^elben  anzeigen  werde. 
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'Versuche 

über 

einige  Zubereitungen  des  Goldes. 

Vom.  Herrn  Va  n  ^  u  e  1  i  n  % 


(Im;  AnuQge  übersttzt  roi^  F.  Hildebrftndt.) 

Seitdem  Herr  Chretien^  Arzt  zu  Montpellier,  die^ 
Wirkiyigen  bekannt:  geuaacht  hat ,-  welche  er  von 
der  Anwendung  gewisser  Präparate  aus  dam  Golde 
gegen  syphilitische  und  andere  Kratikheiten  des  Saug- 
adersystems  er&hren  hatte  und  die,  nach  seinen  Be- 
obachtungen, niemals  von  den  Zufällen  begleitet  wa- 
ren, welche  oft  von  dem  Gebrau,che  der  Queeksil- 
bei^rzeneien  entstehen ,  fangipn  auch  Jandere  Aerzte 
an,  ^ener  Präparate  sich  ^u  bedierieii  **).    Da-  es  ei- 


*)  jinrikies  de  Chimie,    Tome  LXXVII.   p.  5ai. 

'^*)  G«nz  ned  ist  die  Anwendung  des  Goldes  in  der  Arzenei-^ 
kunst  hiebt.  Abgesehen  von  dem  jiurüm  potahile^  welches- 
schon  früher  Busilius  yalentin^s  und  Theophrastus  Para- 
cehüs  an  bereiten  suchten ,  £nden  wir  in  Schriftstellern  des 
sieh^nzehnten  Jahrhunderte  das  Knallgold  nnd  das  aus  ihm 
mit  Sslsaaure  zu  bereitende  M^isterium-  chrysopurpurae 
als  höchst  wirksame  Arzeneien  empfohlen«  S«  unter  andern 
Angeli  Salae  Septem  planetarum  spagirica  receneiot     Am- 


Digitized 


byGoogk 


3^4  Vauqpie^Ja  / 

nigc  Schwierigkeit  hat,  dieselben  allemal  von  glei- 
*'  eher  Beschaffenheit  za  bereiten,  so  l^abe  ich  es  fxir 
nützlich  gehalten,  4iese  Gegenstände  zu  untersudiexi 
und  dann  genau  die  Processe  zu  beschreiben ,  da^ch 
welche  man  zu  einer  gleichartigen  Beschaffenheit 
•  derselben  gelangen  kann, 

§♦    I* 

Von     der     dienlichsten     Beschaffenheit 
der     zur   Auflösung    des    Goldes    be- 
stimmten  Salpeter  Salzsäure^ 

Ehemals  pflegte  man  das  sogenannte  Königswaa^ 
ser  (oder  die  Salpetersalzsäure  aus  zwei  Theilen  Sal^ 
petersäure  und  eiiiem  Theil^  Salzsäure,  züsammenzsu^ 
setzen«    1/idem  ich  aber  überlegte,  daikdas  Golcl  nur 
einei'  sehr  kleinen    Quantität  Oxygen   bedarf ,    uiri 
aufgelöset  zu  werden,  und  dafs  die  Salpetersäure  bei 
diesem  Processe  nur    dazu  dient,    das  Oxygen  her-, 
zugeben,  so'  setzte  ich  das  Auflösungsmitt^l  in  dem 
umgekehrten  Verhältnisse  jener   Säuren   zusammen; 
und 'fand  wirklich,    dafs  drei  Theile  desselben,  im 
Verhältnisse  der  Salpetersäure  zur  Salzsäure  =:  i :  2 
zusammengesetzt^  hinreichten  lun  einen  Theil  reines 
Gold  aufzulösen,  da  nach  dem  alten  Verhältnisse  we- 
nigstens vier  Theile  dnzu  nöthig  sind* 

Die  Auflösung  des  Goldes,  zweckmä&iger  Weise 
abgedampft,  krystallisirt  sich  in  gelben  Prismen,  de-\ 
,rcn  Gestalt,  so  viel  ich  weiß,  niemals  genau  ist  un- 
tersucht worden« 


•terod«   i6f4«  p.  i8.   nn^  JRolfincii  chimia  in  artis  farmam 
redacta.    Im,  1663.  p.  558*. 
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Die  Abdampfung  der  Auflösung  des  Goldes  muß» 
sehr  gelinde  geschehen  5    ausserdem  wird   ein  Xh^iJ 
^es  Goldsftlzes  zersetzt,  und  das  Gold  erseheint  wie-»* 
dor  mefallisch  in  Gestalt  kleiner  ßlättchen. 

Die  Auflösünjg  des  Goldsatzee  (Muriate  d'or) 
verhält  sich  gegen  die  ßxen  Kalien  ganz  andei'a,  aU 
die  der  anderen  Metalle ,  aus  denen  bekanntlich  die 
in  ihnen  enthaltenen  Metallpxyde  im  Zustande  d^ir 
Oxyde  vollständig  niedergeschlagen  Werden. 

Das  Kali  (la  potassS),  dasNätrum<  die  Schwer- 
erde und  die  Kalkerde  trüben  in  der  Kalte  die  Auf-» 
lösung  d#8  Goldes  auf  keine  Weise;  sie  nimmt  mit 
Kali  und  Nati'um  nur  eine  stark  rotbe  Farbe  ap,  fast 
wie  die  Tinctura  Martis  ajcalina  Stahlii;  aiich  nadi 
längerer  ^eit  bleibt  die  Mischung  ganz  klar  *)• 

Schwererde  und  Kalkerde  bringen  in  der  Auf« 
lösung  des  Goldes  nicht  dieselbe  Farbe  hervo^,  ohne 
Zweifel  deswegen  weil  sie  einer  viel  gröfseren  Quan- 
tität 'Wassers  zu  ihrer  Auflösung  bediirfen. 

Wenn  die  Säure  der  Goldauflösung  vollkommen 
mit  Kali  gesättiget  ist,  dann  das  Gemisch  erhitzt 
wird,  so  setzt  ein  rother  Niederschlag  **)  sich  dai*äus 
ab,  in  der  Gestalt  sehr  Jockerer  Flocken,  welche  im 
Anseheii  dem  Eisenoxyd,  im  höch&ten  Grade  der 
Oxydation,  ähnlich  sind,  ' 


*)  Den  gleichen  Erfolg  hibe  ich  schon  vor   i3  Jahren  heob« 
achtet.     S.  m.  Beitrag  zur  ehem.  Geichichte  de«  Golde«, 
in  Scherer* s  allgem,  Joum,  cter  Chemie,   I,   6.   5,  65o.    Tch^ 
finde   abe^  die   Farbe  der    mit   Kali    gesättigten  XuflÖsmJg ' 
ijcht  roth,   sondern  rÖthlich  gelbbraun^    eben  wie  die  ge« 
nannte  Tinctur»  ,     ^  v^,  <f «  IT« 

^  Auch  dhBsen  Niederschlag  finde  ich  gelbbraun« 
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Wenn  man  der  Flüssigkeit  ätzendes  Kali  im 
ljebei7naa&9  auch  nur  sehr  wenig,  zusetzt  un^  sie-.* 
dann  sieden  lasset ,  so  wird  das  Volumen  des  Nie- 
derschlagesi'sehr  veroiindert'und  zugleich  nimmt  er 
eine  Farbe  an/  die  in  der  ganzen  Masse  desselben  an- 
geschaut, braun  erscheint,  aber  eigentlich  blqu  ist, 
ioolem  die  Flüssigkeit^  welche  aa  sich  selbst  eine 
gfelbe  Farbe 'hat,  durch  die  getrennt  in  ihr  schweben* 
den  Theilchen  des. Niederschlags  grün  erscheint.''    ^ 

pie  Flüssigkeit ,  aus  welcher  ich'  diesen  Stoff 
durch  Kali  gefället  hatte,  war  farbenlos;  als  man 
5ie  aber  mit  (gemeiner}  Salzsäui-e  (Aöide  muriatique} 
sättigte,  nahm  sie  sogleich  eine  gelbe  Farbe  an,  äbn- . 
lieh  der,  welche  die  gemeine  Goldauflösung  hat  5  und 
grünes  schwefelsaures  Eisensalz  (Sulfate  de  fer)  schlug 
metallisches  Gold  daraus  nieder  ^)^ 

Das  zum  Abwaschen  des  Niederschlages  ge- 
brauchte Wasser  galj  fortdaurencf  bis  zuletzt  Zeichen 
der  Gegenwart  des  Goldes ,  welches  anzuzeigen 
scheint,  dafs  dieser  Stofi*  einigermassen  im  Wasset* 
auflöslich  Hey  *•},  . 

Wenn  die  Auflösungen  des  Goldes  eine  ^wisse 
Quantität  Gold    enthalten,  ^o    nimmt   der  Nieder«- 


*)  Ich  habe  dieses  vollkommen  bestätict  fiefanden. 

**)  Auch  dieses  fand  ich  bestätiget.  Selbst  da%  Wasser,  mitwel* 
chem  ich  das  wenige  im  Fällungsgefafse  anhaftende  Gold« 
ozyd  digerirte,  gab  mit  Bisenvitriol  noch  bläaliche  Farbe 
pnd  liefs  schwarzes  Gol(!oxyd  lallen,  doch  lösete  von  d&m 
wioderhoh  ausgewaschenen  braunen  Goldoxyd  endlich  Wits- 
ßer,'  auch  durch  lange  Digestion^  nichts  merkliches  auf* 

A.  d.'l^. 

,  ^  Digitized  by  VjOÖQ IC  ' 


über  einig    Zubtreitimgen  des  Goldes.     327 

schlag  y  welchen  das  gi'üne  schwefelsaure  Eisensalz  ^ 
daraus  fället,  feald  *)  eine  bratuie  JParbe  an.«  Wenn 
sie- aber  nur  wenig  von  diesem  Metalle'  enthalten, 
so  entsteht  kein  Niederschlag  auf  der  Stelle 5, die 
*  Flüssigkeit  erhält  nur  eine  schön  indigblaue  **)  Far- 
be, indem  sie  noch  durchsichiig  bleibt;  aber  mit  Aet 
Zeit  verschwindet  diese  Farbe  der  Flüssigkeit,  indem 
ein  schwarzer  Niederschlag'  sich  absetzt.  Di<^se  Be- 
obachtung scheint  zu  beweisen,  daß  das  Gold  blau 
erscheint,  wenn  es  sehr  fein  zertheilt  ist,  und  dafs 
es  seine  natürliche  Farbe  nur  in  der  Vereinigung 
einer  gewissen  Anzahl  sehier"  kleinsten  TheilcUea 
(MoleculesJ  zeigt. 

Das  kohlensaure  Kali,  der  Auflösung  des  Goldes 
zugesetzt,  wirkt  nicht  stärker  zur  FäMungj  es  bringt 
nur  ein  Aufbrausen  hervor.'  Nach  dreissig  Stiindcn 
wird  die  Flüssigkeit  trübe,  ohne  daft  sich  etwas  ah^ 
setzt;  und  in  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  in 
der  Flüssigkeit  zurückgelialtene  Kohlensäure  sich  ^ 
daraus  entwickelt,  nimmt  ]trie^  eine  stark  rothe  Far*- 
be  an.  Läfst  man  da^  Gemisch  sieden,  so  setzt  sich 
ein  «ehr  dickliches  Magma  von  blasser  S^harlachr". 
färbe  ***)  ab;  aber  diese. Farbe  wechselt  im  Sieden 
-  nicht  bei  einem  Uebermaafee  von'kohlensaureoi  Kali, 
wie  dieses  bei   dem  ätzenden  der  Fall  istj   woraus 


*)  Dieses  gesdiieht  aogleich  Im  AugenSlioke  der  Fällung; 

s\  ^  A.  d.  V. 
**)  Dieses  habe  ich  ebenfalls  bestätigt  gefunden. 

A,    d^      Um 

*")  IcK  finde, diese  Farbe  nur  gelbbraun.    Von  einem  Fallen  ins 
Rothe  habe  ich  nichts  "wahrnehmeir  köanen. 

A,  rf.  rr. 
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erhellet,  äaü  das  letztere  zum  Theile  auf  den  Nie^- 
derscfalag  wirke. 

Ich  fing  an ,  diesen  Niederschlag  mit  siedendem 
Wasser  auszuwaschen  und  setzte  jede  Portion  des 
Abwasch  Wassers  besonders,    um  mich  desto  leichter 
zu  versichern ,   ob  sie  nichts  ^auflösliches  mehr  ent- 
hielte'; allein  obwohl  ich  schon  eine  n  ich  Verhält« 
'  mü  der  Masse  des  Niedersdi^lags  sehr  gro&e  Qnan» 
tiUit' Wasser  angewandt  hatte,    so  konnte   ich   den 
Niederschlag  doch  nicht  erschöpfen  ;  ja  es  sdiien  mir^ 
dais  die  letzten  Fortionen  des  Niederschlags  eben  so 
viel  Gold  enthielten,   als  die  ersten.     Dieses  brachte 
mich  auf  die  Vermuthung,  dafs  der  Niederschlag  ei* 
nigcrmassen  im  WasMer  auflasluAsey,   so  daß  ich  [ 
besorgen  mufste,  ihn  nach  und  nach  gsnz  versch^dn-  ; 
den  zu  machen,   wenn  ich  fortführe  ihn  auszuwa- 
schen.     Daher  steRte  ich  die  Abwaschung  ein  und 
liefs  den  Niederschlag  langsam  trocknen  ;    er  nahm  j 
sehr  an  Volumen  ab,  welches  beweiset,   dafs  er  viel 
Walser  enthielt.     Durch   die   Austrocknung  wurde  | 
seine  Farbe  satter,    sp    dafs  er  geti^ocknetem  Blute 
ähnlich  sah  ;  durch  Zerreibung  aber  wurde  er  pome-  j 
ranzengelb^     7^645  Grammen  feines  Gotd  gaben,  auf  j 
diese  Weise    behandelt,    nur   5,4i4  rothen  Nieder-  j 
schlag,     woraus   folgt,     dafs   zum  wenigsten  2,229^ 
Grammen    |n  den  Mutterlaugen  und  Abwaschwas- 
sern' zurückgeblieben  sind  *).. 

Kohlensäure  hatte  das  Oxyd  nicht  angenommen, 
auch  wenn  es  mit  einem  Uebermaaise  von  kohlen- 


*)  Zrnn  wenigsten,    denn   der  Niederschlag  enthielt  ja  anwar 

GoW  noch  Oxjftn^    und  wahrscheinlich    such  SaliMTorü 
und  Kau.  A.  i^V" 
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saurem  Kali  gefätlet  worden  War;  denn  nach  d«m 
Austrocknen  wurde  es  iii  Salzsäürfe, ,  ohne  das  min- 
deste Aufbrausen  tu.  erzeugen,  auf^elöset.       '     ' 

Etwas  Salzsäure  hingegen  hatte  sich  mit  demsel- 
ben verbunden,  welche  sich  zeigte,  wfenn  Salpeter- 
.fiäure,  die  übfer  ihm  gesUnden^  mit  Silbersalpeter  ge- 
prüft wurde» 

'  Da«  auf  die  besdhpiebene  Weise  bereitete  Gb!ä- 
TOtyd»  hat  einen  sehr  merhlichen  herben  metallischen 
Geschmack^  Welcher  eiMn  reichliehen  und  lange 
förtdaurenden  Speichelflüfs  erriet.*/  Wenn  man  ihn 
jnit  Wasser  zusamm^nrüfart,  und  damit  Josephpapier 
öder  einen  anderen  lockeren  brennbaren  Körper^ 
tränkt,  so  verbrennen  diese  mit  Prasseln  und  Fun- 
kens^riihen,  wie  es  Schiefspulver  thun  würde  *).  Ein 
Decigramm  Aie^er  Oxyds  fein  zertheilt  und  mit  80 
Grammen  iestillfrten  Wassers  zusämmengei'ührt,  lö- 
«ete  sich  zwar  nicht  auf  ^  wenigstens  nicht  ganz  5 
demungeachtet  gab'  die  geseihete  ganz  klare  und  far- 
benlose Flüssigkeit,  mit  grünem  s()hwefelsauren  Ei- 
sensalze y  ersetzt,  eine  beträch tlicjhe  Quantität  eines 
bläulichen  Niederschlags.,  der  metallisches  Gold  war* 
Dieses  beweiset,  dafs  die  beschriebene  Substanz  (dlaa 
gefällete  Goldgxyd)  im  Wasser  äufgelöset  wordea 
war.  Da  diese  Auflösung  hätte  ,voi^  Salztheilen  ab- 
hängen können^  welche  in  dem  Niederschlage  wegen 
unvoUhommener  Auswaschung  zurückge^ieben  w$- 
ren,  so  go£s  ich  fortdauernd  auf  die  nicht  aufgelö«H 
sete  Portion  juehrere  Quantitäten  destillirten  Was* 
ser.« ;  fand  aber  in  allen  durch  dasselbe  Reagens  auf- 


'*).Od0r  vielmehr,^  Wie  Wen«  ^|e  mit  Salpetdtlange  ^ getriinkft 
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gelösetes  Gold ,  obwohl  allmälig  in  dem  Verl^ältiiisse 
welliger,  in  welchem  die  Abwaschungen  fortschrit- 
tcn  •).  Die  letztea  Abwaschungen,  welche  auf  das 
Zuthun  von  grünem  scliwefelsauren  Eisensalz  noch 
deutliche  Zeichen  von  &old  gaben,  zeigten  mit  deia 
Sübersalpeter  keine  Spur  von  Salzsäure  *♦). 

Die  Leichtauflösllcbkeit  dieses  Oxyds  ***)  und 
die  EigemchallC  des  Gokies ,  .sein  Ox^goii  leicht  ab- 
augeben,  sind  Gründe  g^ilug,  di^es  Oxyd  zu  einraEi 
seknell  und  kräftig  öxy/j«Derlden  Mittel  ?ai  dien  thie-». 
vischen  Organismus  sii  .mdcheli« 

TiitSalpeitTmurt  gtft\h  däsGöldolyd  nicht  an-^ 
(flefs  an,  als  in  grbfser  Quantität  angewandt,  und  im 


^)  £ben  di98«  Abodime  maolit  es  walirtcJieuilicIl ,  daff  disg«r 
Niedt'rschlag  nicot  in  ganz  blofs«m  Wä$A«i:  aliflöslich,  aac^ 
nicht  reiaea  Goldoxyd  war}  sondern  dafs  er,  wie  ao  riele 
metallische  Niederschlage >  aus  Metalloxyd  und  Säur^  be- 
stand. Solche  Niederschlage  therlen  sich  bei  der  Zusamoien« 
kunft  mit  Wasser  in  awei  Theile ,  einen ,  der  Tiel-  Metall« . 
oxyct  mit  wenig  Salz,  und  den  anderen«  der  tifrenig  Metall- 
oxyd mit  viel  iSals  bäh)  jener  bleibt  liegen.  Indem  dieser 
aufgeloset  wird.  A,  d,  U^ 

♦*)  Dieses  spricSht  frfeilieh  gegeii  jene  Hypothese;  allein 9  viel- 
leicht heiindet  die  Salssäote  in  dem  salisanren  Goldoityde 
sieh  im' Zustande  der  oxygenirten  Saksäüroy'  oder  ^eaig!* 
atens'  eiue«  dreifachen  Salaes ,  welohas  aacli  das  -  V^thaltea 
cum  Silbersalpeter  ändern  kann.  ^ 

'  A.d.tr. 

^**)  Nachdem  ich  den  Niederschlag  Wiederholt  aasgeifaschen 
hatte,  liefs  ich  Über  2  kWinelki  Klümpehen  desselben^  fedes 
ungefähr  einen  halben  Gran  schweri  6  Unaen  Wasser  «iaiga. 
Stunden  sieden,  un4  noöH  langer  digerirsaiy'  k^nnt^  aber 
keiuo  Aufldsuag  bemerken.  ^4%V. 
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concentrirten  Zustande*      Die   Auflösung  hat   eine 

braune  Farbe;  wenn  ihr  Wasser  zugesetzt  wird,, so 

lä&f  sie  Flocken  fallen,  von  derselben  JFarbe,  als  die, 

welche  von  den  Kalien  gefallet  werden. 

v"Die  ersten  Portionen  der  Salpetersäure,  welche 

auf  das  aus   dem   Königswasser  gefällete  Goldoxyd  . 
^gegossen  wurden,  gaben  mit  der  Silberauflösung  ei* 

fien Niederschlag',  die  letzteren  aber  nichts    welche« 
meine  vorstehende  Behauptung  beweiset, 

.  Die  VerWandtschrffl  des  Goldoxydes  zur. Salpeter- 
säure scheint  sehr  schwäch  zu  seyn;  denn  bei  der 
langsamen  Verdunstung  in  der  gemeinen  Temperattir 
(evaporation  spontah^e)  dcheidet-ein  Theil  in  metal- 
Eschen  Zustande  sich  ab;  ohne  Zwsifel  liegt  darin 
der  (Jrund  .davon ,  dafs  die  blöfse  Salpetersäure .  die- 
ses Metall  nicht  auflösen  kan:n. 

Untersuchung   der   Flüssigkeit,     aus 
W^elcher    maii  '  das     Gold    durch    fixe 
;    Kalien   gefället  hat 

Die  Flüssigkeit,  au«  welcher  das  Goldoxyd  (du^ch  ' 
Jkohlehsfaures  Kali)   ge&llet    w^r,   hatte    eine  kaum 
merkUcle  gelbliche  Farbe*^    und  einen  blos  salzigen 
'  gar  nichf  metallischen  Gesdhmaok«    Man  würde  sich 
^er  sehr  geirret  hab^i,  wenn   man   diai^aus  häitte 
schliefsen  Wollen*,  dafs  sie  kein  Gold  mehr  enthielte.  . 
Denn  sobald  man :  ihr  (gem^ne)  Salssäure  ansetzte, 
nahm  sie  eine  hinlänglich  starke  gelbe  Farbe  an,  mm 
dadurch  ihren  Goldgebalt  zu  xserrathen,  und  liefs  auf  ' 
das  iZngiefsen  einer  Aqflö^Mg  yon  ginincm  schwefel« 
saugen  Eisensalze  reichlich  metallisches  Gold  fallen. 
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Durch  Abdampfung  der  Flüssigkeit  in  sehr  ge-' 
.linder  Wärme,  erhielt  ich  KrystaUe.  vom  salzsauren 
Kali,  zwiacheii  denen  einige  andere  Krystalle  vonEi 
kishlensauren  Kali  zu  bemerken  waren,  wel<^he5  im- 
Üebermaafee  euge«et2t  war.  Die  von  diesen' Krystal- 
len  abgegosselie  Fliissigkeit,  von  neuem  mi^  ^^gl^i^ 
eher  Vorsic^ht  abgedämpft,  , wurde  schwach  gel), 
«nd  lieferte  endlidi  ein  Salz  von  derselben  Farbe 
ohne  bestimmte  Gestalt »  welchem- einige  ganz  far- 
benlose Krystalle  vom  kohleiisäm'en  Kali  eingemengt 
waren.  Das  gelbe  Salz  gab,  wohl  abgetrennt,  mit- 
Salzsäure  kein  merkliches  Aufbrausertj  die  farben- 
Ipsen  Krystalle  hingegen  brachten  damit  ein  lebhaf- 
tes hervor  und  gaben  auch  eine  farbenlose  Auflö- 
sung. Die  Auflösung  der  gelben  Krystalle  im  "S^as- 
sei"  gab  mit  grünem  schwefelsauren  Eisen^lze  reich- 
lich ii^etallisehes  Gold«  Aus  diesem  Erfahrungen 
scheint  zu  erhellen ,  dafs  die^e  Krystalle  aus  salzsaü- 
rem  Goldoxyd  und  salzsaurem  Kali  im  Zustand^ 
eines  dreifachen  Salzes  bestehen ,  das  kohlensaure 
Kali  aber  ihnen  nur  eingemengt  sey. 

Sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs,  wenn  man  einer 
Goldäuflösung  töhltneaürbs  Kali  im  Uebermäaise 
2!Ugesetzt  und  sie  dadurch  gefctUet  hat  ^  so  werden^ 
dennoch  aus  den  abgeseiheten  Flüssigkeiten  einige 
Flocken  von  Gotdoxyd  niedergeschlagen^  sobald  man 
derselben  eine  hinlänglic^ie  Menge  Säure  zusetzt  5 
um  das  kohlensaure  Kali  zu  verlegen»  Setzt  man  der. 
abermals  geseiheten  Flüssigkeit  noch  Salzsäure  zu, 
so  giebt  sie  von  neuem  mit  Hülfe  der  Siedhitze  ei^ 
nem  Niederschlag,  der  aber  ein  dreifaches  Salz  ist^ 
eben  wie^  der^  von  welchem  vorhin  die  Rede  war. 
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Ich  glaubt,'  öafe  der  Nledefsdüäg,  -welehei» 
in  einer  Goldauflösungj'*)  <Jurch  eine  Säure  bewirkt 
wird,  von  einer  kleineh  Quantität  Goldea  herrührt, 
welche  durch  kohlensaures  Kii|i,  aufgelöset  erhalten 
wird.  Diese  Wirkung  findet  auf  eine  noch  merk-  ' 
würdigere  Weise  Statte  wenn  man  Äur  Fällunjf 
atzendes  Kali  angewandt  hat. 

Es  ist  klar,  dafs,  um  die  grölkte  mögliche  Quan-' 
tität  Goid  dus  der  sälzsaüfeii  Auflösung  desselbeti 
durch  Kalien  zu  fällen,  man  dafür  sdi^gdiii  muß,*  dafji 
'  keine  unnütze  SüuTe  in  der  Auflösung  bleibe,  damit 
weniger  dreifaches  Salz  entstehe,  auf  welches  die  £a-t 
Iien  nicht  wirken,  bieses  gescliieht,'  liiäein  man  die 
Auflösungen  iti  sfehr"  gemäßigter-^  Wärlnfe  bis  txxt  . 
Xroctenheit  abdampft* '    •«    ^    -    ^    H-,  'i  v^*;  . 

Aus    dein  Gesagten   folgt  auch  ^    dafs  man  ^9. 

Flüssigkeiteh,  aus  denen  ^ah.dürcHIC'a'UeiiGoidökyd 

\     gefallet  hat,    nicht  weggiefsen  solle;   Wett "sie  noch 

eine  beträchtliche  Quantität  dieses  Metallesjenthalten* 


*)  aer  man  schon  im  U^bemaf«  Kali  f\ig«««tstgiiat« 


•■>    .'     " 


Journ.f.  Chem.  U.  i*Ä/j.  3.  W.  3.  Heft.  *       *     a4 

\ 
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'   *  jDavy's  Beweise, 

dafs  die 

Alkali/rfetalle  wirklieh  diesen  Namen  verdienen 
und  keine  ff^asserstoffverbindungen  sind  *)• 

■     ilhl    I     I        I  Hp»MK»W»»»l  1 1       ■■ 

I  "  ■     ' 

i.  Widerlegung  der  Herren  Gay-Liissac  und  The-^ 
nard  in.|HiQSicbt  auf  ihre  Verbindungsversucbe 
des  Kalimetalls  mit  Ammoniakgas« 


p 


er  Leser-kenot  Da^ys  Verhandlungen  mit  dieseq 
^cbtun^Wfrthen  französisch^i  Chemikern  über  den 


*)  Da  Gi^^Zussa^  vnd  TJ^nardf  y9ie  der  Leser  schon  aus  den 
d»  Bde  S.  64  ff.  dieses  Joiupnals  weifs ,  ihre  Meinung  zu- 
rfickeaahtiran,  difs  «Kte  AlkaTimetallerHjdroide  sejren  und  sur 
äaäÄ'Skt  tUiv^^  aus  einem  Aort  angeföhrten  Grunde  übertra« 
tefl|  welcheri  sils  directer  Beweia»  immcir  der  rorzüglich  ent- 
aeheideude  ia  diestf  Sache  bleibt:  so  glaubte  d.  H.  d.  J.,  in' 
Baaiehnng  auf  Mittheilnag  obiger  Versuche  VQi^^^y  'weniger 
cur  Eile  Ursache^u  habett«  Dennoch  ist  die  Art,  wie  Davy 
aeine  Gegner  in  diesem  Pnnct»  widerlegt,  so  höchst  in teres« 
aanty  dals  es  angenehm  iat,  ihn  mit  seinen  eigenen  Worteli  sa 
liÖren.  Daher^  vann  gleich  diese  Mittheilung  hier .  die  Ah- 
handlnng  J^aifft  t,Nette  electrochemische  Untersuchungen 
VQrs'uglic|i  über  die  aus  Allalien  und  Erden  erhaltenen  Stofle 
nnd-über  einige  Wasserstoffrerfiindangen'S  (welche  zuerst  in 
den  Philosoph.  Tranaact.  of  thf  Roy.  Soc.  «f  London  er- 

Digitized  by  V^ÖOQIC 


Davy'$Bew.>  4.  4*  ÄHialunet.  )keine  Hydr*  sind.  335 

et^^hnten  Funct  achon  aus  fid;  1«  d*  J«  $.  569^545. 
:I>avy  bestimmt  zuerst  den  Punct  des  Streites;  dem 
«ten  Bande  dfr  M^moires  d'Aröieii  gemäß  die  Ver- 
flucl^e  und  die  Schlüsse  der  Herre^  Gay  -  Lussac 
und  Thenarä  d^r^us /mfuhrend :        ^  , 

^9  Sie  sageuy  dafi  bei  Erhitzung  des  Kalimns  Coder 
Kalimetalls)  in  Ammoniak  sie  eine  beträchtliche  Ver- 
ischluckung  dos  Ammoniaks  und  Hydrogenerzeogung 
wahrnahmen,  iind  dafs  das  Kalium  sich  in  einen 
-schmelzbaren  olivenfarbige^  Stoff  nmändeite*  Bei 
starker  Erhitzung  dieses  Stoffes^  erhielten  sie  auft 
Neue  \  des  Ammoniaks,  von  denen  2  als  Ammoniak, 
und  eines  als  Wasserstoff  und  Stickstoff  erschienen. 
Durch  Zusatz  von  ein  wenig  Wasser,  zu  dem  Rück- 
stände verschaffieu  sie  sich  die  übrigen  ^  und  das 
Gefäfs,  in  welchem  die  ^rbeit  vorgenommen  wurde^ 


schktif  und  unmittelbar  darauf  im.  Joonial  da  PBjniotta  Tom* 
LXXI.  S.  43  fF*  und  in  den  Anuai.  de  Chimie  Tom.  LXXV* 
S.  37  ff.  übersetat  wurde)  tum  TIieHa  hlot  im  Auscof  ent<« 
hält !  so  hat  es.  sich  doch  durchgängig  der  Herabsgeber  auf 
Pflicht  gemacht ,  den  Herrn  Verf.  aUein  i^iit  seinen  eigenen 
Worten/  nach  strenger  Uebersetaung,  reden  au  lassen:  Bei 
Männern  wie  Dapy^  wünscht  der  Leser  nicht  blos  tu  wie* 
aeii  was^  spndepni  auch  wie  es  gesagt  wurde;  und  eben 
durch  Letater^s  bleiben  die  Schriften  cter  Erfinder '  immar 
anaiehender  nnd  lehrreicher ,  als  jede  anch  noch  so  tor-» 
treffliche  fremde  Darstellung  der  Erfindung«  Aus  diesem 
Gesichtspunkte  findet  nun  6,tt  Leser  ^  wenn  noch  weniges 
nachgeholt  ist  (was  2urUclcblieb  ^  da  geraume  Zeit  kein 
louri^al  der  Chemie  und  Physik  erschienen  war)  die  in- 
teressanten Abhandlungen ,  womit  uns  Davy  seit  einigen 
Jahren  erfrentei  in  Gjihhn'i  lournal  und  in  diesem^  welchea 

4iph  an  dasselbe  anschlof«,  alimiwtficA  bearbaitat. 

d.M. 
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euthielt  dann  nifchtÄ  ü$  Kali.  Sfo  fiigöii  hinzu,  dab 
bei  Behandlung  eihet  nefuen  Menge*  Kalimetall  mit 
^em  aus  (lern  schmelzbarem  Stoff  entwickelten  Am«i- 
•Moniak,'  sie  zum  zweitenmal  Wasserstöffentwickelang 
und  Einsaugung  des- Ateinoniak«  crhieken;  und  sie 
behaupten  >  daCi  durch  Fortsetzung  deis  Versuches  in 
der  Art,  mau,  bei  einer  gegebetien'  Menge  Ammoniak, 
$ich  mehr  Hydixjgen  verschaffen  könne ,  als  das  Vb-» 
lumen  derselben  beträgt. 

Hierauf  gestützt  fragen  sie :  woher  kann  das  Hy- 
drogen  kommen?  Man  könntet  antworten,  es*  komme 
aus  dem  Ammoniak.  Aber,  sagen  sie,  diefs  ist  un- 
möglich, denn  alles  Ammoniak  kommt  wieder  zum 
Vorschein.  Es  mufs  'demnach  aus  dem  Wasser  ent- 
weder kommen,  das  man  in  dem  AmmoHiaK  ahneh- 
*hieu  könnte,  oder  aus  dem  Kahum  selbst.  Aber  die 
Versuche  des  Jüngern  Berthollet  beweisen,  dais  daa 
Ammoniak  keiheraiigebliche  Menge  Wasser  enthält. 
Also,  ischliefsen  sie,' kommt  dasHydrggen  ifothwendig 
aus  dem  Kalium  selbst  und  da  dasselbe,  nach  Ausschei- 
dung dieses  Gases  sich  in  Kalt  unigewandelt  findet: 
so  scheint  das  angebliche  Metall  nichts  anders,  als 
eine  Verbindung  aus  Hydrogen  und  All^ali  zu  sejn. 

Es  ist  einleuchtend ,  dafs  wenn  man  auch  die 
'Angaben  dieser  Herren  als  genau  annimi^t,  maa 
dodi  ijlire  Folgerungen  verneinen  kann.  Natch  ihrer 
Angabe  wird  alles  Ammoniak  ysrieder  erhalten;  aber 
sie  erhalten  es  nicht,  ohne  Zusatz  von  PP'asser*,  und 
hiebei  berücksichtigen  sie  weder  Mas  Oxy gen ,  wel^ 
ches  dieses  Wasser  demJCahum  a]|;geben,  noch  das 
Hydrogen,  weldies  dabei,  «ur  Bildung  de»  Ammo- 
niaks, frei  werden- lonate.»  • 
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1  .   .Eine  Meögb  voöVerstiolien^fdm^  mebr^^r^^^^^^ 
deirholt.  wuitjen  vor'idra'M^IgKeÄet'ri.cli^      j^soU-* 
«jhaft, .  2dgte:jii»br>  sbi&  d^  ht^i  firiÄt^Bfig  4^r  sclißfip^z-* 
Wuen  Siibsfaai».crJia(Jtenenfij8svität0  giinzUch  *vori  de-, 
jien'Verschiedtn  «ind^  wölcbe  die  fi'auÄÖsiMiJpn  Clie** 
jxiiker  hinstellen;  so  ferne  jnaiisnamlich  die  ArJ)eitea 
»irt  Sai'gfai*  «lidfiötjanigkeit  vonrnmAit; 
;     ;  Je  meliif:'\5oEÄiohl  ihaii  aiiiwondet,   uni  Fwchtig*» 
kert'abznhäiüen;,  »desto  ^enigei*  Ammoniak  wj|rci  er- 
zeugt; und  icJi£gßW.ai>n^eiten'aamr  tV  der  rersebluck-r 
ten  Mengfe.  s.Nieil^ab  k'onnt  ^chiattclt  Hydrog^n  u^nd 
Niti-ogen  in  dem«  Verhältnifs  eihaltenr,  in  welclvem  ea 
im  Ammoniak  ist,  .fiondern-  immer  fand  ich  Nitro-», 
gen  im  Ueberschnfsew  i    >^     \ 

EHefs' erhellt  au«,  den.Veraucli«v  welche  ich  ein-r 
zeln  anführte  iu  meiner  Ut«ten.  in ider  Bäter^schen 
Vei'^amralun^  gehaltonen  Vorlesung  *)  und  deren 
Anhang;|^jlte<bew€i^en  zu  glei<?her  Zeit,  dafs  jederayeit 
eine  beträ^tliche  Menge  Kalimetall  wieder  herge- 
stellt wird,  ..  .  \ 

loh  habe  neuerdings":  diete-Vessuche  wiederhol^ 
und  dw  Erfolg-  war  gan«  befriedigend,  rücksichl'»^ 
lieh  auf  den  die 'Natur  des  Kaliini^talls.  be treffenden 
Punct.  ,     '         '.'..'',        .    . 

~  Ich  bediente,  rriich  einer  Pia  tinaröhre,  die,  a\\\ 
einem  einzigen  Stücke  gebohrt,  mit  einem  Hahn  und 
eioer  Vei:längerupg  Von  Kupfei?.  versehen  und  mit 
dem  Quecksilberapf^dr^'t  in  Verbindung  gesetzt  ^'  9l$ 


^*)*  5.  d.  lourn,  Bd;  i.  'fteft  5.  S*  362'."  *wo   iogl«icli   4uch    der 

hier  erwähnte  Afahä]^g  S,  324  ff.  helge^igt  ist,  nebst  den  an* 

.  .    dern  mit  dieako.  Ge^tnsiande  zusam£|Steii3täDgendcn  VerbtQd« 

;.  .  )^41ungeiU)   :     .   1      ,  !:  )  rjy    i  .  d.  ff.\ 
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Retorte  dienen  konnte*  Kalium  wurde  /ingewandt  in 
Mengen  von  5  bia  4  Grau  *,  diese  wurden  ,ih  ein 
Schfilchen  von  Platin«  gelegt  undeingeschlosseniiA 
eine  Retorte  vom  Glas,  das  kein  Metalloxyd  entfaieki 
die  VerscMuckung  des  Ammoniaks  wurde  auf  düs 
gewöhnlidie  Art  erhalten,  *  i 

In  einigeti  Versuchen,  wo  die  Hitse  rasch  anget 
wandt  wurde,,  sublimirte  sich  etwas  von  der  grauen 
Materie,,  Welche  ich  vormals  sqhon  als  ^nen  Pyro*» 
phor  beschrieb  und .  dann  fand  ein  betrachtlicher  Ver^ 
lust  an  Hydrogen  undNitrogen  ip  den  Resultaten 
des  Versuches  Statt,  Wirkte  die  JHita^  langsam,  so 
war  der  Verlust  minder  beträchtlich  $  und  bei  rueh- 
rei'en  Versuchen  erhielt  ich-  mehr  als  ^  des  ange- 
wandten Kalimetalls  und  fast  alles  im  angewandten 
Ammoniak  enthaltene  Stickgas. 

Ich  will  die  Resultate  eines  mit  der  äuGsersten 
./Vufinerksamkeit^durchgefähiten  Versuches^  anfuhren  : 

Barometerstand  ^,a  (engl.)  Zöllj'  Thermome- 
ter 54^  F.  — ;  5  i  Gran  Kalium  wurden  in  i2  Cubic* 
coli  Ammoniak  erhitzt  ^  ^^5  Cubicz.  worden  ver- 
schluckt, 5,ä  Hydrogen  entwickelt.  —  Die  entstan- 
dene schmelzbare  Masse  wurde  mit  trockenem  Queck- 
silber bedeckt,  um  sie  ^ vor  Berührung  der  Atmo- 
sphäre »u  sichern,  und  unmittelbar  in  die  Platina- 
röhre  gebracht,  die  zuvor  nebst  ihrer  Verlängerung 
Inftleer  gemacht  nnd  dann  mit  Wasserstoffgas  ge^ 
füllt  wordeö  war,  wovon  sie  /^  C.St»  aufnahm,  Hitze 
wurde  langsam, .  mittelst  eines  Kohlenfeuers,'  gegeben 
bis  zum  Weilsglühen  der  Röhre.  —  Man. erhielt:  g 
C.  Z*  Gas  und  J  p.  Z%  blieb  in  dem  Platmärohr  und 
seiner  Verläugeiimg.  Von  lYiescß  gJ&*  Ixstven  0,2  C. 
Z.  Ammoniak^  das  üebrige  (also  8,8  C*  Z.)  war  eia 
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bloibetideB  Gm,  wovon  ia  Thetle,  mytT;|&  TBeflM 
S«m^atoff  yerinischt  und  mit  dem  eleptriScl)<»  F^n^ 
ken  eptzüiidct,  7,5  Hücbtibd  liersen.  ÜDcs  wibdet 
hergesteüten  Kaliams  ^vv^ar  .00  viel ,  da&rieA  dnreh 
«eine  Einwirkung  auf  W*mct  5,5  JZ»  WaMfci^atdff 
^iMrictfelte. 

WoUea  wir  die  Berechnung  über  ^senVVeip«^ 
mch  anstellen.  Das  hier  zersetzte  Ammoniak  jfi  r- 
o,2  ;:?  7,3  würde,  durch  Etectricitht  zerseta^  otnge«- 
fabr  |5,|  bleibendes  Gas,  bestieheiid  ^ijboS,4  StickgW  ^ 
vncl  g^7  Wasserstoffgas,'  gegeben  habend ^  Im'.Mtiträ 
Theile.^es  Versuches  wui'den  5,2  C.  JZ. •  Wasserstoff^ 
gas  im  5?tenTheile.etwa'5^  C*Z,  Wassei«tbffgas  *) 
erhalten,  Yrelclie  zusammen  9  C«  JS.  beitiagefi,  £s^ 
inufsten  sich  also  in-  den  S^X.  Z*  p^rmtPcntitM'Ga- 
«65,  üie  während  der  DestiÜatlo»  »halte» i  wwoh- 
denV  ohngefähr  5  C.Zr(d.  f.  8,8-5,8)  Stickgas  hd^ 
finden*  Begnügte  man  sich  nun,  ruckisicbtUcli  auf  die 
in.  der  Röhre  gebliebenen  0,6  G*Zv/iH)ch«,54AYaÄ- 
iserstoffgas   und   0,16   Stickgas  >  bei^ufiigeis   *^ ;     $0 

*)  penn  dk  10  Maafse  des  permanenten  Gasej  >  mit  7,5  Satier« 
stofiTlias  vierpüfrt,  7,5  Rückstand  llefsen :  so  WA^en  offeaBxr 
^femÜd  dem  Volan^nVerjintnirse  des  WasJerUoflVi  ^um  Säi^ 
erstoff  ^m  Wasser  |  •  1)  von  den  YerschwundQoeQ  40  TÄd- 
leiiLttft,  welche  Wasser  bildeu»,  ^,66  TUiU  W«»^I»toff- 
gas.  ^Iso  enthielten  die  9-^p,a  C.ZsM  ^7*  5,SWas-, 
scrstofFiias,  da  i^t  6>^6  ::;;:  fi|8:;  ^8^  . 

-  ^  ^* 

**)  In  den  gC^Z.  4ef  ühar^c|;aD^eii«ii  C^H^a  ,,.wts«it  Baulich 

n,2  Ammoniakga»  enthalteii,  wal^hs  diif^h  £}ectrioitSt  s«r- 

etst  o»56  hieihimdet  Gas»  hestphead  aqa  1^09  Sticknaa  und. 

,         0^7  Waas^stoßj^ap.  gegeben  haben  ü^Hrden«     Rechne«  wic^ 

dinfa  an  dep  Utbrigeli  was  an  Stickgas  und  Waaaerato^ai 
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iwüMfe:  sflibr  ^Anig  Untt^rsobiod  zwischen  <  deä  RcUiür 
4ateii  der  Zedegung.dcis.Ammoniakgases^durck  Blaor 
tricitjit  ^rf®  deofn.duJrdb.dier' Wirkung  »des  Kuliom» 
fceynv  ?AbtrJda  mantaoch»-y*5  C.  Z,  Wasserstoffga» 
abziehen  %u&9  als  umroY/in  die  Röhre  und  ihre 
Verlängprung  gebracht :  so  wird  dadurch  der  Vem 
liistraa  Hydrogeh  verhaltnifsixÜLfsig  gröfsel*,  ab  der  au 

•  In  eitiem-  andtem  Versuche  wurden  voir  5GraA 
•Kaiiuin  6 J8-C«v2L  Ammoniak  verschluckt  und  hlol^ 
s^B:€i^Z»  Hydi^ogCÄ  entfo^den^sich.  Bei  der  Desti!:»- 
lätiön  war/  äie  Platlnaröbre  voll  g«imeiüer  Laft^  es 
entband  sieh  S  CZ.Gä^.und  in  der  Röhre  und  ia 
ihrer.  VerJätogei:uiig  njußtey  wie  im.  vorhergehenden 
V,ejrsuahe^4>imeder  .o>5:  C^Z,  bleiben,  —  Die  8  0.  Z* 
desv  enAstönden'en  Gas^s-  enthielten  kaum  |  C.Z.  Arn-»- 
m&ioiaki  Einjpit  Theii  des  :nicht.  absorbirbaren«  Gase« 
lieft  mah  mit  Oxypsn^i  im  Verhältnis  ii  :  6^  verpaff 
toxi  ^/A^robeiieüt.  Rückstand  von  7,5  bliebe  Der  fiaro-i- 
jueterÄtand.wär.fSo,»  Z*  derThermometerstand  iaPF. 
ßie  zerlegten  6,78  —  o,4  =:  6,58  C.  Z.  Amm<J- 
niai^a^.iYÜrden,  durph Electricität  zersetzt,  u,4,blöi- 
feeAdes  Ga^  gegeben  haben  ^  bestehend  aus  af,9,iAzot 
4Änd.S,5..HydrQge».     Im. ersten  Th^l^  de?  vorherger- 


in  dem  fi^^rgegaogesetf  permanentfen  Gas  umnittelBVr  ge-. 

fiiitden  Wurde  :  ao  «alten  wir  daf«  dieae  9  C,  Z.  Gas  ent-s« 
^  hielten  0,09  -f  5  0.  Z.^i^  3,09  fc.  Z.   Stickgas   und  0,27  + 

6,8  =3  6,07  Wasserstpffgas.      Jetztläfat  sich,  leicht  berechr- 

adta/  \W-mriä  0,5  Cl  i.  deiselBen  inl  der  Rohre  zurücJce-» 
'    gtUhhenen  feases   an  Wastfei-stolF 'tind  an  StibkütofT  enthal- 

lÄB/war,  iiitfeniy  Wenn  Wr  di>e:'BA6he  Äinweglassen,  9:61=3 
'  Pfit6fihz,\  .  u.  9  :"5  :±  P,S  j  0ir6*. ,  ;  ist,   ^ 
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**-.''/*•".  Kchie  Hydfoide' sind,  ;  341t   , 

••  •  '  .  ;  '  . 

hasdcin  -:  VerÄttchs'  aber  *  vmtdt!'^  öi^haltön   5^8  C,  Z. 

Hyär^^n  im''  zweiten  4,57  *)  ii^  Canfcen  also  6,85, 

Um  das  erzeugte  Stickgas*  zu  berechiiea  müßr   man 

.'*^titdeh:3;a3***)  C:&  die*  djS'C.'Z.  dör  jgtemeinen 

•Lriift  abziehe»:  so  gibt  d«r  Res.t  2,45  das  Azöt,  von 

itom  hier. die*  Rede  ist'.    Uebrigens  hat  man  noch  dä$ 

io   dctLHähren- gebliebene  Hydrogen'nnd  Azot  der 

lereihnung  beizirfSgeb;  üttt  ein*  äbulirfhes  Resultat 

wie  dasHlm  vorigen  Versuche  zu  erhalten  *'^*>' 

♦)  Nämlich *<«  +  6>—  7,5  st  9,5' ist  die  Dlenge'drfs-  M  der 
VwpftiÖM^^;  «i,  WiiMer  g^\vpr4ertfn  Qsses, .  ^cfvcrti*  |^  da« 
Volumen  jdes  ^u  dioacB  Wa^^er^IIdang  noth^gfi^  W^aert- 
stoffgas  geBcn,    Wf^lches  also  6|33  €,*!^.  ist.  -  FoIgUch  war, 

/  -wePQ  in  II  TJjeilen  6,33  Theile  Wasserstoff  ^ntlialten  ist, 
in  den  'jfi  C.  Z«' permanenten  Gases  (namhch  i^  8  C«  Z, 
weniger  den  o,4'  Ammoniakgas)  enthalten  4>57  C.  ^.  wei| 
II  :  Oj'SS  ±s  7,6  :  4,57  (SöwoÄl  in  den  Annale»  de  Chimio 
9ls^  in' 'dem  5ourn.  de  Pby^.  steht  4,38  durch  einen  Rech-r 
tiH}ftg9fth\tr\  wie  erhellt»  deröndefs  fbrtläuft,  weil  nachher 
^10  Z^hl^n  6,76  rStatt.der  o^en  gesetzten  6,85  und  3,32  s«, 
5,23  u,  2,62   kU  3,43  kdmmt.)  '       4*  fl* 

^*)  In  dbn  8  C.^Z«  des  iihergegängenen  Gases  waren  nämlich  ^ 
-  '  Aunoaiafe^as ;  folgU^h  betrug  das  permanente' Oa«  7  1  ;=:: 
*        ^fi  Q*  f^4  Ziehen  wir'  ^ievon  »den  darin  enthdteheik'Antheil   - 

Jiydrogen  ah,  welchen  wir  eben  su  4,2i7  C/!Z'i'h«r^chtteten; 

^e  hWxkt  3,2^  C»  Z,  %  ^p^;Qe]iaIt  an  i^iichgßM*,     , 

-    ■:  ■..  •■•^  ..•::■■....■■  -,  ^A-*^-: 

***)  Nämlich  6,85  -f  0,34=  7,19  Wassörs^offgasjind  2,4? -|- 

ü,i6  zz  2,69  Sticl^as  (während  Zerlegung  durch  Electricität 

8,5  Hydrögen  und  ft,^  Stickgas  gegeben  hätte)  so   dafs  als9 

,      '  '   auch  Hier  Ji^  Verlust  an  Wasserstoff  yerhähDifsmäfsig.  grÖ-? 

1  .    .fler.ialy  als.^tr  an  iSfiakstöff, 
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pa^  auch  ,b6i  iliesÄin  V^wtiiphe  wieder  hev^t^ 
sJ eilte  Kalium  war  BinreicKenä  aus  Waaiwr  9^C«2L 
VVasserstoffgaÄ  «u  entbrnden. 

In  allen  Versueh«iÄ  der  Art  scbi^  sich  leine  be«. 
tjäclitlicbe  Menge  cinci?  sctVatzea  MAtwie  ab,  wäh- 
rend d^s  KÄlimÄall  in  der  Röh^e  auf  das  Wämct 
einwirkte. -r-.  I^  prüfte  diese  Substanx*  .  SiA  eisdiien 
j^Is  ieiner  S^atib^  glänzend  wie  Rbifsblei  und  leitend 
fiir  Electricität,  Erhitzt  üng  s;e  Feuer  in  einer  viel 
'  niederem  Temperatur,  als  Rotl^gliihhitze  und  nach 
der  Verbrennung  blieb  allein  fein>  zertheilti»  Plattna 
im  Rückfitand,     Ein  kleinet  Tlieil  davon ,  in  einer 

-  Retorte  voll. Saudi^stofFgas  erhitzt,  brachte  Vermm- 
derung  des  Gases  h^rvoi*  "ulid'Entstrfiung  einer  Flüs- 
'aiglf:.elt,  welche  $ioh  blos  als  reines  Wasser  zeigte. 
Ich  machte  2  bis  3  Versuche  iu  der  Absicht  Äe 
Heirge  dieses  sich  Jiie^ei  jedesmal  bildenden  Stoffes 
wnd  äesst^n  üainv  ke:niien  zu  ierpen*  Ichrfend,  daA 
bei  Versuchen^  wo  tasai  auf  Ammoniak  5  bis  4  G?an 

,  Kalium  in  einer  Platinscliäle  wirken  läßt,  nach  Vol- 

Jendung  der  Destillation  iml^latinarobre,  sich  intoer 

4   bis   6   Gi*an    dieses    Staubes    bildeten.  —  Aber 

riicksichtÜQh  seiner  .Nato .konnte  i^li   piehis  find» 

'  als  .PJatina,  verbundon  mit  einer  kleineu  Menge  c/* 

*jies  Stoßes^  der  Wasser,  erzeuj^te  durch  Verbrennung 

im  Sauer^toflgÄs, 

Wenn  dieser' Versuch  Sb^  gegenseitige  Eitiwirf- 
kung  des  Ammoniaks  und  des  Kalium«. mit  Anweu»^ 
öung  eiserner  Röhren  angest-^lt  ,wird^    wovon  ich 

-  aiisfiUulich,  iii  meiner  Jeiztwö.  Bak^^^'^oben  Vorlesung 
und  ihrem  Anhange  spr^ach«  so  fipdet,  iouner  Vff" 
lust  pn  Stickstoff,  Verwan^Mlig  eines.  Theib  Kaliai^^ 

,  in  Kjiti  und  Hydrogenerzeu^ng  Statt,    Wendet  man ' 
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JS^pferröhben  an\  so  erhalt  nian  Ydflrältnifsmäfsig  > 
welliger  androgen,  ab  Atpt  und  mehr  Kalium  wml 
h«rge8tcllt,  Jia:PA»fe'«Ä-Röh!*en  hat  Jnan  bei  Ait^ 
sen.'Vermcheii  wenig;  oder  keinen  Verlust  weder  aa 
Kalium,  noch  aä  A^ot;  aber  emen  mehr  oder  miit-* 
der  großen  Verlust  an.  Hydrögen.  VJ^ovon  hängen 
diese  Erscheinungen  ab?  Hincjert  etwa  die  Ver-i 
lYandtscÄafr  gewissem  ^Metalle  zum"  Kalium  djisseU^ 
dem  Ammc^üak  S|iuer*tofF  zu  entziehen  ?  Vi^rbinden 
tichletwa  Platm  und  Kupfer  init  einer  kleinen 
Mcn^e  .Hydrogen>«  cdei'  der  <Gl*nfidlage  desselben? 
Oder  sind'  vielleioht«  ij'iielleii  von  Irrthümern  in  fl^ti 
Vci^^udfien,  in^w^elchfei^  "Stickstoff*  zersetzt  wordein  zu 
K^fi  scheint?  Dietffc  jchwei:  2« lydahtWoiienden  Fra** 
gen  spaTSe  ich  bis  dabin  auf,  wo*  ich  über  die  iNatiir 
des  Ammoüiafks  sprachin  werde;  ^-Gegenv^ärtfg  ist 
Allein  diefs  mein  25weck,  einen  liÄd^'ti  liir  die' Wisi 
5enschaftlic}i0  Chemie  nicht  mmder  wichtigen  Puncto 
wielcherhi^-  (Jrundlage  aller  unifew*  Schlüsse  Isli, 
ln¥  Lieht  2^  sfetatn^  jMImHfch  iuüieigen,  dapi  bei  Miri-^ 
ji4>irküng  deä  '  KhUrrt&tfalls  auf  trockenes  Ammoniak 
rächt  das  Kalimetäll,  sondern  dieses  fluchtige  KaH 
zersetzt "  i^ird  v'  und  dafs  das  sivk  entbindend^ 
JJ^dri^genmf^tnuB  dem  Kalini^^  wie  die.  frari-i 

.  xosischen  Chemiker*  behaupteten y  sondern  aus  dem, 
-j^mvionink  Jk^mmte^  i4>ie  ich  es^  immer  ängenommek^ 
ffatte.   Ji^s  KnlinvetüUj  wird  bei  den  geriäue^tcn  Ver- 

^  iiichcn',  medkr  "erftalten;  aböv  weder  AnWnonrak-,  ' 
«ach  seine  Jl^teunreÄt»  köj*ötn  vfidder  flätg^stelk  '^erl 

'  iJeÄ, ''wenia  manf'lricht  eiiieniieuiätiSaiier$tofi'-  und 
M^a* fltritoff -Iby tigeH  Köi^ w^  'iriif  Spiel  bringt, 

.'     •  •    JJeber  dii  Wii*urig  dfes  Ü^atrOf^eiaW  auf  Am^ 

«caihikV-haboTidi  eiit^'  V^ipiucfe  Änfkchti    liiit  dei*- 

\  * 
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«elbcn  vorsichtigen  Genauigkeit,  wie  in  dq»  risisighk 
Verauchen,  und  mit  Anwendung  eiqft'Platinaachale 
upd  des  schon  erwähnten.  Platinarohr».  .   . 

•3,l5  Gran  Natronmetallverschiuckteii  9,1  Am* 
moniak  \niA  eatwick^lten  daraus  4,5;  Wasaerstoffga** 
Die  schmeUbip^e  Substanz  glich  st>hr  der  aus'  Kalinm 
erhaltenen ;  ^  entwickelte  sich  durch  Ei^iitzuBg  dai*"» ' 
.aus  7'^  des  cer$Gh>vundenen  Ammoniak«,  welche  kleine 
Met^ge  .allein.  T0n,.. etwas  Feuchtigkeit  herrühren  zb 
müsäsen  scheiut.:  ..Pe$  bleibenden: GiMts  Erhielt  ich' ao 
C.  Z.,  dessen  Piüfußg  durch  »Verpuffun^  mit  Oxy-^ 
gen  bewies,  dafs  c$  ohngefSKn/aüif^ÄWöi  Theflen 
Wasserstoff.  Utnd:einem  Th eile  Slipkatoff  gebildet  war. 
ü^s  Natronmetall  wtirde  wieder  Hergestellt;»  aber  «in 
J^uiall  hinderte  mich  dessen  Mebge^zd  bestimmen^ 

Wer.  j?iit:  Aufnnerksamk*it  ^e  j^i^oheiaurtgen 
bei  Verbindung,  des /Nätronmetalls  «mit  Ammoniak 
betrachtet,  deriÄ  kann,;.g'aub  ioh,\.die  lJ?0berz*i>gung 
nicht  fehlen,  dafs  es.  das  fliiclitigeiiKali  und  nicht  da« 
Metall  ist,  welches  hiebei  zersetzt  wiipd^  Da  näitLÜcb 
der  SauerstQJS  auf  da^  Natronmetall  niAht  sq  heftig 
einwirkt,  als  atif  d93  Kalimet  all'und  das  Natron  min- 
der schnell  die  ,  Feuchtigkeit  dor  At»o^bJtre  an^ 
zieht:  so  kaim  das.  Natroniuiti  freier  v-on  Feuchtig'i- 
^eit  in.  das  Ammoniak  gebracht^  werden ,  als  das  K^t 
J^urn,  woher  eß  r\ibrt,  dafs  Natroametall,  mit  Am- 
moniak erhitet,  entweder  gar  nicht,  oder  wenigstens 
kaum  n^rkli^^  aufbrauset.  Es .  .färbt  «ich  lebhaft 
Jblaii,  dann  ins  Olivengröcie  übergohend»,  und  rer^i 
wände}!  sich  vph^  jn  .  eine  i^ohm^i^hare  Substanj^ 
welche  sich  auf  de|r  Qb^rfl^iche  bildet  und  herab^ 
^^t  in  ^ie  $c^4e«^  "Es  giebt'fceine  elastische  FKis-» 
fcigHpif;  yon  sjqIi  ,iijpd  erhält  oflEenbar^aeine  nett«  Gfii^ 
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stöItMitfi^Bk'V^bitiäung  mitdexn  einem  Tlieile  döt 
^  Grutldatofib^  des  Atrimoniak« ,  während  der  andere 
r     Theü.frei'bleibtuniträer  G^stak  des^Wasserstolfe»/' 

IL  Widerlegung  der  Meinung ,  des  H^rrn  Curav« 
daui  daft  .die  .AlhalimetaUe  Verbindungen  ti^i? 
r         Alkalien  irüit*  Kohlenstoff  seyen*  r     . 

Curaudau  hat  sich  durch  eine  zufällige  fleimi- 

jsciiung  TonKolileiistpff  zu  diesen  Metallen  tauscben 

la3sep»     llr.  behauptet,   man  erhalte  bei  Oxydation 

^  des  Natroniums  Kohlensäure,  -  Davy  fand  diefs  blos 

[     dann  ^^  wenn   das  Natrpnmetall  mit  einer  Naphtlia-, 

;     läge  be^ectt  War.,    üebrigens   erhält  man.  auf  dem 

[     Wege ,    den  ^  Curaudau .  angab,  zur  ^  Öewinnung  des 

[     Kali  UBid  jlatronmetalls^  nicht    die  reinen   Metalle, 

wiß  die  durch  glühendes  Eise%  odeji*  dutch  die  elecr 

l'    ti^Lsche  Säule  erbalt enen  sind,  sondern  eine  Kofelcn,^ 

;     «tofFyerbindung  mit  denselben«  /        , 

^    Üh   lieber  Ritter's  Gründe    das  Kalium  tiiid  Nii- 
troniym   als  Wasserstoffyerbindungen .  zu  be- 
I  .    ,  .  trachleiu  .      ...  \. , 

i)  Die  grifse  specifischei  Leichtigkeit  dieser -Me- 
tall^  schieil 'der  Hypothese  gunstig.  „Aber,  sagt 
Öävy ,  da  Niatt-onmetall  mehTf  Saueistoff  verschluckt 
fis  KäKuihi  so  mufste  erst^-es ,  jener  Hypothese  zu. 
Polgey  mehr  Wasserstoff  enthalten  ;  ind^fs  öbgjeich 
Natron:  nach  Ärt^sen/rÄ^Ä Bestimmung  (Ann.  de  Chi*^ 
mie  'Kl,  28*  S.  *0  leichter  ist  als  Kali  im  .Verhältni& 
1 5  : 1 7  ohngefShr  ?  so  ist  iddch  Natiumium  schwerer 
als  Ealinmün  Verhältnifs  ,rmi  gi»:  7'  wemgstiöns->^ 
Maxi^iznti^e'  didis^  ei^arton^  liach  .4e£^  von^  init  ^|e^ 
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öömrnenen  Theorie-  Denn  da^KaUom  we  grübet«  | 
Aii»ehuDgv^uni  Saiiei;stoffe  hat,  ^Is  i^aUromim^:  ^  ] 
,mufA  6s  dei)9elbeii  mehr  verdichten  uud  die^gv^&ere  i 
specjfische  Scliwere  dickes  Alkali  ist  davon  eine  uotfi^-  ' 
-wendige  i^olge.  -  . 

U)  Rittei\  erzählt^  da&  unter  allen  metaHiiclieu 
Stoffen,   welche  er  zw  Erzeagung-.de*;  KalimeUlls 
mittelst  Voltaischer  Electrjcitsit  anwandte,  Tellur  dev 
einzige  war,   wodurch  er  es  nicht  erhalten  konnte ;. 
er  stellt  die  merkwürdige  Thatsache  auf,  dafe  wenn 
mtt^  den   electrischen  Kreis   mit  zwei  Tellurflächea 
schließt,  San^rstoffgas  sich  an  der  positiven  aher  kein  ^ 
Wass^rstoffgas    an    der    negativen    Seile  entbindet, 
sondern  hier  blos  ein   brauner  Stäub  sich  absondert,   | 
den  ei*  als  ein  Tellurhydroid  betrachtet.    DerGrüiid    | 
nun,  wc&wegen  Tellnr  die  Metallisation  des  KaK  hin-   i 
dert,  ist  nach  seiuer  Ansicht,  dafs  dieses  Metall  stär-    j 
kere  Anziehung  als  Kali  zum  Wasserstoffe  hat,"  —    i 

Davy,  der  imrfier'mit  Auszeiclinung  vonÄtoer 
redet ,  gestehet  es  zu ,    dafs  Ritter's    Versuche  mit 
dem  Tellur    eine  vorziigÜche    Aufmerksamkeit  der  \ 
Cliemiker  verdienen,*  er  wiederholte' dieselben,  fand 
sie  bestkliget,  verfolgte  sie  aber  noch  w^eiter  und  mit 
^i^fteren  Apparaten,  als  jRitternyza  Gebote  standen« 
Das  Resultat  seiner  Versuche  ist,  dafs  bei  diesen Ver- 
sudien    eine   Legirujig    von  £alimetaU  und  TeUnr  , 
entstehe.    D.avybrachteaüoh»nnmittelbar  eine  L^-   ■ 
rung  zwisolien  Kalinm  und  Tellur  zu  Stande ,  beide  , 
Körper  in  eineti  gläsernen  mit  Uydrogengas  gefüllten 
ftetorte  mäfsig  erhili&end«     Sie , verb^Miden  sich  nnfttf 
-lebhafter  Wärme-  uöd   Lichten tbindüng  «u   einem   | 
sprdden  Melajlgemiscbe",  das  nns^melzhar  in  einer 
dem  Roifa^übeoJi^ahe  kommendm  JlitjBc^  mBtudfi 
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kipydtdIliniiK)!  und  von  dunkler  Kup^ei^tpbe  war* 
U^brigCAd  flSbrt  d.  V.  hiebei  r?och  raehre^e  das  Tel- 
lur beirefif^nde  m^rkwfirdige  Thatsachen  an^  weiche 
wir  aber  hinaiehtlich  cter  ausführlichen  im  4.  Hefte 

^d.  9« Bande«  d.Journ.  S-.507.  angekiindigteii Ab6and- 
liug  Davy^B  über  Verbindtmg  des  Kaliractali»  mit 
•TeQitr^  woraus  henrorgehen  soll;,  däfo  ehies  wenige 
ftlens   von    diesea  beidcfn  Itfetalleii  WaaserstoflF   ab 

"^Princip  der  MetaUinruug  enthakeii  mme^  die&mal 
3>6Ygeb*en  woUfU^  wo  «a  uns  blos  um  Zusammen* 
stellong  der  Beweise  zu  thun  ist,  daß  die  neuen  Al* 
kalimeUUe;  im  gleichen  Sinne  wie  die  älteren  längst 
bekannten  Mieiaile ,  ds  eiofacbe  Köi^ier  2U  betrach- 
ten sejTcu*  *  ' 


IV.   Ei^^  JödiVecter  Beweis,   daf$  Kalimetall  kein 
H^dr<ud^  aoiidem.^ein  ein&cher  Stoff  sey. 

„VVegen  iJer  VerA;gandtschaft  des  Arseniks  zum 
Wasserstoffip,  sagt  Davy,  schien  es  mir  wahrschein- 
iich,  da&  dieses  Metall  ähnliche  Erscheinungen  dar« 
bieten  werde,  als  Tellur.  Arsenik  in  Wasser,  mittelst 
einer  Säule  von  €qo  Dojjpelplatten,  negativ  elccttisirt, 
schwärzte  sich  und  setzte  einen  braunen  Staub  ab; 
aber  !W  entband  jsich  auch  ^iue  beträchtliche, Menge, 
^ren^^bare«*  61^.    P«»sselbe  Metall,  negativ  in  ^'ner 
%BiiaLxA<>sxkXkg  electrisiit,  entwickelte  eine  elasti^cl^e 
PiÖMgJiett,  die  Auflösung  nahm  eine  braune  Farbe  . 
«n,  bliöb  aber  durchsichtig!  .sie   trübte  sich  -durch 
Wirkung    ^iner    Säure .  und    setzte    laijgsam   einein 
braunen  Staub  ab-    Arsenik,  mit  festem  Kali  negativ 
cleGtrisirvt,   trat   in  Vei*bin.dung  mit  dem  Kalimetall - 
und  zwar  in ,  vollkomtnei^  metallisbhe   von  duntiel^ 
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grauer,.  F^rbfc.  Dioae,  L^giriing  enUüzKtofib' sick  Ld 
Berührung»  mit  Wasa^r;,  gab  ArseiHkwtis8«?«tofFgd« 
.und  setzte  eiaeii.]i>rau9)e|i  $taub  ab»  .     ,   _  > 

Ich  erhitete  Kalimetall  und-  Arsenik  ^)  im  Wa»^ 
setstofiFj^as.  Die  Verbindung  erfolgte  mit  solcher 
Helligkeit,  dafs  Entflammang  entstand  imd^  bildete 
sich  eine  Sehnliche  Iiegioniig^ /wie. die. Voteaifiche'Bat^ 
♦teriöi  sie  gab»  •  '    '*  !'- 

Da  Tellur  und  Arsenik  sich  beide ' mit  Hyörogeii 
'verbinden,  so  dachte  ich,  d^s  vielletditdieWifkun;; 
dc's  mit  Tellurs  und. des  mit  Arsenik "verbnadenehi 
Kölithetalls  auf  Ammoniak,  gewisse  neue,  für  dieZm--^ 
Setzung  des  fliicbtigcn  KaU's  bci^diesbu^Beliaiidlung 
beweisende,  Erscheinungen  herbeiJPühien  könne.  Und 
diefs  war  in  der  That  der' Fall. 

Eine  kleine  Mcjpge  Öfer  leichtflSiiiigeli  fiegirung 
von  Tellüt  und  Ealimetall  \i3irde  im  Aosniiniiak  er-» 


'^]  An  dit  auflalletide  Erfahrung  ron  Cadet  deB^tlo^  üW  ttiV^ 
dang  eines  fiüclitigfen  Pyrophbrs  dur<:h  De«tUl2(tio|r  ^ps  ea^ig-«- 
«äuren  Kali's  mit  weifs^pi  Arsenikoxyde  (|^oiu>croy  ponnoissi 
chim.  t.  8i  S.  197)  gUubte  ich,  dafs  wahrscheinHcl»  die&ee 
Pyrophor  eine  flüahtige  Verbifadung  sey  .  des  Kalimetails 
und  des,  Arseniks;  aber,  bei  Wiederholung  des  V'enucbes 
fand  ich,  dafs,  obglei'ch  das  Kali  zersetzt  wurde,  die  flUbti'- 
tige  Verbindung  doch  keine  Legirung  vdn  Kali^etall  wa^; 
sie  enthielt  Kt>hlenstofiri  Arsenik  and  WahrscheJurichHydrogcn» 
T>ie  Yom  Wasser  ni6ht :  versckluckbaren  Qas^i^en,  welch» 
hiebfi  «am  Vorsc^heine  kommen ;  sind  von .  besoif d^r^  AiTt» 
ihr  Geruch  ist  ausnehmend  übel;  sie  sind  brennbar  undschei'- 
nen  Kohlenstoff,  Arsenik  und  Wasserstoff  zu  ebthalten}  aber 
ich  konnte  bis  jetzt  nicht  entscheiden,  ob  sie  Mengungen 
YerscfuedeRtr  Gasarten  sind,  oder  eine  einzige  Mischung. 
'1  Davyi  * 
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liitist^  die  (Ober^cho'  dep  LtgirQBg  verbr  sogleich 
ihi'QU  juetalliscshf  a  Glanz  5  es  biJLcfet*  fiici^äjeine  brauujg>- 
M^t^vii^y  welche  der.  Luft-  ausgesetzt  A^mQnlak'  gab.  r 
Diß.QlastjUche^  wählend  det  Qporatipn  erzeugt' ,  Flüs>- 
8i^^it  enthielt*  ^i^txekgaa,  «t^tt  reinem  Hydrogen  su 
sQyii^  wie  in  dem  Falle«  wo  man  Kalimetal}  alleia 
anwendet*  ^  \ 

Die  Legirung  des  Arseniks  und  des  KalimetalU  . 
gib,  bei  der  Einwirkung  auf  Ammoaiaj^^.  ebenfalls ' 
ein  Gas,  welches  vorzüglich  Stickgas  wat^    so  da&^ 

S:e^  man  behaupten  WPUte^   das  MetaU,  nicht  das  , 
iichtig«  Alkali^  Wf rde  bei  diesei^i  Vex^suche  zersetzt, 
man  das  Kalin^tall  in  deytit  einep  Fall  als  eineStick-^ 
stoffVerbiudung,  im  andern  als  eine  WasserstoffVer- 
Verbindung  betrachten'  müfste,  wodurch  man  also  iil  - 
Widerspräche  kommt*  -  ' 

V.  'Directe  Beweise  desselben  Sät^eg. 

.  i)  Keiner  derClhemiker,  welche  die  eic^bildej;e 
KalihydrogenatioB  annahmen,  hat /meines  Wissens 
seine  Meinung  auf  analytische,  oder  sy>ith«tische  Be- 
weise gestützt,  fiire  iGründe  bezogen  sich  entweder 
aiif  entfernte  Analogien,  oder  auf  Versu<3ie  bei  denen 
StoJSe  ins  Spiel  kamen,  die  man  nicht  vermuthete; 
Keiner,  meyn*  ich,  unternahm  es  zu  J«eigen,  dafs  heytn 
Verbremien  des  Kali*  oder  Natronmetalls  im  Sauer-« 
«toffgaa  sich  Wässer  bilde,  oder  dafs  Wasser  erzeugt 
w^rd^>  wesn  das  KaUmetall  eine  der  Säuren  zer-* 
•ettt-  ^)  5     kein^   gelängte    auch    dahin  Kalimetall 


*)  AU  ich  im  ÖctoBtr  ido^.  tu»  &oräx«äure  einen  terlbrenä« 
lieben  Stoff  Ton  dankler  PArbe  am    hesaÜT«n  Fol  >rki<Blt 
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H^di  VeririmMngf  döÄ^  Hydrogetts^niil^  Kali  &u  biU  ' 
dStii'    Ich  hab^e-Mk  fa'irfiiiei'  'häll4\fsch^  Vorlesang  im 
Jalir  i8o7'ft«<gtfkelit^'  cWfe  weii»  KaSi--  uild  NÄtron- 
Metalf  in  SauersloffgäS  VwlMrennen  »eh  täin^  Alka- 
lifetl  Jm  Zusfeancfö  großt^s^  Tjrocke^iit'biWeö :    ico 
abheile  kalißietall  nehmen  lÖi'Jlifeiite  Äatterstoff  und' 
100  Theile  Natronmetall    ohpgeiähr   54  Th«il«    aufc-' 
Üt^^teich    die  Versuche,    weVatW'  iiih   die»e  Ai^a- 
bStizog^   iwir  Wöt  "sehr  feleiiietor- Kteigeil  angestellt 
Wutden:  so  glaubte  ieb  dennoch  dvif<>h  öftere  Wiö-  ^ 
derkoiung  nÄA  -äer  Wabrhcie  gÄtiJfhfert  W  hahen. ' 
Xfiiii  diefs  Tfar  mii."  üUerdings  gel^iifgeHf   dönft  difese 
Resultate  süjfd   ieht  Wenig  virn:  -deinen  verschieden,  > 


der  voltaischeÄ  Slule:  so  schlofs  ioh^^^ je, Säure  s^  wa V-  ,- 
scheiiilicji  zersetzt  worden,  gemäTs  deft  gewöKnlicHen  Gev 
setzen  dsc  .^pdt^l^»plies  Zer<et4u9g.^  ^m^Marz  1808  machte 
icli  n€ue  Versuche  über  diesen  Stoff  und  überzeugte  mich, 
'  daft  Beim'  'VerbrtrHi^ii  dftfcsaritJH  d^ö-  &itip^  sielt  ^wi^der .  ler- 
^  Btelk.'    Icli'^ri% .did^änMi^cbing^  itL  ^eioar  äffentlwhep« Vor-.  •. 

-  iesung   ätt .  13.  Mä^i '  n^r.      Sdid  >  darauf .. ^rlwtzt^    ich   «o«^  ^ 
kleine  Meng^  K^lkneUU  in  Berührua^;  li|it  troCk^er  Bofax^ 
«äur^i   keift  Wr4§s er  wurde  gebildc;t;t^  alj^r,  ,i(jli  erhjelt  de»-  ^ 
aelben  KÖrpjer«  ,  den   ich  schon  durch  Eleqtricit^'t   erhalt^  , 
hatle«      Die   Heiren  Cay-Ilus'sac    und  TJienartl   haben  auf 

.  gliche  Art  die  Horaxsädre  mit*  JCalfmctall'  bahandelt, 'uild* ' 
"  aus  ihren  VersuchÄrf'i^^sci]flos£f«ti,"5e*nÄ^iey  rersefzt  worden;  ^ 

-  «ber  idKefs*  kamr  rfafeh  ilh^t  Theorie'  iMöht  sf yn ,  sife  ^inüis«  - 
■  tei»  den»  bew6a^e)i,^il&is  bei^dits^to:  Ycix^ngfiftWasser  tfres  ' 
i  ge\viordeAt    o4«ir  J*i  die  i^nt  yeTJÖinduii|^.eii}g|egan5geH  sfyi^j 

Der  Schlafs  ,  den-  man  nach  ihrer  Hypothese  gesetzmäfsig- 
aus  dem  Versuche,  ziehen  kapn ,  is^ ,  dafs  sie  ein  Hydroid 
der  Boraxsäure  erhalten  haben,  / 
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\Celche  ich  mit  betiächtlichÖn  Mengen,  auf  chemi- 
schem Wege  gewonnenen,  Kdi-  und  Na[;roüteetaIl3 
anstellte»  '  .  ' 

Wird  das  Kah'metall  in  eine  Platin^chale  gelegt 
Hjid  verbrannt  im  Saucrstofigas  (wohl  getrocknetem 
mittelst  ausgeglühten  Kali's):  so  nimmt  ein  jeder 
Gran  des  Metalls  ohngefähr  |i  C.  Z*  Sauerstoff  auf  5 
und  wenn  man  das  Natronmetiall  auf  dieselbe  .Art 
verbrennt,  so  bjeträgt  die  Versdhluckung  ohngefähr. 
einen  C,  Z.  auf  jed^n  Graij  des  Metalls  *).  Die»  so 
erhaltenen  Alkalien  5chmek<m  in  Rothglühhitze  nur 
UnvoUkomraeii  **)  und  geben  kein  Zeichen  von 
Feuchtigkeit,  wie  die  leichtflüssigen  Alkalien* 

5r)  Ich  liefs  Kalimetall,  als  Dampf,  über  in  einem 
Platinrohre  weifsglühende  Kiefs«lerde  gehen.  Die  Kie- 
selerde ward  im  Verhältnifse  von  10  6ran  äu  4  Gran 
Kalimetall  angewandt«  Es  entband,  sich  kein  Gas; 
ai;ilser  der  aus  dem  Roh^4  kommenden  atmosphäri- , 
sehen  Luft,  vermischt  mit  ein  Wenig  Hydrogen,  das 
man  mit  Recht  von  der  Kalikruste,  ableiten  konnte, 
die  sich  über  dem  Kalimetalle  gebildet  hatte.  Das 
Kalimetall  wurde  aber  gänzlich  verzehrt  und  e^  ent- 
stand im  untern.  Theile  der  Röhre' Glas  mit  üeber- 
schuls  an  Alkali.  Das  Resultat  dieses  Versuches 
spricht  gegen  die  Idee,  dais  Kalium  eine  Verbindung 


*)  Di«   durch  ctas  Wasser  erlialtendii'  Gasmengen    stehen   in 
demselben  Verhältnifse«  x  , 

**)  Aber  doch  in  starker  Rotbglühhitze  ToUko^imen ,  s.  die  n^jr- 
here  Beschreibung  derselben  im  vorhergehenden  Hefte  die- 
ses Journ,  S.  213.  J«  ZT. 
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sey  aus  Hydrogen  und  Kali.  Denn  wenn  e»  so 
Wäret»  'so  mauste  das  WasserstofiFgas  sich  daraus  ent- 
wickeln, durcfi  Anziehung  des  Alkali  zu  der  Eaesel« 
^Pj'le.  —  Bei  meinen  ersten  Versuchen  über  diese 
Verbindung  der  Kieselerde  mit  dem  Kalimetall  be- 
diente ich  mich  eines  mit  Wasser  in  ^Verbindung 
stehenden  Apparats  und  dabei  fand  ich,  dafs  das  Ksl- 
limetall  eben  so  viel  Hyrogen  entv/ickelte,  als  wenn 
es  unmittelbar  aUf  flüssiges  Wasser  gewirkt  halle. 
Hier  nämlich  hatte  es  den  Was^erdunst  zersetzt,  cter 
unaufhörlich  durch  neuen  ersetzt  wurde. 
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über 

die  sogenannten  einfachen   oder  Elementar-^ 
'  Stoffe''). 

jLl'lne  der  interessantesten  Aufgaben,  welche  die 
Chemie  gegenwärtig  aufzulösen  hat,-  ist  die  Beant- 
Wortuqg  der  Frage,  ob  die  sogenannten  Elemefaftar- 
stoife  z.B.  KohlenstoiF,  Schwefel,  Phosplior,  di^Er- 
den,  Metalle,  Kali,  Natrum,  Salzsäure^  einfache  nicht 
zusammengesetzte  KörJ>er ,  wie  die  meisten  Chemiker 
annehmen,  oder  ob  sie  zusammengesetzte  Stoffe  sind. 

Diejenigen,  welche  sich  zur  ersten  Meinung  be- 
kennen, sagen:  „wir  betrachten  als  einfacjren  Kör- 
per, was  wir  durch  chemische  j^nalyse  nicht  weiter 
zerlegen  können.  Da^wir  nun  Phosphor,  Kohlen- 
stoff, Schwefel,  Metalle,  Erden  .  %  •  noch  nicht  weiter 
haben -zerlegen  könne^,  so  sind  sie  für  uns  einfache 
Stoffe." 

Diese  Art  zu  schliels^n  setzt  aber  voraus,  dafs 
die  analytische  Chemie'  schon  so  weit  fortgeschritten  ' 
$e}r ,   um  alle  zusammengesetsste  Körper  zerlegen  zu 
können  **).     Vor  Scheele  kannte  man  die  Bestand- 


*)  übers,  «ui  dem  Journal  de  Phy^ique  Bd.  71.  S.  45i  {t,^ 
**)  Da«  wohl  eben   nicht;    aber    diefs- läfst  sich  sagen,    dafs 
Mergmanf9^und  ScheeW^  t)ffinition  der  Elemente    (als  bis 
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theile  dfs  Ammoniaks  noch  nicht;  -«bea  so.  kann  es 
vielleicht  noch  küilftig  d^er  Chemie  gelingen,  Kali  zu 
zerlegen,  wie  Soda  und  Salzsäure.  .  ,  Ein  Versuch 
Dapya  beweiset,  dafs  es  zusammengesetzte  Körpe^* 
giebt,  welche  dennocli  unzerlegbar  sind, 

Delamethtrie  ßthrt  nun  die  höekstmerkwürdige^ 
fast  allen  chemischen  Reogentien  widerstehende 
T^erhindung  an^  a^elche  Davy  aus  Phosphor,  Halo^ 
gen  und  Ammoniak  gas  erliielti  eine  'ifache  Verbin- 
dung der  ßiichtigsten  Stoffe j  die  dennoch  selbst 
TVeifsglühhiize  aushielt,  ohne  zu  schmelzen ,  oder 
sich  zu  verflüchtigen.  —  fV^ir  wollen  die  Leser  bit- 
ten^ um  den  Raum  ku  sparen^  die  von  Delamethericj 
aus  Davy's  Abhandlung ,  hieher  gesetzten  Stellen 
in  dieser  selbst  (Bd.  3.  5.  98,  99  u.  S.  118.  119.  d. 
Journ.)  gefällig  aufzusuchen  und  nachzulesen.  Der 
Herr  y €7 f.  fährt  fort;  ' 

Dfi  nun  ziisanimenges(?!tzte  Körper,  bei  den  Mit- 
teln, welche  bis  jetzt  der  Kunst  ?u  Gebote  stehen, 
denntoch  als  unzerlegbar  erscheinen  können:  so  darf 
man  auch  nicht  schlicfscn ,  dafs  der  Kohlenstoff,  der' 
.  Schwefel,  der  Phosphor,  und  die  sogenannten  Grund- 
stoffe überhaupt,  defswegen  einfache  Körper  seyen, 
weil  sie  die  Kunst  noch  nicht  zerlegen  konnte. 

^s  ist  also  ein  anderer  Weg  einzuschlagen ,  um 
zur  Auflösung  des  Problems,  von  dpm  wir  sprechen, 
zu  gelangen.  Wir  wollen  ^n  Hilfe  nehmen  Beob- 
achtung und  Erfahrung. 


jetzt  noch  unzetlegter  Stoffe)  die  Bean^w«rtung  der  "Frage 
nach  den  Eleijienten  im  Sinne  der  Alten^  den  langen  Stielt 
beseitigend,  blos  umgeht»  d,  H. 
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.fNatiirwirkiinfeen>  jnehrec«  ve*  l  diesen.  Sipgeiiatoit^i 
«nfedten  äMfieat  eräugt  v^«;d^ 

Man  todhiiie  z.  B*  Ev^Hy  rfßi^hß 'P^^Vi >  "njk  .sie 
y cm  allen  .salKige«  Theiten  au  jpiuigen.,  vorlier:  irft 
•Sorgfeit  atwlflügb  und  wcnd^  sie  dann,  inJ^lein^ 
Häiifcfeen/ziiriSalp€t0reiae«g«i^g.:0m,  Nach  eiu^tp. 
Monaten  >  knage.  man  jÄe  wtedel*  avis*»  Die  er^^t^^ne 
'liauge  ais^dainpü  gidbt  Salpelf»*-,  i^ochsalz  n,  $^  A^r, 
mithin  Kf^li,  Soda,  Salpetersätti"ß;5,,(SÄlÄs;iarQ,  . 
.    Diese  öeuei;i.t54an<iea^n  Substai^eii  könneu  we- 

.  der  durqfx  d^  P^gen,  poch  dtuxh  die  ^tmosphäri«9he 
Luft  herbejgeiQm^aeji  sey^j  weil  noch  kelq  Chemi- 
ker diese  StofTje,   wedex*  aus  der  Luft,  noch  ajcis.dem 

.  Regen  Erhalten  hat ,  ^  folglich  ^iiKl  sie  neu  erzeugte 
Px-oducle.      Man  istdai^üfaer  ejuaverstanden,  dafs  die, 
Salpetei'säure  hiebei  ein  neues  flrzeuguifs  sey;    das- 
selho  gilt  aber  auch  von  dem  Kali,    der  Soda,   der 
Salzsäure, 

PjQanzen,  diemaniti  gut  ausgdlaugter  Erde,  oder 

'^in  xle-stillirtem  Wasser  ^rofs  gezogen  hat^'  gaben,J.  bei 
der  Zerlegung,   Salz ,  Erden  und  Metalle  *).i 

.  ^  Auf  der  ande;rn  Seite  sahen  wir,  dafs  jD«^ 
durch  die  Voltaische  i?äüle  das  Ammoniak,  das  aus 
Wasserstoff  und  Stickstoff  zusamnj^engesetzt  ist,  (und 
^uch  vielleicht  aus  .Sauerstoff  nach  meiner  Anflicht) 
in  einemetaUariige  Substanz  (ßaa  Avaimqmum)  ver-* 
wandelt»  **).  ... 


*)   M.  6.  besonders   v,  ÖrelPs  vortreffliclie   Abhandlung    in   d, 
Journ.    Bd.  a.  S.  281  ff.    '  ^    '  '  tf.' //, 

**}  Zuerst  hat  bekanntliph  B^rzeliits^  den  hier  erwähnten  Ver- 
>  «lieh  angestellt,  wobei  dieser  indefs  0ogleich|    aaf  eine  ihn 

\_  , 
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Kann  tan  in^^aueh  d^e  Natur  diese  Gaiarten, 

jenes  galvanisebe  Flnidftm    u.  's.  w.   herrorbringeh, 

in  den  SalpeterhüUen ,  wie.  im  VegetatiomproGesse, 

und  sie  verwandein  iii -^metaUische   Substanzaiy    in 

Erden,  Kali,  Soda  •  •  •,  wie  sie  dieselben,  im  Ammo« 

niak  entbaltenen,  StoiBFe  zu  Ammoniakjnetall  nmwan* 

delt?  Man  sollte  ^as  wohl  aus  den  erwähnten  That« 

Sachen  schliefsen.     Jene  Erden  und  diese  Alkalien 

'sind  eben  so  gut  metallische  Substai^zen,  als^das  Aioi* 

monium  (Ammoniakmetall)  *). 

Aus  diesen  Beobachtungen  allen  geht  hervor: 
0  Es  gi^bt 'zusammengesetzte  Körper ,  wie  das 
weifse  Pulver,  das  Davy  aus  Halogen,  Phosphor 
lind  Ammoniak  gebildet  hat, ^welche  m'chts  desto 
weniger  unzerlegbar  sind,  paher  kann  man  auch 
nicht *schliefsen,  dafe  Kohlenstoff,  .Schwefel,  Phos- 
phor;  K.ali,  Soda,  Erden,  Metalle,  u.  s.  w,  einfache 


ehrende,  .seines  eisfBi^tJiünilitlien,  Reichthuo^  an  E^tdeckun« 
gen  würdige,  Art  erinnerte ,  dafs  dennoch  die  Bntdeckpng«* 
chre  dieier  gaiiseq' Reihe  Ton  Versuchen  i?a<y  angehöre» 
6.  d.  Journ.  Pd.  a,  S,  3t5.  4,  JET, 

*)  Pey  tewr  ^eif«  jedoch,  daf#  es  hjisher  noch  nicht  n^öglic^ 
war,  das  Anmönialmetan  allein  sjn  erhalten,  sondern  man 
erhielt  blos  ein  Amalgam,  wenn  man  Queckstlber  in  Barüh- 
rung  mitt  ammoniakalischen  Salzen  'electrisirte ,  Welches 
AmeJgam  die  Herren  Gay-^Lu*iaö  uad  Thenard  als'  eiae 
dreifache  Verbindung  betrachten,  aus  Quecksilber,  ^Wasser« 
alto£Egas  und  Ammbailik  (S.d.  Journ.  Bd. 3.  S«420  ff,)  Diese 
Hypothese  iat  jedoch  im  Geiste  ijirer  früheren,  nun  wider«* 

,  I^^tcn  ,  gedacht  ,  daiji  die  Alkalimetalle  Hydroidc  seyen, 
und  es  scheineti  also  fernere /Versuche  zur  gänzlichen  Ent- 
jcbeidung  der  Sach^  wünschonsiiferth.  ' 
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Stoffe  Be^ftti',  Wefl  die  Ktm/t  bisher  noch  nicht  im 
Stande  war,   sie  tu.  zerlegen. 

2)  GegeAseitig  findet* man  täglich  diese  vet'mein- 
tep  einfachen  Stofie  in  »Substanzen  ^  wo  isie  vorher^ 

"nicht  waren."  ,  * 

3)  Es  ist  daher  sfehr  wahrscheinlich ,   wenn  es 
nicht-  schön  erwiesen  ist,  i^s  die  sogenannten  Ele- 

,  mentarstoffe,  wie  Schwefel,  Kohl^,  die  man  einfache 
Körper  genannt  hat,  sich  täglich' bilden  aus  Mischung 
anderer  gasartiger,  ätherischer  *J:  Stoffe,  welche  mit-* 
Iiin  wohl  die  einzige*  einfachen  Stoffe  seyn  würden» 

,Pie&  ist  es,  was  ich  immer  behauptet  habe.      "     ^ 


"»^  Schon  Bd«  3.  Heft  2.  (Beü.  S.  7.}  nahm  ich  Gelegenheh  zu 
erinnern,  ^^£s  wir  qn^,  namentlich  bei  Erklärung  der  höehst 
merkwürdigen,  dort  angeführten,  Versuche  des-^Hrn,  y,  Crell 
entweder  in  Labyrinf:h«  verirren,  oder' uns  gedrungen  s)s<* 
hen,  zur  alten  einfachen,  aus  indischer  Weisl^eit  atammen- 
■  den,  Hypothei«  des  Thal&s  zurück^ eukehren ,  welches  das 
Wuüi^r  als-  das  einzige  Element  (pondei^ble  nämlich,  dem 
wir  die  Imponderabilien,  Wärm9,  l|ipht,  £lectri«ität  beifü- 
gfin  werden)  betrachtiLte«  '  df  H, 
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.A.ufgn  b  t 

, /     aus  der 

Pflarizenphysiologi'e  *); 

von 

M^rel  de  V^iude, 

Correap*  def  iten  Klasse   des  franzöt.  Institiita«* 


lieber«,  toxi  A.  P.  Gehlen. 


/lujiucrksame  Ackerbauer  haben  'stets  bemerkt,  daf« 
keine  Pflanze  den  Boden  erschöpfe ,  so  lange  sie 
\mchi  Samen  trägt;  dafs  sie  bis  zui*  Blätenzeit',  und 
diere  hindurch,  ihr' Wachsthiim  fast  nur  d6m  Was- 
ser und  dör  Atmosphäre  verdanke,  dafs  äber'|voa 
dem  Augenblick  der  Samenbild ung  an,  sie  alles/  aus 
dem  Boden  ziehe,  der  nur  alleiii  durch  diesen  Act 
an  allen  Bestandtheilen,  die  er  zur  Ernähi'ung  der 
Pflanzen  hergebcn''kann,  übermäfsig  erschöpft  wird. 

*  Eigene  Erfahrung  hat  mich  völlig  von  der  Rich- 
tigkeit die.ser  Beobachtung  überzeugt,  und  von  zahl- 
reie^henThat sacken,  die  dafür  sprechen,  will  ich  nur 
zwei  anfahren: 

1.  Wenn  ich  in  Folge  einer  der  bei  mir  üblichen 
Arten  von  Fruchtwechsel  Frühwicken  in  meine  fri- 


*/  Biblioiheque  brit.  Avril  1809.  Agricurt.  Vol  i4,  P.azg— aSS. 
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eche  Braohe  ;säe,  iSO  btiage  ich  ^e  auf  den  Dünger, 
der    för    das    nachfolgende    Getreide   bestimrat    ist— 

.Werden  die  Wicken,  zum  $ehuf  des  ^Rairiifiitters 
fiir  den  Winter^  in  dem  ,^eitpunct  der  JJlüte  ge- 
:.  schnitten,  so  vierliert  der  Dun<5  nichts  und.  das  Ge- 
treide findet  ihn  in  fast  un^eschwächter  Kraft.  — 
Lasse  ich  hingegen  dio  Wicken  reif  werden ,  so  wird 
der  Dung  gänzHch  aufgezelirt  und  der  Boden  ist  er* 
«chopft, 

2.  Einer  meiner  Pachter,  ein  einsiclitsvpller  und 
nicl^t  biofs  dwrcli  Üebung  geleiteter  Mann,  hat  von 
mir  den  Auftrag,  immerfort  und  all;ährlich  seine 
Brache  zu   besäen,  jedoch^  mit  der  Bedingung,  die 

-  ßrachfiüchte  nie  zum  Samen  kommen  zu '  lassen, 
sondern  nur  von  Strecke  zu  Strecke  einige  Quadrat- 
meter. dav9n  zum  Reif  werden  stehen  zulassen.  Er 
hat  meine  Anordnungen  getreu  ausgeführt,  und^das 
Getreide^  welches  nach  diesen  ßrachfrüchten  gesäet 
wurde,  stand  vortrefflich,  a^usgenommen  auf  den  Pla-^ 
tzejn,'Wo  man  zur  Vergleichuug  letztere  hatte  reif 
werden  lassen;  auf  diesen  war  der  Unterschied  so 
aufiallend,  wie  er  offenbar  nur  auf  einem  erschöpftea 
Boden  &eyn  konnte. 

Ich   suchte    mich    über  die  Ui'sache    dieser    so 

.  merkwürdigen  Verscl\iedenheit^  deren  richtige  Ein- 
sicht für  den  Ackerbau  so  wichtig  seyu  würde,   auf- 

,  zuklären ,  und   die  in  der  Natur   gegründeten  Ura- 

ständq  kenueA  zu  lernen,  duvcJi  welche  'eine  und  die- 

^ selbe  Pflanze  den  Boden  erschöpfte  oder  nicht,   ^hd 

'  rbre  Nahrung  ^l^d  BestandtheiJe ,  je  nacli  de»»  Zeit-r 
puncte  vor  oder  nach  dei^,  Blüte,   veränderte,^ 

Ich  konnte  in  dieser  lüus.icht  nidhts  Besseres  ui^ 
Rath  fragen,   als  Thepd.  de  Sausaure' $  v^ortreflliche 
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Rcdiei du  5  chimiqucs  sur  la  Vegetation.    Nadi  «oig- 
I eiligem  Studiren  dieses  Werke«  aber  schien  es  mir, 
(lafs  der  Verf.  nur  im  Allgemeinen  davon  gehandelt 
hab«,  was  fiir  Stoffe  die  Pflanze  zu  ihrem  Wachsth um 
verwende,  oder  nicht;    aber  üicht  besonders  darauf 
geachtet  habe,  welche  von  diesen  Stoffen  in  den  ver- 
scJiiedeuen  Perioden  ihres   Wachsthums   vorzüglich 
zu  ^ ihrer  Entwickelung  beitragen,    wozu    sie   nidbt 
isämiiitlich  iu  jedem  Zeiträume  desselben  ohneünter- 
schied  geschickt  seyn  können,    indem  dann  die  hier - 
besprochene  Erscheinung  nicht  Statt  finden  würde,  t 
Nur  eine    Stelle  habe  ich  in   Scuissure^s  Werk 
gefunden,,    die   fiir  meine  Behauptung   zu  sprechen 
scheint ,  und  welche  beweist ,  dafs  Hr.  de  Saussure 
jene  Thatsache'   beobachtet',    sie    aber   über    andere 
Untersuchungen    nicht    verfolgt    und     nach    ihrem 
Grunde  geforscht  habe.    Er  führt  nämlich,  nachdem 
er  durch  Gründe  clargetlian  hat,  dafs  das  blofse.  Was- 
ser und   die  Atmosphäre'  zur  gänzlichen  Enti4ncte- 
hing  der  Pflanzen  unzureichend  sind,  folgenden  Ver- 
^such  zum  Beweise  dafür    an  :     „Ich  habe  versucht, 
s  Samen  von  Puf  bohnjen,  von  tu  irischen  Bohnen,  Erb- 
sen, Gartenkresse,  in  reinem  Sande  oder  in  Rofshaa- 
ren\   die  sicli   in  Trichtern,   welche  das  überflüssiger 
Wasser,   womit  ich  sie  beleuchtete,  ablaufen  liefsen, 
'  befanden,   wachsen  äu  lassen.      Sie  haben  meistens 
geblüht  9  aber  nie  haben  ihre  Samen  zur  Reife  kojn^ 
meri  kÖrinen ,   obwohl  ich  diese  Versuche  fiinf  Jahre 
hmter  .einander  mit  Abänderungen  höchst  sorgfältig 
anstellte.     Giobert,  Hassenfratz  uiiS  andere  Natur- 
forscher Habeü  vor  mir  ebön  solche  Versuche  aiige- 
^  stellt,  aber  keinea bessern  Erfolg  gehabt.*^    (R^^her-,  ^ 
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cBes  etc.  i8o4.'  Chapi  VIII^  S.24o*    üeliers^tzung  von, 
Foigt  8.225,) 

Aus  diesen  jpdstJiämtenj  «o  oft  WioderhoUeu,  Ver- 
suchen geht  der  vollständige  Beweis  meiner  Behaup** 
long,  dafs  die  Pflanzen  nur  Behufs  der  Samenbildnng 
Bestandtheile  aus.  dem  Boden  eiehen  j  und  ihn  hur 
durch  diese  e^schöpfen,  hervor.  In  dem  angeführten 
Versuche  wuchsen  die  .Pflanzen  im  Sande,  in  Haa- 
ren etc.  Ifis  zur  Blüte  9  und  die  Zeit  dieser  hindurch, 
€>fane  Pflanzenerde  und  die  Säfte  aus  derselben  nöthig 
au  haben,  aber  keine  konnte  unter  jenen  Urastäinden 
den  Samen  weiter  und  zur  Reife  bringen } ,  hierzu  allein 
also  war  Pflanzenerde  erford^lich  undf  es  würde  auf 
Kosten  dieser  geschehen  seyn;  also  würde  aucfe  nur 
durch  die  Samenbildung  und  nicht  durch  das  ihr  vor^ 
ausgehende  Wachsthum  der  Boden  erschöpft  werden* 

Man  sieht  übrigeVis ,  dafs  ich  mich  nur  so  au^- 
schliefslichausdrücke,  um  bestimmter  und  deutlicher 
2U  seyn.  Ich  zweifele  nicht,  dafs  die  verschiedenen 
Stoffe  in  jedem  Zeitraum^  das  ihrige  beitragen,'  nur 
ein  Theil  davon  sehr  viel  mehr  in  der  ersten  Perio- 
de, ein  anderer  Theil  sehr  vielmehr  in  der  zweiten. 

Wbs  meine  Beobachtungen  und  die  angeführten 
l!rfahrtfogen  darthun,  ist  nun  noch  bestimmter,  uhd  in 
«einen  wissenschaftliclien  Gründen^  auszmmtteln.  Hr* 
de  Sau88ure  hat  die  Grundsätze  des  Pflanzenwachs- 
thums  im  Allgemeinen  entwickelt;  aus  der  besonderen 
Untersuchung  der  hier  angeregten  Thatsache  werden 
«ich  die  wichtigsten  und  nütislichsten  Folgerungen  für 
die  Ausübung  ergeben,  und  dieser  Untersuchung  ist 
durch  Sauaaure^s  Forschungen ,  (ihm  sey's  gedankt) ,' » 
aufs  bestf  vorgearbeitet.^  Er  selbst  hätte  mehr  Beruf, 
ab  jeder  andere  ^  sich  die  Naturforscher  auf^  neue  zu 
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»  »  »-»  ... 
verpffichfen,  vi^eiiii  ^i*'  sririeti  Eifer  und  seine  Kennt- 
nisse,auf  die  Untersuchung  dieses  wichtigen  Punctes 
,richtele,  nämlich:  i.>  welche  StoÄfe  vorzugsweise  ia 
den  verschiedenen  Perioden  ihres  Wachthüms,  derea 
besonders' zwei^  ischarf  unterschiedene,  sind,  die  vom 
Keiitieft  bis  zur  Blute,  und  von  letzterer  bis  zur  völli- 
gen Reife  des  Samens  *),  von  den  Pflanzen  eingeso- 
üen  werden;  und  2.)  nachdem  Aieses  einmal  bestimmt 
~  ausgemacht  ist,  aus  Welcher  Quelle  die  grö6te  Menge 
jener  Stoff©  in  jedem  dieser  zwei  grofsen 'Abschnitte 
des  Pflauzenlcbens  genommen  wird,  aus  dem  Was*-; 
ser  ttiid  der  Atmosphärjö^'  oder  aus  dem  Boden  **). 


*).  Dip  .J?9rioße  des  ^eintena  tin^  öer  Ernährung  darch  die  Sa- 
menblätter ist  vor  den  übrij^en  so  ausge^eiclinety  dafs  sie 
wol  durcjiäus  eine  besondere  Unters u.chutig  verdient  j  wie 
aucK  die  von  dem  Beginnen  d^  Blühen»  bis  zur  Ausbildung 
des  Samens,  die  freilich  nicht' bei  allen  Pflfm^tn  so  ansge- 
«eichnet- seyn  magi/soiid^rn  hei  viclerir'aö  sehir  mit  de^  Pe- 
■rfodä  d^r  ReSfung.  Msammwifitilt ;  «o  wie^beid»  Weilpicht  .1 
mehr  aus  dem  physic^cfgibchen  Gei$i«htspaticte»  als  aus  deoi 

^    9 groQ^mi schell  des  y«r£j,  ;iro|i  Interesse  s&^a^ xaöf jbh, 

'  •  '  ■ '  ''.'■'     •>    V       .■    -  r--;.  ^— '*• 

**)  Wir  dürfen  ankiiAdigen,    dafs/Hr.  Theodm  da  Saussure  nch^ 
im  Verlaufe  des  Sommers  da^it  beschäftigen   wird,  dorch 
genaue  Versuche  diese  interessante  Aufgabe  zu  lösen«    Un- 
sere Leser  sollen  von  dem  Erfolge  der  üntef^uchutigen  die^. 
'  s^s  gelehr  teil  Physikers  tmterriciAet  werden.        • 
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•  -      at^Sr6nikali$ohe    Sub stanzy     '    -:    ' 

isich  aus  deni  sogenannten   englischen  Vitriotol 
[  an  den  ffandenjeines  grofsen  Glasballons  ab- 
r  gesetzt  hatte. 

[; Vorgelesen  in,  der  phyailcal.  i^edizin.  GeseUscliaft  2a  Erlangen 
r  'am  ö.  Juli  d,  J.  ' 

r  '        i^on     ■  ' 
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lese  Abhancllung  ist  ausführlich  in  dem  9ten  Bapde 
der  Schriften    der    physikal.   inedicinischen   Gesell- 
^2chafl  iu  finden,  Welcher  nächstens  erscheinen  Vrird. 
i'Das  Resultat^  derselben  ist  folgende«: 

Das  «ogenannte  englische  Vitridöl  wurde  schön 
^i^fters, bleihaltig  befunden 5  aber  aut  den  Arseflwkge- 
fhalt  desselben  war  man  noch  riicht  aufmerksam. 
fAus  obiger  Untersuchung  wird  klar^  dafs  arsenikhal- 
;  liger  Schwefel  bei  der  Bereitung  jener  Schwefelsäure 
yrerwendet  worden,  sey.  Der  Arsenik  verflüchtigte  " 
i^aich,  bei  Verbreiinung^des  Schwefels,  zugleich  mit 
-den  schwrfel^auren  Dampfen,  löiete  «ich  in  densel-  . 
ben  auf  und'  blieb  bei  den  stufenweise  erfolgenden 

'  •  •  ■'.■'■ 
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Concentratione;!  der  Schwefelsäure  noch  mit  ihr  ver- 
Bnuden.  Nur  durch  Zeit  und  Ruhe  setzte  sich  der 
Arsenik  in- Form  einer  Salzrinde  an  den  Wänden 
des  Ballons  an,  wodurch  die  Säure  selbst  desselben 
gröfstentheils  beraubt  wurde.  Es  verdient  also  die 
englische  Schwefelsäure,  und  besonders  die  frisch  be- 
reitete ,  wegen  dieser  schädlichen  Verunreinigung 
noch  mehr  Anfiiierksamkeit,  als  sie  bisher,  in  Ruek- 
siolit  ihres  Gehaltes  an  Blei,  erhalten  hat.  ,  '^ 
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Arimerkuftg 
über  die.  JFättung  desSi[ber9  ätm/h  4m  tbipM^ 

jPler  gröfite  ^keil  der  Cktouter  meint^  daß,  Wetiit 
Juan  eitie  )  Kupferplatte  in  das  jfk^petersauro  Sil-^ 
ber  bringt  >  der  entstehende  Nied^sälag  eine  Ver- 
toisOhi^ng  beider  Metalle  sey  imd  folgUph  durch  die«» 
«ea  M^'tt^l  diw  Silber  qnmöglidh  reih  e^^  Wisr-* 

di?^  k,önne.  Die  That#ache  ist  wjdir ,,  weim  man 
tiicht  Rücksicht  nimmt  auf  eifien  hpsmiern  tJm^ 
stand  $  aber  ,vr?n^  »lan  die^  verscJUedenai  ilpochea 
^er  Fälluiljg  priiäir  tuid  ,auf  deren  Ursachen  achtsam 
ist  9  aosie  htmaxi  baldji  da&  es  leicht  5ey>  das  SUbe^ 
frei  Vom  Kup&t  9  mit  welchen^  m^xi  e&  niederge-^ 
schlagen  hat,  ea  orti^ten*  —  - 

WirkJich  sind,  die  ersten  Antheüe  Silber,  welch^ 
aic^  abscheiden,  gawöhnlich  reinVtipd  lärbeh  Am^ 
anoniak  nicht  blau  >  nachdem  sie  in  Satpetersäuint 
aii%el(Jist  wurden.  Blols  nach  A^aa&gabe  der  Auf* 
l6aimg  ^  die^das  Kupfer  erleidet^  findet  man  es  in 
d^m  Niederschlage  ,  ao  dafs  gegen  das  Ende  der 
Operation  die  Menge  ¥6ht  ISembrtbar  ist.  Wenn 
mmn   also  die   ersten  Portionen  Silber   abscheiden 


^)  S«  Aaaalss  d«  Chinte  Arril  t^ii«   3»  91» 


Digitized  by  VjOOQIC 


^66    Gay  -  Lussac  über  Pällüng  des  Silbers  üfs«  W/ 

würden 9  90  würde "inail'st^frct  yon  Kupfer  finden; 
aber  9  um  davon  ansehnliche  Portioileil  zu  erhalten, 
kann  mauj  wie  ich '  es  gemacht  habe^  den  ganzen 
Sübernicdersdiloig'  nehmeli  ^  ihn  wascfheti  und  ihn  mit 
einer  kleinen  Menge  salpetersauren  Silbers  digeri-» 
ren.  Durch  dieses  Mittel  wird  das  Kupfer  wieder 
aufgelöset  und  eine  entJsprechend^-  Merige  Silber  nie-* 
dergeschl^^  ,WeFden<  .      ,  :.       ... 

ich  bin  weit  entfernt ,  zu  denken ,  dafs  die  ge* 
genseitige  Wirkung' cfer  Metklle  nictit  wechselseitig« 
Mischungen  in  den  metallischen  Niedepchlägen  hyrf 
beiführeh  köftne ;  ich  schliefse  nur ,  iäijs  in  def 
Erfahr unp,  welche  |^  ich  erzählte,  nicht  die  Ver^ 
wandtachafk  . des  Silbers  zum  Kupfernes  M,  W6lch4 
den  Niederschlag  dieses  letzteren  bestinimte  ;  weit 
irian  in  diesem  Fälle  .  in  den  verschiedenen  Zextäb-^ 
achjiitten  der  FäÖung  ganz  gleiclie  V^miichudg  er- 
halten wurde  imd  liberdieß  würde  man  diese  Yer-i 
bindirng  nicht  zerstören*  können,  wenn  man  in  Be- 
rührung damit  eine  neue  Quäht^ät  «älpetersatureii 
läilbers  bringt.  Da  diese  Fällung  überhaupt  von  ei-^ 
iiem  galväiiischen  Procefs  herrijhrt : .  80\  sdieint  et 
mir^  dafc  das  Kupfer,  welches  durdi  Wasserstoff 
Vö  gut  wie  Silber,  hergestellt  wird,  durch  die'  näm-« 
liehe  Ursache -niit  diesem  Metalte'sifch'niederschl^* 
"'Mehrere  ändere  ifaetallische  Niederschläge  werdeii 
waäloge  Resültate''darbietcfü*      ^\^/  \ 
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Scheinbare   Umhehrung 

der        •  '  .  -  •     '".•■'  1' 

Pole    einer    Foltaisc'Hßti'Siiule^ 

Pro^'CH.  Pfaff  in  Kiel.^      '■      -  *',    ( 

\.  '  •    < » .     »■.••,■.      . .    ' 

XZvs  iat  hmläiiglipH  bekannt/  dafs],weiin'ÄVGoi^^ 
,^lättchen  eiuCT  »ehr .  empfincilicheii  tS>Ji3 
,  i^^tf rs  di^rch'  ppsitiv^  ^ od/er  •" ^pt jye.!l^^  ^  auch 

,>^tir  Uta.  einjB  ^ehr  ileine  Entfernung  von    einander, 
dnrergiren  ^  man ^le  ]S^,atnr'  ^er  filS^fecität/ welcher 
,4ip^^  %e.^I)iprgenV ^^  durdh-  Anhähterüri^ 

.^ej;^ß^T^ehenerx  .Gjas-  o^er  ^STeg€?ilacistarig^^  achöti 
#p|;«^^      W^eitp^eni^^^^^ 

l^lätt^Hen ;  beJL.  Aniii^era^^^     ei^r'^geriei^^^"  Glaf- 
♦tftjligo  näher  zu«Äpmei^^        war'es'negatiW  Electn- 
cit4t,  die  die  ursprungirchefDivergen^^^ 
,  hatte^  gehen  aie  aber,  oline  sich  'vorher^^^i^dei»  g«- 
aäherj  zu  haben,  sogleich  weiter  äuj'eirl^  so  d^- 

vergirten  sie  durch  positive  E^tricitäh    Ijfö^ekehrt     ' 
^;T;whält  sich  die.  Sache  unter'  ioost  glw^^^Q'ÖmslJiÄ^ 
,.  äen    bei  Annäherung*  einer    genebraen'^'Ä^^^^^ 
^  Ätange.      Es  ist  bei  Anstelluiag  dieses';Ve^^  die 

^  VwÄcht  nickt  ai^ser, ApHt  au  >wen,-4als  man  cfiex 

'    '  .  -  ,  '    ,itizedby  Google. 


i6i  *^^*^ 


.«rkbett«  Glas  -  oder  Siegdlackstange  mck  gleicW 
f^n  Augenblicke  z«  nahe  bringe,  weü  dana  die, 
dU  darauf  folgenden  .Divergenz  vorhergehende,  An- 
u  T,.»  der  Goldblättchen,  wegen  der  Schnelligkeit 
5    iSret^sTmchtin^dieBeobachtungMt.    AUes 

dlectrischen  Vcrtheilung.  ,       ^  i 

^Airbripaevipit.äem   Z;nk-    oder   Oxygenpol 

:  'ÄScb^l^e-  äiuWetwä- voll  80  om  loo 

,       M  iLirt  ist,.  trer«ittelst  eines  beüebigeu  3Vfe- 
Sd:t^tletKnoVei..,enip^^^^ 
kittelectromel.,r.  ..in^  »d.0    V^bm^^^ 

^IdbMtcheft  werden  durcfi  i^«  p-^^^^Jf,^ 
ickisihe  Spannung  .ogleich  ^^i  der?.fee  M 
1*^^»  <iii;tt  ^riwm  man  deA  Versttch  umkehrt,  mä  , 
M^'^P^Y^^  Umständen   dai  JEfeiJtrbnifeter   «* 
'dem  i^up^«'^'>ti^  ieit^h^VÄ  Jung  bringt     W- 

"S^ai  M  iäfageii  Ö'oIdblät*n>W  sie  |Ä>1^ 
Sesrüiv^Ä '  äür<^  .poiiiive  ,feectricit3t.  bewiAt 

■^  i^^^r^  näWjmsÄmirien,  ^^«»l^^f^ 
1«^^>SeÄ  der  fetästöhre  gehl  fte  A^- 

-In'folibfattcKen,  dre^^K«^olUt«eg^ 
V  '•  ver  Eledriiitet  divK^gireh.  bei  Atmäherung  etoer  ^ 
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über  ei|i  dectroi^e^sches  Faraäoxpn.    ^6q 

f/tben  un  Gegcntheile  zusammen  ^up^  .erst  |)ei  fort- 
gesetzter ArmäheriAng  4er  S}CßelUckßtßnge  laeht  die 
'Annäiiex'ung,   nach^^ip  sie  ihr  möglicbef  Maximupi     ' 
erreicht  liat,  \vieder  in.Diyergpnzzujnuick.^^^^;^^^ 
^tollung   des   .Versuches   ^ui    die   angezeigte    }!Vßisp     , 
apheint  also   die  freip  Sp^i/nimig  <J^j  JJirikgpls   yi^f 
inehr  negajtiv^  als  positiv,  die  d.e^  Jtupftjrpals  ^  yiel- 
nwl^r  positiy  ,al^<  negativ  zu  ^ipy^.,  . 

Stellt  pian  jetzt  de|i  yprsi^c]^  so.§^,  >.d^fs  o^a^ 
wie  zuvor  den  positiven  Ppl  jjjit  4<?px.  ßJiQQtFQpiete]^* 
in  leitende  Verbindung,  br.iijgt,  inijiji^ejgi  GpldbläU^ 
ßie  volle  Spannang  dieses  Pgl^  zji  pyth^ikn^  uaä  ^ 
Jiebt  inan  nun  diese  V^rbindun^  dur^c^i  \Yej5Pahme 
der,  wie  sich  von  selbst  yei'steht,  an  einei:  ispUren^ 
den  Handiiabe  gebi^ltenen  Verbind ux^'ijr^htes,  auf,  so 
behalten. die  Goldblättchen  iln^e  yolj.e ^rlai^gte  Diyj&x'f 
£;enz 7,  nähert  man  jetzf;  ^uf  eben  dijp  .Weise  ,wie  im 
yprigeu  Versuchp  die  geriebene  Glasrphrje,  ^o  g^T}er^ 
die  Goldblättchen  nunmehr  eof^tefci,  fifeiter  (fuseinT 
finder.  Ujgagpkehrt  verhalt  siph  ^iß  §^c)he  beift;.  ICu|  / 
pferpqle.  ^^JB'ei  Vergleicjiung  4i.es^  ZW^iteii  Versuches 
piit  dem  ersten  scheint  diemii^ch  jßine  wahrp  yerkieb-^ 
imng,der  Pole  yqrgeg^ngen  —  der  '^ivän^ol^  der  so 
•Jange  di^  Verbindung  Statt  fand,  gegen  das  apge>;- 
M'^andte  Pnpbemitt^  sich  negajiY  verhielt,^  durch  die 
Ai>f bebun^  ^er  Vjerbindung  in  ßlnen^  ppsiti^yen,  uxid 
(der  vor)ipr  positiv  sich  verbAlt^Bidp  KupJfprnpJ  in  ei? 
pen  negativen,  verwandelt  -vtror^em  ;b,u  seyri.  ,P^^^ 
Jlmkehrufi^  ist  indessen  imr  jjcbeipbär^,  .w4  öi^S^hj^ 
eben  das  electrometriafhe  Pgi^'sidoyp,:^ ,  ajjs  ^  das  dej 
Titel  jji^ser  Abhandlupg;  ,ankü?idigt»  —  Ö.?  näipliph 
.  di,e  SäuLe.  an,  dem  entgf^egagesetztei^  ]Pole  voi^  dem- 
ynige^,  der  mi^  dep Elgctropieter  ^Wpxp^wß  ge^ 
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«etzt  war,  ^mit  d«m  Erdboden  in  Verbindung  standf 
Bo  wirkte  die  positive  Electricität  der  Glasröhre  nacK 
dem  gewöhnlichen  Gesetze  der  P'ertheihing  auf  Zu* 
rücktreibuhg  der  positiven  Electricität  aus  den  Gold^ 
teättchen,  die  durch  die  Säule  selW  ia  den. Erdboden 
abfliefeen  kann,  wodorch  also  im  Anfange  Zujfammen^ 
'  gehen  der  Goldblättjthen  bewirkt-  wird;  nähert  'mad 
die'Glasröhre  dann  iiumer  mehr,  io  nimmt  der  Vcr» 
iheilungsprocefs  verhältnifsmäftig  zu ,  und  das  aus 
demNuU  der  Säule  erst  freigemachte  Plus  ist  dann  we- 
gen der  ri^ern  Und  starkem  Einwirkung  geÄwjuiigen, 
«einen  W^g  auch  abwärts  durch  die  Goldblättdieii 
zu.  suchen,  und  bringt  nun  hier  von  neuem  freie'po-*» 
öitive  Spannung'  und  Divergenz  heryor.  Wird  hin* 
gegen  derselbe  Versuch  init  dem  Electroraeter  ange^ 
«teilt,  nachdem* es  ausser  Verbindung  mit  der  Säule 
gebracht  worden'  ist,  so  findet  zwar  dieselbe  Zurücks 
treibung  des  Plus  statt!,  die  grö&te  Ferne  ,und  über- 
haupt der  (einzige  Ort;;  wohin  es  aber  nunmehr  zu-r 
riickgetvieben  werden  kann,  ist. in  diesem  Falld  das 
unterste  Ende  äer  Goldblättchen,  wo  demnach  vom 
ersten  Augenblicke  an,  da  ^ie  Einwirkung  der  Glas- 
röhre durch  Annäherung  überhaupt  merklich  wird, 
die  ursprüngliche  Spannung  und  Divergenz  zunehmen 
,linufs,  um  so  mehr  da  aus  dem  Null  des  Electt^ometers 
«clbst  nach  dem  QtfeUe  der  Vertheilung  neues  Plus 
frei  witd,  weibheil  das  ursprünglich  vorhandene  von 
Anfange  an  vermehrt.  Dieselbe  Erklärung  ist  mit 
verändßTtön  Zeichen  auf  Hit-j'  Erscheinungen  ^m  ne«- 
gatlveh  Pole  anwendbar,  - 

Etwa^  ganz  ähnliches  zeigt  sich,  an  einer  gelade-» 
ncri  Xeidner  Flasche  und  dient  zur  Bestätigung  der 
vorgefragencii  Erklärung,     Bringt  inan  nim&dh  mit^ 
"     ^  ■  ... 
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dem  Ki^fe>^9«r  nar  zn^sdiwaeher  Spannung  ge- 
iadenen  Flasche 'ein  Goldblaitelectrometer  m  leitend* 
Verbinduhg^  so  werden -die  Goldblättchen  diese  schwa^ 
die  Spannung  dar  inaern  positiv  geladenen  fialdguiq; 
anaseigen.  Nähert  man  nun,  so.  lange  dinse  Verbind 
dnng  be&tehty  die  geriebene  Glasröhre^  «o  gehen  di» 
Goldblättcbea  atett  sogleich  Weiter  ;  auseinander  zu 
gehen,  vielmehr  vorher  izusaaunen^  hat  man  aber  dit 
Verbindung  vorher  aufgehx>ben,  wobei  die  freie  Spaa-r 
tmog  in  d,en  Goldblätchen  zurückgeblieben  ist,  am 
«liininl;  die  Pivergenz  jgleich  vom  An&ng  an.zu^ 


.JeweV8  Ferfahrunesurt, 

•      '     :\     -   -  ,  das  '..'••      / 

mitde  salzsaure  Quecksilber  in  ein  sehr  zartes 
Pulvßr  zu  verwandeln. 


Apo^b^ktr  Grüner  in  Hannover]. 


Iftt  2tßn  Bande  d»r  Journals  fijr  €henu^  uichI  Physik 
S..  358.  war  Nachricht  über  die  Vervollkommnung 
der  Bereitungsart  des  milden  salzsauren  Quecksilbers 
gegeben,  welche  sieh  yoni  Jewel  herschreibt.  Die 
von  ihm  erhindene  Veriahrungsa^,  um  das  milde 
salzsailre  Queckiilber  sogleich  in  ein  sehr  zarte§  Pul'«^ 
yer  tu  vei*wandeln,  ist  ini  oben  benannten  Journale 
beschrieben  9  woraus  ich  dii^  Ueberset^iing  hier  mit» 
Ihiile; 
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„Man  mmmi  m  Uwie  Stücke  serbrochwiea  mlU 
ie»  faksanres  Qaeokaibec^  und  Üuit  solcbes  ia  eint 
kddne  Retorte,  so  da&  dieAdibe.iuir  bi»  zur  HälCb.  ^* 
Iff^  angefüllt  wird,  JlHo  Retorta  witd  nun  in  elneo 
Ofen  gelrgt,  dessen  eine  Seife  Ttd%  fizssr  Oeffimng 
verseben  ist^  umdai  EEals  der  R^octe  iinfrunehmen^ 
Das  Ende  des  Retortenhalses  wird  m  einem  bis  zov 
SUAfte  mit  Waas^  an^fiiUten  Kolben/  durch  Jüjlii 
Miaes  aqs^  Pfeifenthon  und  Sand  bestehenden  Ki^ 
fest  galtet.  Nachdem  der  Kitt  gehörig;  troekeiK  ge« 
worden  9  vfuid  die  Retorte  so  stark  erhitzt ^  dafi  das 
milde  salzsaure  Quecksilber  genöthiget  wird,  in  den 
mit  Wasser  geföUten  Kolben  als  Dampf  zu  tretsn, 
der  hier  sogleich  zu  einem  sehr  zarten  Pulver^  versp 
diditet  wird,,  das  alle  Eigenschaften  des  auPs  feinste 
zerriebenen  milden  salzsauren  QueeksiIbM>s  besitzt. 
.Während  der  Operation  wird  das;  v<^£her  kalte  Was^ 
aer  sehr  heÜs,  un^  daher  ist  es.  gut^  wi^on  der  Solr 
ben  tubulirt,  und  in  der  Tubijilatv^r  eine  Glasröhre 
befindlich  ist,  um  den  entstehenden  Wässerdämpfeil 
'  Ausgang  zu  verschaffen. 

£h»  inan  das  auf  diese  Ai^t  gebiMot»  PnlVar 
trocknet,  i5t  es  ndthig,  solches  dureh  Schlämmen 
von  den  groben  Stücken  zu  trennen^  welche  sich  ^m 
üß  Oeffi>nn^  d»s  ibto^mhalse^  gahildil  hOwu^ 


.    JJ..  IIIIM 


.    DigitizedbyVjOOQlC      ,  ( 

•     ■  i 


4e« 


I  meteorologischen  Tag:ebuch5 


S  t^  ]?  m  m  f  r  a  n 

Mai»  i»ir^ 


Digitized  by  VjÖOQIC 


Mo- 
nats- 
Tag. 

4. 


.  B  a  r  0  rn  e  t  e  r* 


9     A. 

ix>  a7 

II    F. 


11    K. 


2   F. 


7> 

VcV 

-iil 

19. 
21. 

Hü. 

26. 
Hu 

LIjl 

Im 

anz. 
[on. 


10  A. 


äff  0%66 


a? 


03 


*7      ^9    4» 


27 


30 


^^^ 


62 


27 


27 


*7 


36 


4    F.    1^7/ TOy  ^i>0 


9    F.  W      I,    28 


Stunde. 

3i  A. 
7     A. 


'  Minimtini. 


MediipH. 


^7 


aTi,'  5S.?7     2,    I! 


6    A. 


26     7    A, 


2    F. 


I  In      f. 


2  F. 


31-A/ 
9     A.' 


^7h05\M    F 


i^7     Qy    74    ö  f  A, 


2  F.   Ma<f  i5,   %i| -10'  A.' 


10   A. 


I.  8  A. 
10  A, 


10  F. 


q6     9, 


71)  4.    A. 


^^    10,     49     5      F. 


»7 


60 1^7     if    9^ 


^6    10,    76,27     b,    25 


1(5   II,     47127     o,    (Xj 
26   10^     12  26   n,    17 


26,  IQ,      56 


16    u. 


26    n,    3J 


%6    $0^^.  sa^6    ij;    33 


5>5 


^7     o,'  5? 


^7  _^>_£8  a7     o^    dl 
2<    II,    03:26   n^    9j 


26_^9^^i  26   10,    ri 
26     8;    48/26     9,    q 


26    10,    08 


2  F. 


3  F, 


2?r  li,    73 


19  F. 


9>  F.  A, 
10  A^ 


40  Ä.. 


10  A, 


7  A. 
26  11^  .aaj:ig  A; 
26 


9,    74 


26  10,    07 


6     A. 


i^^^     9?    89 


26  ,11,  :  85 


^7w± 


24 


8  F. 


a7 


2, 


10  A. 


97  .  I, 


oa 
3P 


^7     <%    24 


<5    A. 


S    A, 


75 


26    16,     jj 


u6 


27 


2<S  ii,    16 


%6 


J^     41 


^^  ^t  9^p<^  io>  ai 

25     8,    79|^<^     P,     gj 


26     9, 


66126 


9,     71 


2    F, 


4i   F- 
i     F. 


7|A. 


6   A, 


4    F, 


^6     9,    09  ?6     9,    6^ 


?6   10,     24 


5t6     i|. 


12 


27    o, 


a7     I,    ^7 


a7     1. 

26     IK 


17 


27 


»7 


<55ia7 


f  F,    j^_? 


a  F. 


;    F, 


äen 

3*en.  F, 


^7    .  tf     46 


65J     6  A. 
^  6  J  A. 


^7 


j6 


»7 


4i 


7   A, 

den 
l4tefl.F, 


?7 o,    93 


a<^  U5    28{qt6    ^i,    & 


29 


26  10^  14 


2^     8,    48 


»7 


26    f  f ,     ri 


a<J   ^1,     7J 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Wi  nü€. 


vnskt 

i,NW. 

BT"" 


Nachdi. 


+■  »5,3 


-t^vv» 


NVV^. 


WNW.. 


:    SW. 


NW. 


SW.NO. 


NW. 


SOf 


NW. 


SO.  NO. 


O.W. 


'■  WNW. 


SW.  NO. 


y.  O.  \  so.  NO. 
Q. 

rw.  _ 

iW. 

o.  ^  ■ 

Lo. 

so. 
a 

EI 

1^.  SQ. 


Thermometer. 


Maxim,  r  Mibi^. 


5»4 


Inun. 

...  I' 


+10,11 


I7»Z         .  8,8 


iMh^j^L 


10,2    « 

18,8 


io,a 


*i3,8 


12, 


17,7 


19,5 


19»» 


6,8 


22,8 


sa  ^ 
so.  NO. 


o. 


NO;  0. 


0-; 


NO* 


O^  ^W> 


.N. 


NW. 


NO.SW. 


SO.  NO. 


WNV». 


WNW. 


i6,6 


19,2 


-     2»,0 


24,0 


a5,a 


25,0 


23,0 


22,2 


21,8 


19,2 


2o>9  I 


22,7 


»4j5 


21,8 


18,8 


19,0. 


'»4,:^ 


25,2 


^,8 


5,3 


6,0 


4,0 


9,8 


11,7 


^^5  I        8,5 


9,5 


^4,5     .     10,81'    <7,>ö 


12,85 


12,00 


3^L 

8i74 


10^05 


flygrometen 


xim. 


095 


■71p 


729 


738 


67.9 


nim. 


598 


53a 


I^LA  535 


614 


511 


607 


8,94 


12,50 


I5,<58 


14,32 


Ji5,7i^ 
"17,1^ 


11,2 


ic,8 


10,2 


9,7. 


l3,8o 


15,32 


16,00 


10,8 


12,2 


11,8 


11,6 


8,8 


8,7 


iO,ar 


11,0 


ic,5 


i»,5 


9,2: 


8,3 


4,0 


18,37 
19,3a 


719' 


7^7- 


766 


586 


5'8o 


508 


745 


757_ 
7B6 


i-1 
'669 


772 


^659 


537 


5,25 


640 


660 


6i6 


56a 


20,17 


lö^öo 


18,09 


15,60 


•14.30 


15,68 


18,00 


17,82 


I7,B6 


^5,ia. 


f5,oa 
^i6,.6o 


15,03 


8Ö8 


587 


596 


640 


825  1  Ö75 


768 


781^ 


780 


735 


777 


791 


79a 


77  i 


752 


I^^ 


776 


fol 


596 

650 


iSoi 


519 


585 


($09 


600 


6lO 


825   I  5M 


648,6' 
6i8,r 
663,0 
677jO 
654,0 

£iM 

66«,i 

654^4 

676,5 

730,6 

655,4 

647,0 

7^9,9 

.  732x^ 

741,7 

696,0 

7o6#i 
7^6,7 

753,4 
777,3 
703,1 
ra2,3 
75^,c 

663,4 
68r,6 

733,5 
728^3 
711,^ 

&£ 

7ia,^ 
697,C 


Digitized  by  VjOOQ-IC 


fF  i  t  t  e  r  u  n  g. 


dfft 

Witterung, 


^Böo0Cjag>Qeoeooci<»eoc>q>oo^^ooo:cio  oo»3o<3<H>o<:vJOucv^c*noffQ 


1, 

3. 

5. 

1 


Vormittag. 


Txiib, 


Vpiniicht« 


Trüb^ 
"Trüb* 


TrUb. 


Trüb«Heg.  Sturm 
Vonniicht« 


8,  Triib.Vermischt. 
0.|  Neblicht.  Schon« 


IO.I 

11. 


Soliön. 


Regen, 


13.1 

i4.| 

7b, 

^7 


Schöu» 


Heiter. 


Nachmittag*     f       Nachts. 


Trüb, 


Regen.    Trüb* 


yerm«   Stböp. 


Verin.  Gew.  Reg, 


Trüb.  Verm. 
"Trüb.  Vera. 


Scliön. 
>rUb~ 


Verm.  Gew.  Reg>^  TriiV. 


Reg.  Wind.  Verm.       VermiacM. 


Vermischt.  • 


yVind,    Vera. 


Schön. 


Schön,  \extfk. 


Schön.  ^ 


Schön. 


8. 


Heitei*, 

^TVübT 


Trjib.   Verm. 


$ehÖB. 
Schön.- 
Behon. 


Heiter. 


Schön.  Gew.  Reg. 


Trüb:    Regen. 
Heiter, 


Trüb.  Verm. 


Heiter.  . 


Heiter. 
Heifer. 


Trüb. 


Hejter. 


Venniacht. 


Schön.  Gew.  Reg 
Schön. 


Schön. 


Schön. 
Heiler. 


Regen.    Verm, 


Trüb. 


Trübi 


Heiner, '  ^.chön. 


Heuere  Tage 
Schöne  Tege 
Vemiischte  T||e 
Trübe  Tage 
Wi9dige  Tage 
Sturniitdie  Tage 
Tage  niit  Regen  i 
Tage  mit  Nebil 
Tage  mit  G^witt 
Heitere  I^achtp  i 
Schöne  Nächte    ! 
VcrmischteNächtf 
Trübe  Nächte 
Windige  N^ekuj 
Näcl^te  mitStoi« 
Nächte  mittte^ei 
ächte  tfodf  Qewä 


Ijleiter. 


±1 X 


Schöa. 


yerm*  Trüb.  Reg, 


3. 


Heitpir, 


4'.I      Vermischt. 


5.j  Nebeh   Heiter. 

'   Heiter, 


Vermischt, 
,  Vermischt. 


Verm.    Regen. 


Heiter. 


Ni 


Heiter.  Schön* 


Vermischt. 


Schon  Heiter. 
Gewitt.  Regen, 


Heiter, 


Heiler. 


Schön. 
"S^hönT 


Schön. 

Heiter,  iGewüter.  Regen 

VermiKht.  I       Vermischt, 

Sf^^,  I      Vermiscl^t. 


•1   "     S.9lpi^I.     '     1 


Schön. 


Heiter^ 
Heiter. 


Betrag  des  Reg« 

lierrscheifdeW'!^ 

NW.  11.  0- 
Zahl  derBeobic 


Heiter. 


Sturm,  Gew.  Rcg.f 


Heiter. 


Heiter, 
"Ti^bT" 


mmmm^mß 


Digitized  by  VjOOQ IC 


I 


/     I 


A  ü  *  t  u"  s 

•',    •-      •■■     de«  -     '•■    '     '  -  •■  ' 

meteotölogiischeii  Tagebucjüa 


«u 

/ 


'  '       I  r     l  * 


•      ItiÄy,  iWi. 


'       r       .f 


V     ,.       i    .     . 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Mo- 
Tag. 

Baromttei 

• 

""1 

Stunde. 

Matimam. 

Stand«. 

Hihianoi. 

Mediam,    1 

I. 

9      F. 

26"ll'W  83 

7    A. 

•i&iv:fi'i 

47 

36" 

ti'",i8 

3. 

10  A. 

3<S    II,    89 

4    A. 

96     8, 

51 

36 

lo,      oc 

8. 

lo  A. 

37        3,     CO 

4     F. 

37     0, 

»7 

97 

i>    04 

4. 

7      f. 

»7      3>    40 
37  ..!,..  4Q 

7     A.. 

97      I, 

74 

97 

3,      Ol 

5. 

4iF. 

S>  t'* 

a/S    IJ, 

88 

97 

0,     de 

6. 

10   A. 

37  '  I,    «3 

4     K 

37    0, 

$3 

37 

0,     7S> 

7. 

10   A. 

37     a*    »7 

»7         «,    y45 

.4.    f- 

97      «, 

30 

97 

t.     6oj 

8. 

9       F. 

6    A. 

97      *, 

55 

•7 

1,     81 

*. 

9    A. 

37       9,     67 

f  f-; 

*7\h 

Jf 

22: 

*r  « 

lO. 

4     F. 

9i  A. 

;s  A. 

97     0, 

•7 

97 

1*    37 

II. 

10  A. 

37        I,     08 

97     0* 

59 

*r 

0,     84 

13. 

"10    F.  1 

37      I.    34 

8     A. 

97     0» 

03 

97 

0,     83 

13. 

11    F. 

37'     <,  ^'58 
37      »»    40 

'3     F. 

27          0, 

30 

97 

»,     08 

«4.. 

I     A. 

to   A. 

** — ST" 

.6.    A. 
3i  A. 

a7     Oy 
27     0, 

-9 

97 

i>    ac 

15. 

9     A. 

»7     I»    '8 
»7      i>:  68 
37     »,    04 

97 

0,    9a 

16. 

II    F.  , 

9^     i, 

a7     0, 

■96 

97 

»,     33 

17. 
18. 

II   A. 

97 

t,     31 

10.  F. 
4i  F. 

97  '3/    5>4 

«*   F. 

47      1# 
a6     9, 

08 
J5 

Ol 

37 

3,     54 

»9. 

97      3^  :  P5 
36    11,    49 

"    ^ 

97 

I,    89 

ao. 

4     F. 

10  A. 

36 

10,     33 

ai. 

II    A. 

96     8,     86 

3iA. 

ad     7# 

54 

36 

8,      3» 

an. 

lo  A. 

36     9f,    47 

54A. 
7     A. 

a6     8> 

18 

96. 

8,    85 

»3. 

7      F. 

36     \o,     II 

26     8> 

94 

96 

9,    üfi 

H- 

laMitt.  a6    10,    75 

4iF. 

a6    ic^ 
2«      9, 

a6     9, 

63 
3« 

96 

»0,    5^ 

»5. 

7'     r«    26    10.    89 

11  i  A. 

36 

10,    37 

a«. 

»oiA.-i5    ,0.    83 

8    F. 

36 

9>     81 

»7. 

3». 

II  iA. 

97     0,    15 
97     0,    06 
96    II,    99 

7    F. 

16    iijt 
a6    II,. 

_35 
33 

36 

11,    74 

7     F. 

6  JA. 

26 

II,    68 

39. 

9«   F. 

4   A. 

a6    11, 

91 

96 

II,    53 

30. 

^*  ^.''!,*._'»*    »If    a«! 

6     A. 

26     9, 

45 

,a6 

10,    38 

Iin 
gank. 
Moti. 

den 
«8*«»..F. 

»7     1»    94 

d.3Itea.'a6      7,' 

54 

»7 

0,    07 

' 

(- 

Digitizedby  CjOO^ 

W 

^ 


Hn 

de. 

Therinorne 

i  e  r.      1    HygrQmeterl?: . 

5W. 

mcifni. 

Masim. 

|Vl«^itLm*  : 

Ma- 
xi m,^ 

Mi- 
ninip 

dium. 

N. 

-hS 

15.^ 

18,45 

782 

640 

750,* 

^w,  Nw: 

^5,3 

12,7 
10^0 

7.7 

773 

71(5,9 

WNW. 

i6,ö 

13,28    -750  j 

615 

704>3 

sw. 

i6^8 

57,3 

<5S4^9 

& 

so. 

24,5 

157?  3 
17,1a 

».-9 
i?S3. 

635 

707;,7 



.sw. 

U,2 

758,6 

m 

SVV,  NO. 

12,5 

'   ilJ,73' 

79c 

7r,9 

ö. 

SO. 

^5j5 

19,90 

799 

61*^ 

74<^»7 

.so. 

NW, 

■25j2 

.  12,5  ' 

20,45 

■8;o 

59c 

■5<S>3 

5: 

NO, 

24,0 

13,5 

'8949 

'77Ö. 

732,0 

1, 

NW. 
0. 

23.^ 

13,2 

300 
799 

731^4 

r^ 

24#5 

izfi 

j5_4£ 

55  r 

615 

54^ 

,600 

647^ 
63a 

540 
580 

737,8 

NW. 

IÖ,6 

II.3 

'('H9 

6fidj^ 

\f. 

NNO, 

14,0 

2Q,00 

Ö60 

733 
7Ö4. 

'^;ö,2 

fh 

SO- 

21,8 

24j8^ 

24jO 

13,3 

68(5, 1 

12,S 

io 

0. 

fOIfC 

w7" 

15^0 

18,43 

764, 

-c^,c 

JO, 

NW.  N. 

IM 

ii>+ 

15,28 
15,49 

753 

7m 

k 

0.  NW\ 

SO. 

.   20,5 

1^8 
8,2 

790 

74i.5 

1: 

10,37 
16,-G 
"7,50 
_J7.^ 

789 

Ö4i,< 

i" 

0.  w. 

33,a 

12,8 

789  • 

69?,^ 

1- 

p. 
SwT 

■  0. 

V. 

OSO. 

^2=5 

13,0 
12,2 

750 

ö88,£ 

ONO- 

az,2 

767 

,?'^?- 

NO.  NW. 

N-  NO. 

20,8 

11,8 

i(S,8o 

763 

650 
627- 

734,; 

23,4 

1^53. 

18,92 

777 

734.! 

svv. 

21,4 

12,5 

15,9' 

741 

710,, 

w. 

18>3 

12,4 

15.S0 

713 

(!7Ä*; 

0. 
NO. 

^,  NW. 

23,0 

14,0. 

17,81 

li3',2CI 

738 

(Sp«/ 

NW.  NO. 

11,0 

784 

6U  t^H$, 

E — 

0,  NO. 

25,5 
25>5 

1 1,8 

8^5. 

74«. 

W 

805 

n24 

;  540 

r 

— 

7,7 

17^39 

7^> 

-  f 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


%<^^ 


1. 


3i 


8. 


|o. 


^1. 


12. 


1% 


1^ 


3  0. 
2  1« 


2  3. 


264 

>6* 


3^; 


a8* 


2  9< 


3o^ 


Pormittag. 


Witterun  $^ 


»pocjoomJLioffffd '  j^eoM 


-   -    ^ 

Smimiarkjie 

Ueb&Tiicht 

der       4 

Witttnttg;J 


Vermisclit. 


Schdn«' 


Vermitfciit. 


THib.    Re^en« 


Neblicht«  Schöa. 
Vermiicht^ 


Schön* 


ßdlÖD» 


HeitMT« 


fieiter^ 

.Vtfljnl^cht« 


^chöto* 


Regeö.    Trüb. 


Triib,  Regeo, 
Vermischt, 


Heiter* 


Schoiti 


SchQiti 


Haiterp 


Heiter. 


Schon, 


Nebel.    Trüb* 


3.dk  -Trüb.    Verm, 
24;  T^h7 


■^TräbTT 


Jtfaebmittag.    [        J9kcht9* 


Yenxu  Gew,  Reg, 
Vc3Wi.G«w,Winr 


TrübV  RagMi. 
""Trüb.  V^tm* 


Schön» 
Vernuicht* 


Vem 


l^i 


ind. 


Sehern. 


.Ye^oiUdit. 


S^CHli 


Sc^öiv 


.    SqJbOi^ 

TriTCWind. 
""'ifcSCwiiidr 


'Schöd. 


Scholl. 
rGewIttTB^egenT 


\Heiter. 


Reiter.:, 


Schöp 

t?e.wittrRegfrn. 
SchÖDi,  ViTinST* 


^^  Hefter*  ,    , 


rsssT 


VermiichU^ 


Sciioii« 


Tritb*  Regea« 
'«chÖMT^ 


Yermisdit. 


VenniffC&t. 


Heketä- 


SchSo». 


Heiter. 


Sntär«^cg» 
Schlaft  Tägtt 
Veradsc&teT^gtj 

W^indig»  TSg«    "j 
Verm.  Scteo.     StSrlBaitJfaeTagt  ] 
Tage  loit  tlcgoi  i 
tag«  »ik  Uhhtl  H 


rag6iiitt0e«ritt,: 
G^^riftTS^gänT  »eitere  Kachta    i 

VerM.  iCiächte 


^"^^^•^:pracTißiintWi»i 


laichte  mit  Kegeai 


?^^4-  NächtiÄitÖfVN 


betrag  äuUBi^ 
Si  ^  Liniiis.  ^ 


Better. 


Heiter. 


gchon 


Verioischt^ 


Vd^äu.Cew;Wtaa 
^öido.  Ü^witt. 


Yerm.'  Ti 


"»ib* 


rri|b. 


Jchtf«. 


.cgtn. 


Yettitisch 


TB 


eiter: 


^ 


HerradiMM^Wia^ 

SO.  ISO.  inv. 

Zahldet  Biol^ 
achtiihll^  5ofi| 


Digitized 


byGoögT 


'  Üeher,     , 
hatogenirte  und  öxyhälogenirte  jükalien 
und  Erd^n. 

Vom  Prof«  l)öl>ereiaAr  xU  Jeiia* 


Ic 


ck  habe  eben  mehrere  Verbuche  ä^er  das  Verhaltöii 
des  Halogeiiä  gegeü  Alkallen  und   forden  beendiget« 
Dieselben  häbeii  nur  unter  andern  das  der  Mitthei- 
i    lung  werthe  Resultat  gegeben,  däfs  diejenigen  Alka- 
i   ilen  und  llrden,  welche  mit  der  Salzsäure  leicht  (be- 
i  Ständige)  krystallisirbaire  Verbindungen  bilden,,  andere 
',  «ich  mit  Halogen  Verhalten^   als  die^  welche  mit  der 
iSalzsäure  blos  zerfliefsende  (nicht  krystallisationsfähige) 
Verbindungen  liefern.    VV'enn  nämlich  Kali,  Natron^ 
Baryt  mit  Halogen  gesättiget  werdeii,,so  entsteht  eine    ^ 
gröfsete  Meüge  0;xyhalogeii,  ^s  wenn  dieselbe  Quan- 
tität Halogen  mit  Kalk,  Magnesia  oder  Thonerde  ge- 
niischt  worden  Wäre.    Hier  ist  es  also  blos  die  Kry-  ' 
«tallisatioti^    was    den  Uebergang   des  Halogens    in 
Oxyhalogeii  (nach  alter  Theorie  und  Sprache :    eme 
Zerlegung  der  oxydirten  äalzsäure   und   eine  neue 
Anordnung    in    der  Mischung   ihrer  1ßestandt!ieile>  ^ 
bestimmt.     - 

Es  giebt  noch  Chemikeir,  von  welchen  die  £xi-« 
stenz  der  halogenirten  Salze  bezweifelt  wird*  Dies»  - 
exisüren  aber  wirklich ,  sowohl  im  trocknen  als  im 
ti'opf baibflüssigen  Znstande.  Löset  ihan  K^li^  Natroü 
'Btaryt^  Kalk  *  .  *  in  i5— qo  Th*ili6n  W^asset  auf,  uuil 
Journ.  f,  Ch§m.  u,  fhy^l  5.  ^4  4.  Ä/^-  ^7     , 
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J74  Döbereiner  ilber  halogenirte 

lä&t-man,  bis  Äur  Sättigung  derselbe»,  Salzgas  "durcb 
die  Auflösung  streichen'»  so  erhält  man  tropfbarfliis- 
sige  salzstoffige  Alkalien,  welche  die  Eigenschaft  zu 
bleichen  in  eben  dem  Grade  besitzen,  als  eine  glei- 
che Quantität  freien  Salzgases,  vorzüglich  wenn  sie 
erwärmt  werden.  Diesen  Erfolg  sah  ich  schon  vor 
vier  Jahren  und  theilte  ihn  in  Gehleri's  Journal  liir 
Ghemie  und  Physik  Bd.  IL  S.545  ff.  mit.  Dr.  Wa- 
genmann Tder  sich  viel  mit  der.  Bereitung  des'Ha- 
logengases  beschäftigte)  erklärt  in  Gilberts  Annal.  der 
fPhys,  1810.  St.  V.  S.  120  diese  msine  und  eine  ähn- 
liche Beobachtung  ChaptaPs  fiir  einen  Irrthum;  er 
sagt:  „es  ist  völh'g  unrichtig,  dafs  diesem  Salz  (das 
hypßroxydirtsalxaaure  Kali,  von  dem  er  spricht) 
sich  an  der  Luft  verjjndert,  und  eben  sp  falsch  ist  es, 
^afs  man  sich  der  Auflösung  desselben  zum  Bleichen 
bedienen  kann."  Ferner  fähift  er  fort:  „Ich  führe  die- 
ses nicht  als  etwas.  Neues  an,  indem  es  mir  wohl  be- 
tannt  ist,  dafs  schon  wei^  früher  Berthollet  dic5.c 
Bemerkung  gemacht  hat,  sondern  nur  um  die  Anga- 
ben in  einigen  neuen  Schriften  ülier  die  bleichende 
Eigenschaft  dieses  Salzes  (wohl  zu  merken:  er  meint 
damit  immer  das  olxyhälogenirte,  sogenannte  hyper- 
oxydirtsalzsaure',  Kali)  zu  widerlegen.  Döbereiner 
behauptete  nämlich,  dafs  die  Auflösung  dieses  Salzes 
in  Wasser,  wenn  sie  nur  erst  erwärmt  würde,  eben 
so  gut ^  ja  noch  beife&er  bleiche,  als  die.ungeb^undene 
oxygenirte  Salzsäure  ü.s.  w." 

Ic^  antworte  hierauf  Hm.  Dr.  Wagenmann,  daß 
er  meinen,  jene  Beobachtung  enthaltenden,  Aufsatz! 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  sehr  flüchtig  gelesen | 
haben  n\üsse,  weü  er  übersah,  dafs  ich  in  demselben 
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und  o^yhalogettirte  Äl^aKe«^  -  S7J 

nur  Ton   Qen    Wirktmgeti   'dfeic'lialogetiirteii    nicht 

o'xyhalogenirten  (odet*,  nach  aIf^rNöine»cJatiu»^  öxy- 

i    Airt  nicht  ^hyperoxy^irtsalzäaiii'ienj  Altalien  g^pfroS^ 

I  I  ch6h  habe,  und  daß  ich  mich^  zu  mfeinen  Vei^üoheH 

einer    durch  Säftrgiing  des    ti^iden  Halogen^,  mit 

Kali    (wo  Wegeö    der  grofseri   Menge  Vorhandenen 

:  Wassers  keiA  Oxyhalogen  sicfi  hiiden  konnte;  ent- 

slanderienl  Verbindung  bedient  Jiatte.    Der  ghickliche 

Erfolg/dieses  Versuches  zeigt  sitlf'äi  der  Mänüfäctur 

,  der  Herren  ißvTRtidel'  et  Üoitip^J  in  Münchber^ ,   wö 

man  meine  ,£rfahruhg  seit  langer  Zeit   im  Grofsen 

'   benutzt*    Wenn  dieses  Herrn  Dr-  Wagenmann  noch 

I    nicht  genügt,  so  höre  er  hieriiber  den  in  seiner  Nähe 

\ '  wohnenden  Herrn  Geheimen  Rath  Hermbstädt^   und  ^ 

l  erinnere  sich  an  das  Japeüt^die  Bleich wasser,  wefc- 

I  ches  durch  Verbindung  des  Salzgases  mit  in  vielem 

j,  Wasser  aufgelöstem.  Kali  gebildet  wird. 

I     ,     Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  Haloide  entstehen, 

l  wenn  JHalogen  mit  trocknen  Aikaliek  in  Berührung 

1.  gesetzt  wird.     Mehrere  derselben  können  aber  auch  , 

nur  so  lange  bestehen^   als  sie  nipht  mit  A^fasser  in 

Berührung  kommen*     Denn  versucht  man  es,  das 

-trockene  halogenirte  Kali,   Natron  oder  Baryt  mit 

f  Wasser  äu  verbinden,    so  bilden. sich   alsbald  oxy- 

halogenirtes  Kali,  Natron  •  t  *  und  salzsaures  Kali  \** 

^^  Anders  verhält  sich  jedoch  der  trockne  hriogenirte 

^  \  Kalk  (das.  englische  ,BJ eichpul  ver,   was  seit   langer 

"^  Zeit  Tehnant   und   Knox    fabripiren}?  ^dieser  wird 

*  nämlich  vom  Wasser  aufgenommen,  ohne  die  ange- 

liiihrte  Zersetzung  zvt^erldlden,^  tmd  bildet  mit  dem<^ 

•"j.  aetben  eine  .Flüssigkeit,    die  das  Vermögen,   Baum-* 

1^;^^  wolle  tind  XüXtn^yxz^  bleichen^  in  einem  hohen^Grade 

i^J:  besitzt. 

'%    ^'       ■  '  ■  -        '  .  '    ■  'v    '"    V 
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37^  Döberduier^über  halogen^  u.  oxyhalogeQ.  Alkali ' 

Noch  angefabrt  m  werdtir  verdient ,    cla&  'das 
.  tropf  barflüaai^e  ,haIog«nirte  Kali  um  so   energischer 
den  Färbestoff  der  Pflanzenfaser  zerstört ,    je    mehr 
dasselbe  freies  (nicht  mit  Halogen  verbundenes)  Kali 
enthält.    Ich  kann  mir  diesen  Erfolg  noch  nicht  ge- 
nügend erkläi*en.     Sollte  vielleicht  das  freie  Kali  die 
Entstehung  des  Oxyb^^togens  verhindern?    oder  Bio« 
die  dem  Färbestoff  bildende  Verbindung  von  Was- 
^serstoff  und  Kohlenstoff  gleichem  locker  mabhen  und 
^  aui  diese  Art  die  Einwirkung  beschleunigen? 
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pw  Was&entoffßos  Ut  geruchlos.  ,  * 

,      Vom  PjfpO  jpp.t.e,reiiier» 

Mth  habe  bereits  vor  a  Jahren  die  Brfähpitog  ge^ 
macht,  daß  die  firisch  geglühte  Holzkohle' die  Eigen- 

^  sdiaft  hat,  ^ev  atmosphärischen  Laft  alie^ofalf-  und 
übelriechende  Stoffe  ^  womit  diese  oÄ  in  Zimme» 
angeschwängert  ist,'  zu entziehen,  und:sie  ii^'tlenjzeiiv- 
sleu  ZiUstand  zu  versetzen.  Als  'ich  di^se  Erfahrung 
meinem  Freunde  Schweif ger  mittheüte,  äufserte  mir 
derselbe  den  Wunsch,  dafs'  ich  versuchen  möchtt^, 
ob  das  auf  die  gewöhnliche  Axir  (durch -Auflösung  des 
Eisens  oder  Zinks  in  gewässerter  Schwcjfel  -^  ^er 
Salzsäure)  dargiestellte  Wasserstoffgas,  welches  be»- 
kanntlich  «inen  sehr  Übeln  Geruch  besitzt,* 'durch  Be^ 
handlung  mit  angefeuchteter  Kohle  geruchlos  ge- 
macht werden  körflte.  Ich  nahpi  Gelegenheit  diesen 
W^unsch  meines  Freundes  zu  erfüllen,  und  hatte  das 
Vergnügen  durch  einen  einzigen  Versuch,  in  welchen 
ich  1  Loth,  mit  i  Loth  Wasser  angefeuchtete,  Holz^ 
kohle  mit  24Unzenmaafs  Wässerstoffgadf  34'Stundeil 
lang  in  Sefrührung  setzte,  eine  vollkommene  Geruch'» 

^erstöfijng  des  Wasserstoffgases  zu  bewirken. 
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Veher 

einige    noch    unbekannte     Verbindungen    der 

Chromsaure!  mit  verschiedenen  Basen, 

1dl  habe  diese  Vü^rbiiidaiigep  in  der  Absicht  ^arge* 
etelit,  um  einige  Lüpken  in,  dem  Abaichnitte  von  Atsn 
Chromsalcen  toaxufiiUen;  alleih*  ich  müfs  das  freie 
Geständnifj  aMegeti  9  d^is  aie  nicht  den  Grad  von 
Vx^Ukommenheit  «rhalten  haben»  der  durck  Bereituni; 
dieser  Verbindangen  in  gröfserer  Quantität  erreiclit 
werden  könnte«  Bei  der  Krj^tallisation  d^r  Salze  im 
Kleinen  hat  man  oft  mit  unüberwindlichen  Seh  wie«» 
Tigkeiten  zu  kämpfen;  und  aelhst  wenn  ein  günstiger 
1  Umstand  isie  begimstiget»  ao  bleibt  e^  achwer»  die 
Gestalt  zu  kleiner,*  ott  nicht  yöllig  ausgelnldeter^  Kr^«» 
Mallisationeti  zu  bestimmen»  ^ 

%.  Chrom» aur es  Natronium  (J^atron)» 

Die  mit  ISTatrum  9e«itralisirte  Chrömsäure  bildet 
^eine  dunkelgelbe  FKisÄigkeit^  welche  bei  jQreiwiUiger 
V^duqstuqg  ; 

ßünnej  aechsteitigß  'Tafeln  mit  9  langen  und  4 

kürzeren  Flächen ,  '  ^ 

Bildet..  . 

Sie  isind  durchsichtig,  im  Wasser  leicht  auflös- 
bar, und  verändern  weder  das  rotl^e  noch  das  blfme 
Lackmuspapier.  Im  Weingeiste  sind  sie  zwar  nicht 
^unauflöslich  5  allein  es  ist  zji  ihrer  Auflösung  «ine 
sehr  grofte  Menge  desselben  erforderlich. 

'  »       ,  ^  DigitizedbyVjOOQlC 
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s2.  Chromsaures  Kaliurh   (Kali). 

Die  Cterorasäure  löste  das  Kali  «uHter  Absonde- 
tnng  einer  genügen  Menge  gi-iiniidien  Oxyds  auf  *).*  ^ 
iJie  oranienfarbige  Solution  Jiat  eine  grofse  Neigui^g 
zu  eflBoi'eciren,    besokiders  w^in  man  ein  Stückchenr 
£[blz  in  dieselbe  jstellt.   '  ■' 

Das,  chromsaure  KaU  Jiefert  nach  rascher  Verr , 
dunstung  eine  gelbe  Salzmasse.     Bei  langsamer  Ver- 
.  flÄchtigung  der  Flüssigkeit  bildet  es  vierseitige  Tafeln. 
«An  d^  Luft  sind  sie  beständig,  in  Wasser  leicht  auf* 
löslich^ '  durchsichtig  und  -von  aurorarother  Earbe. 

5.    Chromsaures  jimm^onium^m 

,  Diese  Verbindung  eftloresciret  dendritisch,  indem 
«ich  ein  bran^nes  Pulyer  absondert,  ^as  Chronioxycl 
ist.  Dieses  bildet  sich  auf  Kosten  der  durch  da# 
Ammonium  bewiriteii  Zersetzung  der  Chromsäure, 
iiud  entsteht  so  oft:,  als  man  das  erhaltene  Salz  wie- 
der auflöset  und  effloresciren  läfst.  Durch,  das  Glü- 
hen dieses  Salzes,  geschieht  die  Zersetzung  vollständig. 

;4.    CJitom^saiLres  Glycin. 

Das  durch  kohlensaure  KaKum  gefällete  Glycin 
wird  nnr  langsam  von  der  concentrirten  Chrömsäure  \,^ 
aufgelöset.     Die  Auflösung  hat  eine  gelbe  Farbe  und 
acheint  nicht  krystalHsirbar  zu  seyn. 


*)  Dies««  Oxyd  Wjir  ohn«  Zveif(Ql  in  d«r  Chromiäuta  auf^äö-» 
•et,  und  verdtnkt  feinen  Urspirang.  einem  2uf«lle,  (rielleioht 
der  Filtration  durchs  Papier).  W«iin  man  die  Auflösung 
dieser  Verbindung  durch  Filtration  ron  'dem  grünen  Oxyd 
gescilieden  hat,  sd ^findet  sich  kein  Niederschlag  wieder  «in,«— 
Pa$  Ammonium  hin^egea  zersetzt  die  Chromsäure. 
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S*  JfreifachBs  Salz    aus    Chnoms äu  r  e^ 
S chi4^ efelß äur e  und  Glycin. 

Versetzt    Vfxuxi   schwelelsaure«  Xilycinoxyd    mit 

'  Cbro'm^ure,   so  verändert  sich  die  Flüssigkeit  dem 

^BscheinjD  nach  nicht.    'Wenn  sie  aber  verdunstet 

ist  9  bleibt  ein  dreifaclie3  Salz  inO^stalt  j&£9.orescirter 

Pendriten  zioriickf 

'        6.    Chrpmsaurßs  Xttriunif 

Die  Cbrosisäure  löstet  die .  sogenannte  Yttererde 
in  der  Kälte  in  reichliclier  Menge  und  uÄter  Aufv 
brausen  auf^  Die  Auflösung  hat  einen  2$usanimenzie?v 
henden  und  stechenden  Geschmack  und,  wie  fast  all<> 
chromsauren  Salae,  eine  oranienrothe  ins  Gelbe  sich 
neigende  Farbe.  Die  Auflösung  lälst  sich  vollkom-- 
Hien  neutralisiren«  / 

Da^  chromsgture  Yttrium  gicbt  durch  die  "Kry* 
^tallisatipn  Dendriten,  die  aus  ßehr  feigen ^  festen 
„  ^rystalten  zusamipeqgesetzt  sind,  und  we^n  ich  ver^ 
gleichen  ^oll,  einem  mit  Früchten  verseheneii  Baume 
Jijinlich  und.  Di^se  K|:ys)talle,  welche  prismatisch 
und  J^ubisch  sind,  gew^hpen  einen  eigenthüpilicheii 
!  Anblick. 

,      Das  idbrpmsaure  Yttriuni  ist  voc^  Wasser  laicht 
»uflösbar»       , 

f..  Chromsaures   Strpntiumt 

Dieses  Salz  ist  unauflöslich.    Wenn  man  kohlen-«» 

sauren  Strontian  in  Chromsäure  schüttelt,  so  bildet 

sich  ein  gelbliches  Pulver j  welches  diese  Verbindung 

ist^  —  Wahrscheinlich  wird  man  es  am  leichterten 

'    durch  doppelte  WaWßnzifehnng  erhalten, 
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8.    Chromsaures  JBaryum^ 

'    Auch  der  koWensaure  Baryt  ^wird,  nicht  von  ädp 

'  Chronidäure  aufgelöst,  sondern  ^s  bleibt,-  indem  sjich 

«  ndie  Säure  mit  der  Basis  verbindet,    cfini  höllgelbes, 

nnauflösliche^'  Pulver  auf  dein  ^Qoden   des  Gefäfse$ 

liegen.       •  >   > 

Ani    leichtesten   erhält    man   diese   Vorbindi)ng 
durch  salzsauren  B^ryt  mit  Chronjsäure.  ^ 

*ö*   Chr0msaures  Nick$lp 

Die  Chro^säure  löset /^as  kohlensaure  Nickel  i]| 
X'^ichlichei^  Menge  a^f•  Nach  einigen  Stunden  son* 
der't  sich  jedoch  aiis  der. klären  concentrirten  Auflöi^ 
sung  ein  pulverijger  Niederschlag  ab,  welcher  in  ei-  ' 
iieua  Ueberschufs  ypn  Säure  wieder  aullösiiclj  ist, 
Diefs  ist,w,alirscheinlich  neutrales  chromsaure«  Nickel, 

Pie<^aure  Auflösung  giebt,  durch  langsam^  Ver- 
dunstung, farnkrautartige  Krystalle  in 'der  Oestalt 
riliptischer,  auf  beiden  Seiten  aber  zugespitzter,  Blut- 
^  (er,  die  gegen  Anfang  und  Ende  de^»  Blattstieles  hin 
(um  in  der  gewählten  Vergleiifhung  zu  bleiben)  sich 
gesetzmä&i^  verkleinern.  Setzt  man  die  Krysta'Ue^ 
einer  erhöheten  Temperatur  aus',  so  wird  die  ßaure 
zersetzt  und  eine^  schwarze  Masse  gebildet ,  welqhe 
im  Wasser  unauflölslich  isf;  und  aus  Gh^ompxyd  und 
^ickeloxyd  bestehti^ 

10/  Cfiromsaureß  Perefiunif 

Dus  kohlensaure  Cererium^rd  von.  derChrom-^ 

^  si^ure  in  grofker  Quantität  aufgelöst.    Die  Auflösung 

i/it '  gelb    gefärbt   und    schmeckt   zusammenziehendf 

Nach  einiger  Zeit  setzt  sich  das  chromsaure  Cereri-r 

vm  Biß  ein  jgelbljiched  Pulver  zu  Bodep^     Die  übrigf 
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382      John  über  einige  chromsaure  Salze. 

Flüssigkeit  lieferte  einige  kleine  röthliche»  dorchtich'^ 
tige  Krystalle,'  welche  in  ^iner  jaich^  kry^tallisirt^i). 
Maäse  lagen, 

11,    Chromsaures  Telluriurh^ 

Auch  das  Telluroxyd  Wird  von  der  Säure  auf- 
gelöset.  Das  chromsaure  Tellur  scheint  unter  allen 
Chromsalzcn  am  wenigsten  zum  Krystatlisiren  ge- 
'  neigt  zu-  seyn*  Es  setzt  zwar  einige  weiche,  runde 
Körner  ab|'  allein  -der  gröi^te  Antheil  behält  die  6e« 
ficliafienb^it  einer  ;sjruparti^en  Masse..    < 

J2.    Chromsaures   Uranium* 

Das  kohlensaure  Uran  wird  leicht  und  untcic 
'Aufbrausen  von  der  Chromsäure  aufgelöst«  Die 
Anflösung  ist  gelb  gefärbt,  sduneckt  zusammenzie- 
hend ,  und  ist  leicht  auflösbar*  Es  Schiefst  zu  einer 
dendritischen  Masse  an,  in  der  kleine,  der 'kubi- 
schen Form  sich  nähernde, '  Jaystalle  befindlich  sind, 

Sie  haben  eb^nf^ls  eine  Anror.afarbe..  "  • '  ^ 
Im  schwachen  Glühefener  schmilzt  dieses  Sal« 
WJd  erscheint,  nach  dem  Erkalten,,  mit  dunkelbrauner 
.f  ^rbe.  Diese  Verbin<iung  ^scheint  weniger  leicht  ^er- 
«eizbar  zu^eyn,  als  der  ehr omaaure Nickel;  denn  die 
br^n^  Masse  Jpset  jsich  ini  Wasser  bis  auf  einen  ger 
iringen  Rückstand,  der  aus  Chrom-  nnd  tJranx)xyd 
besteht,  mit  gelber  Farbe  wieder  auf,  ui\d  Kali-  fair 
J^t  daraiis  gelbes  Üranoxyd. 
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chemische   Abhandlung 

üier 

die  Minerdlquellen  zu  Ton^estein,  ffeÜbrunnerif 

Obermtnnig  und  Jfleppingen  im  Bhein-  und 

J^oseldep^rtement    ' 

vom 
•        AjKitbelkerJ»  FlinlEft  zu  i:^!«?  »m  Rhein. 


Einleitung. 

W  jer  bereisetc  Wohl  Je  die  fiir  den  Naturforischer 
«o  yfichiig^nGegenA^nnvEL  Andernach,  Heyeuy  Tön^ 
tiesteih  u.  s.  w.  qhne  zu  statmeU'  ühei*  die  fast  un2äh-' 
lige  Menge  von  Mineralquellen,  die  sich  in  wenigen 
Quadratmejlen  dem  Auge  darbieten?  Fast  an  jedem 
fufse  eines  Thonschiefer  -  oder  Flötegebii'ges  spru- 
delt eine  Jfineralquelle  hervor.  .Wenige  davon  sind 
eingela&t^  was  nur  bei  einigen  geschah ,  von  denen 
das  Wd^er  versendet  wird^  Eüeher  gehören  die 
Quellcfn  vo»  Tönneßtein^  Heilbrunnen,  Obermennigf^ 
GQdeabfirg  *),  Jleppingen,  Tröadotf  bei  Bonn  u^  a. 


.^)  S.  Z).  F.  If^urzer*s  pliyt«  chemische  lEeadireibuiig  der  Mi^ 
ntralquelle  su  Godeiberf ,  Bonn  179S.  vergl;  «uch^  desie a 
Taschenbuch  sar  Bereitung  des  Siebenj^ebirges  Xöla  lfio5, 

'    Digitizedby  VjOOQ IC 


3^4  Fünfte     / 

Was  die  Mineralwasser  bei  Tönnesteiu  und  EleQ« 
brupnen  anlangt :  so  wair  der  beriihmtö  Günter  ^)  von 
Andernach  der  erste,  welcher  derselben  Erwähnung 
(!hat.     Zu  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  aber 
schrieb  schon, Tdbernamontanus  ^)  vom Heilbrunnen 
lind  beschreibt  unter  A^m  Namen   Tillerhorn  auch 
das  Tönnestemer  Wasser.     In  demselben  Jahrhun-» 
derte  lieferten  auch  Jlohenius  '),  Horst  ^)j  Maren  *) 
eine  kleine  Abhandlung  darüber.     Allein  die  Brun- 
nen scheinen   erst  die  Aufmerksamkeit  des  Landes- 
kcrrH  erhalten  zu  haben ,  als  Hoffmann  ^)  des  Tön- 
nesteiner  erwähnt >  und  ihn  untersucht  hatte.    Grq-r 
heier   theilte   endlich   eine   nach   damaligem   Stand-sr 
puncte  der  Wissenschaft  gute  Abh^ndlui^g  nail,  wor-» 
lius  uns  Ji^allerBheim  7)  einen  Auszpg  lieferte.     Es 
fehlt  uns  also  noch    eine  für  unsere,  Zeit  passende 
Abhandlung  hierüber, 

Ich  habe  neben  diesen  zwei  Mineralwassern  noch 
einige  in  ^er  Nähe  untersucht,  und  werde  vielleicht 
noch  übet  andere  Quellen  Nachträge  liefernf 


;i)  /• .  Guenterus  acdtniACQf  de  ^^balneis  et  aifuis  med.  Argent. 

^}  Taberjiapiontanu^  peue;*  WAsseracbatz,  Franki^  i5<^.  S«55. 

3)  Ptter  ffolzenius  war  ^zt  in  Köln. 

4)  /•  J9.  Horst,  BeachreHiuttg  des  Sauerbranaena  xii  Langen«» 
gencchwalbach,  und  Oönnigsteiiy.   Frankf.  16&9. 

jj)  S.  Gra5tf/eri|ber  Tonnest,  u.  Hjeilbru^nen,  Bona  1745.  5»56i, 

6)  p,  floffmanu  grüpdlicber  Beriebt  über  den  ße^terbrunnexi. 
Halle  1737. 

7)  Abbandlung  der  rorztiglicb^ten  Eigenscbaflen  des  Tönnestei- 
ner und  Heilbrunnen.  Andey^n^cb  im  7teii  J«br  der  ft^f^ir 
jtJAcben  Re|ittb!(]|:,  ^  ^ 
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Ücber  4ic  Lage  der   Quellen  von  Tofi« 

'nestein  und  Heilbrunnen  und  die  phy-< 

sischen  Ei^enschäfteh  derselben. 

Der  Brunnen  'Tonnestein  mit^  den  Ruinen'  seiner 
ehemals    präclitigen  Gebäude   U^gt    am  FufXe   eine« 
Thonschiefergebirges  in  der  Tiefei  von  einigen  Laoh'^ 
tern.     Er  befindet^  sich  in  einem  ovalen  Marmorbe- 
cken,  Woraul  noch  die  Jahrzahl  1700  unbeschädigt,  er- 
haben' aufigearbeit^t^  ateht  un<J  ist  mit;  einer  ifuf Säulen 
■  «tehenden  Kuppel  bedeckt.      Die. Quelle  entspringt    '. 
jetzt  an  der  Seite  aus  Thonschiefer,  obgleich,  man 
durch  das  iöamerwährende  Reinigen   des  Brunnen^, 
^  das  hier,  alle  8  Tage^g^chieht,  auf  Trafs  gekommen 
ist.    Perlen  oder  Blasen^  die   ehernes  starker  und 
\  gröfser  *)  von  dem  iBoden  heraufströmten,  wirft  das 
\  Wasser  zwar  klein,  aber  in  Menge  und  mit.sd  jp^     ' 
j  fiem  Getöse  herffW;!  %^*  rnBxx  bei  stillem  ,'W.etter,  dfw 
Sprudeln  auf  den   eiije  Viertelstijnde  c|avon  e^tlege- 
lien.Bergen  hörL . ..  Da^  ;VV^a;5^r  s^bst  ist  völlig  klari 
Auf  dem  Boden  \de}:.^l?laufsröhre,.. deren  W^^ijterim. 
Durchmesser  1  §  Zoll  beträgt,  setzt  es   <^tWfl^,.roih^s 
kohlex^offsAures  Eisenoxyd  ab,  und  iib^^^ieht  da*»  ' 


*)  Da»  aindev.sUtk«  Perlen^erfota  häingt  mit  töd  ,4w"Tief6 
dviBraniimi»^  oder  derHdl^e  aeiAerWusersäiil^,  ab:'6IMpfC 

sich,  bei  der.Abnakm«  der  Waeeerajiale;  ^te  Blasen  immer 
•tä'rker  uod  gröfien  Ss  ^ware  daher  sa  witntehen  y  däfa 
gleich  unter  dem  Aasflusse  der  Quelle  ein  festem  Fundn«« 
snent  T6n  harfen  Steinen,  anget)raclit  wurde,  damit  der 
Bruiwcflh  immer  ein  gleich  liefet  Bceken  behielte. 
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2^5       '  Funke 

durch  die  blecherne  Sdiöpfkannen.uud  Trichter  mit 
einer  Goldfarbe*  x  Sem.Ablaof  betrügt  in  einer  Stusde 
wenigstens  drei  Ahmen«  Füllt  man  einen  Krug  un- 
ter ^der  Oberfläche  des  Wassers  vdü,  und  verstopft 
ihn  unter  demselben,  so  zerspringt  er,  wie  ich  scfaoa 
so  oft  erfahren  hab^,  gan^  gewifs,  was  auch  bei 
nicht  ganz  vollen  Krügen  heim  Versiegeln  geschieht  *}. 
Schüttet  man  von  diesem  Wasser  in'  ein  ofifepes 
Glas,  so  steigen  viele  Perlen  in  die  Höhe;  nach  if 
Stunden  hat  es  den  -angenehmen  piickefaiden  Ge-^ 
schmack  verloren;  auf  jlem Boden  liegt  dann  ein  ko-^ 
the/kohlenstofftaufes  Eisenoxyd  imd  in  dem  übrigen 
Wasser  ist  kein  Eisen  mehr  Vorhahden  **)•  Erwärmt 
man  dieses  Wasser,  sd  geräth  es  alsobaltiins  Brau- 
sen, wirft  die  Perlen  häufiger  mit  Zischen,  trübt 
sich,  und'  der  reichliche  Niederschlag  si6ht  jetzt  weifs 
aus.  Vennischt  man  dasselbe  mit  Wein ,  der  auf 
fiMen  eichenen  Bassern  gelegen  hat,  so  macht 
es  diesen  dnnkeler.  Sein  Geschmack  ist  ange-^ 
nehm  säuerlich,  prickelend,  zusammenziehend,  lin- 
tirhhaft;  es  macht  auf  der  JBrust  ein  Wenig  Spannung^ 
und  bei  empfindlichen  Personen  Heiserkeit.  Gut 
verkorkt  läßt  es  sich   Imge  aufheben«      Hält  mau 


*}  Es  sind  Ton  dieseia  Wasser  Kiedferlagea  f rriditeV»  «i  :<«^ 
JToiito,  JP^is  o.  t.  w*  In  ▼•raiegelleB  Kragen  mit  der'  Iit- 
«chrift,  TSnme^Miner  Minerahpa^s^r  ^  vird  diMe»  Wa*«er 
derCnig  sn  4  i/a  Stfiber^gi^ ^Hundert  aber  an  lo  fi.  an 
der  Quelle  verkauft» 

<*)  Diel«  iat  in  dem  Grade  der  Fall,  dafs  ich  mich  dieaet  Um- 
Standes  selbst  sum  Zwecke  der .  nachlier  aa  erwaLnenden 
chemischen  Analjse  bedienea  konnte.  Denn  sowohl  da« 
Tönnesteiner  ds   das  Hcillrunner  Mineralwasser  seut,  W 


\ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


.     über  ieinige  Mineralquellen*  387 

den  KqpC  nur  eine  kurze  Zeit  iiber  die  Oberfläcber ' 
;der  Qudile:  «o  wird  sogleich  Schwindel  iarregt,  tria-s 
k^t  man   exn  Glas    diesea  Wassers  frisch  sltxs    d^ 
Brunnen 9   aa  fählt  man  Stechen  und  Kitzeln  in  der' 
'Kase^  das  man  auch  schoa  einige  Schritte. TomBruii« 
iien    empfindet.      Uebrigens   ist   das  Wasser  ohne 
Gertibh-  '  ' 

'  Verfolgt  man  nach  Nordost  dnrch  eine  waldigd 
Oebir|^egen4  den.  Weg  weiter,  io  gelangt  .man  in 
einier  Viertelstunde^  zu  zwei  andern  SauerqueUen,- 
(€}^m  HeiOfrünneh).  .    ■'  . 

Der  Heilhrunrteri  ist  in  eine  runde  Mauer^  ohne 
Bedeckung)  eingeschlossen ;  sechs  Stufen  fuhren  hinab 
in  die  Tiefe^  an  die  mit  Marräor,  gleich  demTdäne«' 
atein>?r  l^nnen,  eingefaßte  Quelle,  deren  Tiefe  ich 
mit  einem  vier  Schuh  langen  Stocke,  nicht  erreichen 
konnte.  Nicht  weitei*  als  zwei  Lachter,  aber  höher 
xmäb  näher  am  Fufse  äea  TJronilötzes,  liegt  nock  eiiie  . 
«^hr  einfach  ge&iste  Quelle,  die  blos  zun^Ausspühlen 
der  Krüge  benutzt  wird>  aber  njcht  viel  weniger  Ge- 
ludt,  als  der  wahre  Heilbmnnen,  zu  haben  sdidiht. 

Des  Heilbrunnens  Quellen  springen  unten  vom 
Boden  herauf,  woraus  mit  Gewalt  immerfort  Luft-, 
Uasen,  ^um  Theil  von  bedeutender  Grö&e,  so  häufig 
enipo^st^igen,  dafs  das  Wasser  zii  kochen  scheint. 
Wegen  seltener  Reinigung  ist  das  Wasser  aber  weii&- 
tt^  trübe«  '  Es  setztx  gleich  dem  Tönnesteiner  ^run^ 
nen,  aber  viel  früher^  l|||)enstofiE6aures  Eisen  n^t  vie-^ 


Staiid«ji  in  efn^iti  GefaTse  ofFeii  sn  der  Luft  st^HendV  ^^^*^' 
Bisen  «o  xoJtiständig  ftb>  /da£i  alsdann  keine  Spur  davon, 
w^der.dutdi  ein  Retgtn«|  notb  beim  Eindampfi^'n  nu  ^%^ 
dedem  a«t* 
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lern  Kalk  ab«  Der  Geachmack  ist  stärker  ^  sab^g 
laugenhafti  besonders  wenn  es  an  4er  Luft  !»4  Stun-* 
Jen  gestanden  und  seine  KohlenstoflSsäurer  und  aeiit~ 
Eisen  verloren  hat,  uiid  lange  nicht  so  angenehm« 
als  der  des  Tömiesteiner ;  sein  .Abflufs.  ist  .nicht  viel 
geringer^   es.  zei^t  adber  nicht  so  viel  ungebundene 

.  Kohlen3to£Psäm*e.  In  einem  offenen  Glase  Wst  es.  in 
13  Ständen* Eisenoicydy. das  etwas  helIer^  als  das  Tön- 
nesteiner isty  fallen;  nach  dem  Erwärmen  zagt  eä 
mehr  Erde.  Es  färbt  den  roth'en  Wein  dunkelery 
und  hat  sonst  alle  Eigenschaften  des  Tönnestexner 
und  ähnlicher  Mineralwasser  in  eben  so  hohem  Gra- 
de« Ueberhaupt  verhalten  sich '  ako  diese  beidem 
Quellen,  den  äüfsern  Erscheinungen  nach,  als  eiwaa 
eisenhaltige,  s^h  Kohlenstoffsäure  sehr  reiche ,  Sauer-« 
Wasser. 

Neben  dem  Brtinne^  stehen  noch  vietMaurön, 
die  Ruinen  einer  ehmaligen  Wohnung,  worauf  keine 

'  Jahrzahl,  wie  auf  dem  Brunneti^  zu  bemerken  ist* 
.Diese  Ruinen  werden  jetzt  von  verschiedenen  Pflan- 
zen bewohnt,  und  besonders  die  Tollkirsche  {Atropa 
Belladonna  Lin.)  fand  ich  hier  blühend  in  schönster 
Pracht. 

Verfolgt  n)an  .den  Gartenweg  zu  Töimestein^  so 

"^  gelangt  man  am  Ende  desselben  zu  einer  andern  Afi«* 
neralquelle,  Aev.Garienhrunnen  genannt.  Ihr  Beckeil 
ist  zwar  kleiner  eingcfaist,  sie  wirft  aber  ihre  Blasea 
mit  besondeKS  starkem  Getöi^,  in  Elergröikti /empor«' 
Wegen  des  wenigen  Gebrauchs  und  der  vernachläs- 
sigten Reinigung  dieses  Brunnens  ist  daä  Wasser 
trübe,  und  setzt^  etwas  Eisenoxyd^  ab«  Keine  swei 
Lachter  von  dieser  ist  ein  Kalkflötz,  obgleidt  di« 
QaeUe  aus  Thonschiefer  entspringt. 
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Chemisciie  Untersuchung  dieset  V^asser« 

.Vorläufige  Prüfungen  mit  Reagentien  liefsen 
scliliefsen ,  äa€s  diese  Wasser  ß'eie  Kohlenstoffsäur^f 
kohlenstoffsauren  Kalk  —  Natrum  -- Bitteterde  -^ 
Eisenoxyd  —  schwefelsaures  und  salzsaures  Natrum 
enthalten.  Nähere  Untersuchungen,  welche  auf  dier* 
bekannte  gesetzmäisige  Art.  vorgenommen  wurden 
aßeigten,  dafs  •  _ 

-  a)   das  Tonnesieiner  MinetatwUsset 

an  Kohlenstoffs^ure  loo  CubiczoU.  in  loo  Cubiczoll. 

Wassers  enthält«     An  festen  Bestandtheilen  aber 

in  5  Pfund  Wassei-s  90  \  Gran } 
^  nämlich: 


kddenstoffsaures  Eisen 
koTilenstoffsauren  IS^alk 
kohlenstoffsaures  Natrum 
salzsaures  Natrum 
schwefelsaures  Natrum. 


iGr* 

45       - 
56  J   - 

n   - 
4       - 


90  i  Gr* 

h)   Das  Heilhrunner  Mintr'alwasser 
enthält  in    100  CubiczoU  an  Kohlenstaffsäure   6a 

CubicBolL  .        " 

5  Pfund  Wasser  gaben    an  festen  Bestandtheilen 

i45  Granj 

nämlich:  an 

koHlenstpffsaUrem  Natrum      ♦  ^  54    Gr* 

schwefelsaurein  JSfairwn  .4      •  #  61-- 

salzsaurem  Natrum _   4      .       .  .  ^    ^- 

*  köhlensitoffsaurem  Kalif     .  _  4  .  S5  i  ^ 

Journ,/*  Chein.  tt.  Ph^s*  5^  Bd.  4,  Heft*  a8    - 
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kohlenstoffsaurer  Talker.de      .        .        a     Gr. 
kolilenstoffsaurem  Eisenoxyd    .      .        i     Gr. 


i43  Gran, 


Anmerk.   Alle  bisher  gewöhnliche  Verfchnings- 
arteu  die  Kolilensto&äure  aus  dem  Wasser  zu  schei- 

•  ikn,  liefern  kein  ganz  genaues  Resultat-  Selbst  von 
derjenigen,  welche  dci*  als  Chemiker  so  achtungs- 
wertbe  Lampadiua  *)  angab,  läfst  sich  ^dieses  sag«i. 
Durch  Einfiillung  eines  Mineralwassers  aus  einem 
Gfefäfs  in  das  andere  entweicht  nämlich  viele  Kohlen- 

-  säure  und  sfelbst  dann,  wenn  man  an  der  Quelle  die 
Füllung,  vornimmt,  geht,  ehe  man  das  Entbindungs- 
rohr des  Apparats  unter  die  Glocke  bringt,  viel  Gas 

'verloren.  Folgende  Verfahrungsart  scheint  mir  die 
sicherste,  Gasarten  aus  Minei:alwassern . zu  scheiden 
und .  ich  bediente  mich  derselben  bei  obigen  Analy- 
sen mit  VortheiL 

/  Eine  genau  fiinf  Unzen  destillirtes  Wasser  las- 
sende sturke  Gläskugel,  worauf  ein  metallener  Haha 
nebst  einem  gekrümmtön  Rohre  aufgeschraubt  war, 
wurd^  bei  Absdiraubung  desselben,  unter  der  Ober- 
fläche des  Mineralwassers  voll  gefiillt,  wnd  unter 
demselben  auch  wieder  zugeschraubt,  so  dafs  nicht 
das  mindeste  vom  -Gas*  entweichen  konnte.  Nach- 
dem nun  die  Glaskugel  auf  einen  Metallring,  der  adf 
einer  Kohlenpfamie  ruhete  und  die  Mündnng  des  Rohrs 
unter  einen  graduiiten  sciupalen  i5  Unzen  Wasser 
fassenden  Qlascy linder  (gleich  der  Wanne >' mit  ko- 
cliendem  Salzwasser  angefüllt)  war  gebracht  worden, 


*)  Ha&dbuch  zur  chemischen  Anaijse  der  MineraQLÖrptr«    Frej- 
^      hurg  i8oi, 
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Würde  ß^t  Hahn  aufgeschraubt ,  das  Mineralwasser  ' 
zum  Siedien  *)  gebracht , und  so  lang  d^fin  erhäkenj 
bis  sich  tein  Gafitmehr  eatband*  Nachdem  das  Was- 
ser der  Wanne  auf  die  vorige  Temperatur  de« 
Mineralwassers  zurück ,  und  mit  dem  des  Glaszylin- 
ders in  eine  horizontale  Fläche  gebrachi  war,  zeigte 
sichj  dafs  das  erhaltene  Gas  vom  Tönnesteiner  Was- 
sßv  das  Maas  von  5  Unzen ,  das  Heilbrunner  aber 
nur  das  von  3. Unzen  betrag«    , 

^'S*        ■.„. ' 

Mineralquelle  bei   Obermenninff.     * 

Das  Brausen  und  Blasenwerfen  dieser  Quelle  ist 
äu&erst  stark,  Sie  liegt  in  einem  Wiesengrund^  und 
ist  blofs  mit  Holz  eingefafst.  Ihren  merklichen  Ei- . 
sengehalt  gibt  sie  am  Abflufscanal  deutlich  zu  erken-^ 
.nen,  der  einige  Pufs  hoch  tnit  Eisenoxyd  steinartig 
bedeckt  ist.  Ihr  Geschmack  ist  jstavk  zusammenzie-r 
hend,  übrigens  doch  angenehm,  Sie  wird  häufig  von^ 
den  Bewohnern  getrunken. 

Bei  der  Zerlegung  erhielt   ich  aus    100 'Cubiczoll 
Wasser  i3o  Cubicss.  Kohlenstoifsäure  5  ^5  Pfund  des- 
selben  aber  geben    an  festen  Be^ftandthtHenaS  J  Gr. 
.  nämlich : 

kohlenstoffsaures  Natrum       •     '.      -4*    Gr, 

sqlzsaurea  Natrum    .      .      .      .        5  J    '^       \       ' 


*)  Man  sieht  ohne  mein  Erinnern,  dafs  e»  zweskmäfsig  aeyn 
wird,  ,da8  eingeschraubte  gekrümmte  -Rotir  nahe  ah  der  Ku- 
gel^ (in  dar  Mitte  etwa  des  aufsteigenden  Theiis)  in  eine 
kleifl.ere  Kugel  sich  erweitern  zu  lasten,  daiait  das  Ueber- 
ateigen  djet  siedenden  W^iers  rerhütet  werde7  So  war 
«ui^h  mtin  AppaxAt  eingcricbt«ti      ' 
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sthwifelsaufes  i^ätrum       -         ;       4    Gr, 
kohienstoffsauren  Kalk      .       .      *      lo     -    r. 
'      kohlenstoffsaures  Eisenoxyd     .     .       4     - 

,  25  i.Grau. 

Mineralquellen  bei  Heppingctf. 

Die  a  Quellen  bei  Heppingen  sind  in  Steiit  dn- 
gefafsl,  ;DaÄ  Wasser  i^t  völlig  klar  und  'setzt  äufecrst 
.wenig  Eisenoxyd  am  Abflüsse  der  Quelle  ab.  Es  ist 
sohr  Angenehm  von  Geschmacki  wird  häufig  hier  ge- 
nossen, und  in  die  Gegend  vonMastricht  stark  ver- 
sendet, jier  Geschmack  soll  dem  Ptfildunger  Mine- 
ralwasser im  Waldeckschen  sehr  gleichen.  Das^  Brau- 
sen ist  starke  doch  lange  picht  in  (Jem  Grade  wie  bei 
den  vorher  beschriebenen  Quellen.  Nur  Schade,  dafs 
diesci:  Brunnen  jährlich  öftersT  durch  den  Aarfloß 
überschwemmt' wird,  wodurcb  eine  Quelle  wirklich 
ganss  ausgeblieben  ist»   *  : 

Das  Wasser  der  Quelle  fkrbt  die.  Galläpfeltink- 
tur nicht,  unc|  -  ii  Stunden  offen^  an  cfie  Luft  gestellfry 
zeigte  sich  in'  5  Pfund  desselben  keiü  Eisenoxyd  als 
Niederschlag.  Bei  der  schon  angezeigten  Behandlung 
gaben  mir  loo  CubiczoU  Wasser  8o  CubiczoU  Koh- 
fenstoffsaure^  Fünf  Pfund  desselben  gat^n  aber  75 
Gran  I^ückstand.    Hie  von  war 

kohlenstoffsauves  Eisen      *       .      uabemerkbar 
kolilenstoffsaur.^  Kalk      *        .       .       6  j  Gn 
^ohlemtoffsätires  Natrurri        .,     .. '  3i 
kohlenstoffsaure  "Talkerde    .  *        ,12       r- 
scJiipefelsaure^  JSatrum      .       .      .     lof  > 
salzsaures  Nafrum^  \      \.     .'    .      i5      - 

.     '       .    ^5  Gran. 
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Wenn    wir    die    bis  jetzt   beschriebenen  Mi;ie-« . 
r^qaeUen    mit     andera    vergteicben  ^     so     werden 
wir  ilinen  mit  Recht  den  ersten  Rang  unter  den  Al-' 
laiisch  saliuischen  StaJilwasser  zugestehen.      Ob  sie 
äbrigeps   in  inedicinischer  Hinsicht'  vor  andern  und 
besonders  dem  uns   so  nahe  gelegenen  Selterwasser, 
dessen    Anpreisung    man    ötte^'s;    gewifs    übertreibt, 
Vorzug  verdienen,  .daiHiber  kann  blos  Erfahfmjig  «rit«- 
scheiden  und  es  ist  in  det  Tbat  zu  wundern,   dau 
kein  Arzt  noch  dieselbeil  gesamx^elt  hat.     Wirklich 
sind  diese  Mineralwasser  im  Sommer  die  Lieblings- 
Getränke  der  Rheinländer  und  wurden  ehemals  stark 
nach  Frankreich,  Holland  ^En^laÄd  u.^s,  w#   yer- ' 
sendet.  \ 
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Neuer    ^ethev't 

'  durch 

fflrkung   der    Ar^eniksaure  auf  ßeh  Mhoh^l 

erzeugt, 

-  Von  P.  F.  G.  BoulUy, 


f^     Vorgeles.  im  Fariier  Nfttionalinstitat»  den  ii.  Mürz  i^ii. 

\J\        ' 
^       {Uebera*  *}  vVom  Dr.  P<^ttenkofer  Königl,  Baier'.  Militair  ^  Ober« 

''  Apotheker^. 

Ayleinei  Wissens,,  ist  es  noch  niemanden  gelungen^ 
mittelst  der  Arseniksäure  den  Alkohol  in  einen  Ae- 

.  ther  zu  verwandeln.  Man  kann  sogar  sagen  y  dafs 
dieses,  vergebens  versucht  wurde  5  weil  der  berühmte 
Scheele,  welchem  die  Chemie  so  viele  sinnreiche  Ent- 
deoKungeh   verdankt,    die    Ai'sehiksaure   unter    jene 

"  Säuren  setzte  >  mit  welchen  er  keinen'  Aether^  bilden 
gönnte,  piefs  beweiset  aber  weder  gegen  die  aner- 
kannte Genauigkeit  dieses  berühmten  schwedischen 
Scheidekiinstlers,  .noch' gegen  die  Geschicklichkeit  der- 
f  .  jenigeh,  welche  durch  fruchtlose  Yersuche  auf  die- 
selben Schlüsse  über  die  Unwirksamkeit  dieser  Säui'C 
geleitet  wurden;  sondfern  man  sieht  blos,  dafs  die 
Verfahrüngsa'rten  dje  man  bisher  angewandt  hat,  nicht 


/ 


*)  aus  den  Annal.  4e  Chim»  Jan.  1811.    S.  aS5.  £f. 
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geeignet  waren  zur  Erreichung  des  Zweckes,  in  einer 
hinlänglich  innigen  und  langen  Beriihrung  Slofte  tn 
erhallen,  die,  ihrer  Natur  nach,  wenig  Neigung  ha- 
ben, auf  einander  zu  wirken.  Als  ich  vor  .vier  Jäh- 
ren der  Class.e  den  Bericht  über  fla«jenige  Verfahren 
vorlegte,  durch  welches  ich  den  Phosphoi'äther  *)  er- 
halten hatte,  welchen  die  Herren  Pomcrpy  und  Vaü- 
qijelin  als  Commissai  ien  dem  reinsten  Schweleläther 
vollkomraen  gleich  fanden^  hatte  ich  die  Ehre  ihr 
eine' besondere  Art  1" rieh ter  vorzuzeigen  j  welchem . 
ich  jenen'  ersten  Erfolg  verdankte.  13a  ^Be^  dieser 
Apparat  damals  den  Grad  der  VoUkomrnenheit  nicht 
erreicht  hatte,  desspn  ich  ihn  fähig  glaubte,  so  gab 
ich  davon  nar  eine  Jturze  Beschreitung.  .  Gegenwär- 
tig besitze  ich  drei  solche  Vorrichtungen  von  ver- 
scliiedenen  Stoffen,  welche  ich  ,einzeln  .beschreiben 
will.  ^ 

Die  erste  ^^stehjt  ßnis  einem  kleinen ^  gläsernen 
Trichter,  dessen,  obprer  Tbeil  mit  eineih  <Jefäfs  in 
Gestalt  einer  Bfirne  verbunden  ist,,  welches^  selbst 
wieder  in  eine  Röhre  ausgeht.  ^Sonach  bildet  also 
das  Rohr  des  Trichters  d^n  Hals  des  GefäfseS.  Die- 
ser Hals  ist  quer  durchbohrt  und  mit  einem  Hal^n 
yoh  Glas  versehen,  durch  welchen  man,  nach  Belie- 
ben, «die  Verbindung  zwischen  dem  Gefafs  ^md  dem 
Trichter  unterhalten  oder  unterbrechen  kann.  Oben 
an  der  Schlufs^öhre,  in  Welche,  wie  erwähnt,  das 
hirnförmige  Gefäfs  ausgeht,  ist  ein  ähnlicher  Hahn, 
wie  bei  dem  Halse,  angebracht.  Wenn  man  mit  dem 
untern  Ende  des  Apparats  zum  Boden  einer  Retorte, 


*)  S.  Gelikn'8  Journal  fiir  Chem,  u.  Physik.  Bd.  4.  S.  44  ff. 

d.  II. 
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durch  einje Flüssigkeit  hindurch,  hipabkomnien  wilU 
^o  stöfst  man  eine  pieh^  oder  minder  lange  Rohre 
jdaran,  damit  man  die  gjBwünsclite  Tiefe  erreichen 
könne.  Um  durch  die  unterp  Röhr^  die  im  Gefäfe 
ejothsUtene  Flüssigkeit  iabfliefsea  ^u  lassen ,  eröfiFnet 
mst^  den  obern  Hahn,  und  der  liuftdruck  bewirkt 
^sdann  das  Hei*abflie&en,  das  man  nach  Belieben  an- 
ordnen kunp,  mehr  pder  ipinjer  de|i  untern  Hahii 
leröfibend,        '   -  1 

Die  zweite  Vorrichtung  ^ntersclleidet  sich  von 

.  der  ersten  nur  darin,  dafs  die  Hähiie  von  Platlna 
verfertigt,  ujicj  damit  \  auch  die  Deffnungen  woriii 
aich  dieselben  drehen,  ausgefüttert  sind, 

Bei   dem  dritten  Apparat  ist  'Twhter,   HähnQ 

"  und  jedes  andere  Zugehör  von  Kupfer.  Dei'  Haupt-r 
thcil  ist  /eine.  geM^öhnliche  Eiifisafzröhre,  ap  dereu 
finden  die  beschriebeneu  Vprrichtungeu  angebr^oj^t 

siiid, .       /  ; 

Ein  Einziger  dieser  Apparate  h^tte    hinreichcu 
.   |:Önnep5  und^euer  von  Krystallgla?,   welcher,  ohue 
Mgegriflfen  zu  Werden,  alle  Arten  von  flüssigkeiteu 
*.  iaufnehmeu  kann,  wäre  vorzuziehen,  wenn  nicht,  ab^ 
•    gesehen  dayön,  d^fs  pr  viel  jserfcrechh'cher  und  schwer- 
rer  als  jeuer  uiit  Kupfer  b.esclilageuexist,    die  Um- 
drehung der  f]ähne  yon  Glas,   deren  Reibung  immer 
etwas  rauh  ist,  den  App^ai*at  mehr  oder  minder  er-r 
^^hiitt^rte;  unc}  wenn  nichjt  dipse  Hähue^  ;50' wenig  x 
konisch  man  sie  auch  machen   mag,  leicht  auswärts 
v^tre^en  beim  Umdrehen,  ^ welches  eii;   ?iajchtheilige^ 
HerauÄsiekern  der  FJiis^igjkeit  zup  Folge  hat. 

Piatina  entfernt  alle*  diese  ünbequemlichkeitenj 
und  der  zw,eite  Apparat,  leicht  behandelbar  und  un-r 
ViPiletzlich  den  gleisten  chemisch  wirkpudeu  FIössigT 
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iejtei^,,  hat  «nur  d^p  FcMer,  dafs  ev  zj^  theyer  wt^ 
AUemal  alsOxWrd  die  fcupferhe  Vorrichtung  die  be- 
quemste seyn,  wenn  man  nicht  Flüssigketten  durch- 
laufen zu  lassen  hat,  welche  das  Kupfer  angreifen; 
und  diese  ist  es^  deren  }c}i  mich  am  häufigsten  mit 
Vortheil  bediene  *), 

Bereitungsari  de$  Arsenikäthers.. 

V  '         i 

Ich  will   i^le  Verauche  mit  StilUchwei^en  iiber^ 

jgiehep,   welche  mich  nach  und  nacl^  2511  defn  bealj-^ 

/iichtigien  Zv^ejckp  fuhrteii  >  und  werde  nur  diejenige 

Verfahrungsjart  b  sdireibfen,  bei  welcher  es  mi|:  a^ 

bestjen  gelang,   di^se  Art  Aetjier  zii  erhalten. 

.,  Jch  setztß  in  .ein  Sandbad  eipe  Jiubulirte  I^etprtc, 

deren  H^ls  ich  mit  einer  ebenfalls  tubulirteu  Kugel 

yerband.     Aus  der  Kugel  ging  eine  \yeUer'sche  Si- 

cherheitsröhr^  in^  eipe  Flasche  jtnit  lä^.alkwasser;   von 

dieser  Flasche  ging  eine-^BWpitp  I^öhre  JQ  die  pneij- 

matische  W^anne^         .  , 

Soö  Gramme^  reine  gepujyerte  Arseiii^säure  upd 

2S0  Graimmen   destillirtes    Wasser  wurden    in  pjoe 

;Retor]te  gebracht  tmd  bis  zur  yollkommenen  Aiiflö- 

;iung  erhitzt.    Ich  lutiite  in  dieOeffnung  der  Retorte 

den    Trichter  n?it   den    doppelten  Hähnen,    dessen 

Ilöhre  in  dejr  flüssigen  A^'senik^s^]^)*    unte^tauclit^. 


i 


*)  Man  soilt^  neiMn ,  ilafs/  alle« ,   way;i  dieaer  Appar^it  zu,  !•!« 
BteB  Terlnafg    nodi  yrtit  einfacher  dnroh  eine  glifaerney   mit 
ier  Flüssigkeit    gefüllte  Spritife,   erreicht    Werden    könn/e,  * 
Durch  das  Herabdriicken  eioA  gut  passenden  (wenn  es  gt»^     « 
fällt ,  auch  wohl  eingeschlifienen  Glas  -)  Stempels  kann  mai| 
^«pj;i  Beljtl^n  n^^hr  od,er  weniger  Fl$t?igkeit  herauslassent 
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und  3  bis  4  Linien  über  d^pa  Boden  dejr  Retorte  zu 
stehen  kam.  Die- Kugel  .wurde  mit' Eis  umgeben 5 
^  und  sobald  die  Flüssigkeit  bei  iortgesetzter  Wärflie 
dem  Aufsieden  nahe  war,  lieft  ich  5oq  Grammen  Al- 
kohol von  4o^,  -welchen  ich  vorher  in  den  mittlem 
Theii  des  Trichtern' gebracht  ha^te,  tropfer^weis  durch 
'  die  heifse  Arspi^ksäu^e  hinabfliefsen,  3o  wie  Alko- 
hol die  ,Säure  berührte,  nahm  man  eine  heftige  Be- 
wegung in  der  Mischung,  einen  starken  Pruck  in 
den  Röhren  und  schnelle;s  Äusstossen  der  in  den 
Gefäfsen  enthaltenen  Luit  wahY,  die  aber IjaUl  nachher 
wieder  zurücke  trat.  Ein  Thöil  der  Säure  spritzte 
heftig  an  die  Wände  der  Retorte,  und  man  sah  eine 
grofse  Menge  Flüssigkeit  ^ich  in  der  Vorlage  yer-* 
dichten,  ,  V 

Das  nach  ypllendef.er  Mischung  in  die  Vorlage 
tJebergegaiigene  war  blos  unveränderter  Alkohol,  an 
Gewicht  ungefähr  4oo  Grämiuea,  ge6ch>vächt  aber 
durch  das  mit  ihm  verflüchtigte  Wasser.  JEs  schien 
mir,  dafs  dieses  Was.ser  der  Säurtf  entzogen  wurde, 
im  Umtausch  gegepi  einen  Theil  Alkohol ,  welcher 
der  Sänve  xnittelst  inniger  Bcrührnng  und  ^Wärme 
aufgedrungen,  sich ^  mit  derselben  verband  5  denn 
warum  wäre  sonst  ein  Theil  des  Alkohols,  welcher 
doch  viel  flüchtiger  ist,  als  Wasser,  in  der  Mischung 
zurückgeblieben?  Von^un  an  nahm  diese  Mischung, 
welche  bi.^iher  das  Ansehen  einer  dicken  und  schwe- 
ren Flüssigkeit  hatte,  die  stoßweise,  den  ganzen  Ap- 
parat erschütternd,  kochte,  ein  ganz  anders  Aussehen 
an.  Sie  w^rd  mehr  flüssig,  die  Aufwallung  geschah 
regelmäfsig  mit  vielen  kleinen^ Bläschen,  welche  die 
^ani^e  Oberfladhe  gleichförmig  bedeckten  5  sie  nahm 
^egen  das  Ende  der  Operation  «rine  braune  Farbe    an 
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und  glich  dann  sehr  der  Mischung  der  Schwefel-' 
säure  und  des  Alkohol,  aus  welcher  ^man  Schwefel- 
äilier  erhält.  Von  nun  an  gewanrx  da^  Produkt  einen  ^ 
viel  angenehmeren  (&eruch ,  und  wurden  immer  mehr 
uiid -mehr  ätherisch  bis  an  das  Endender  Destillation, 
welche  man  unterbrach,  als  die  Mischung,  s^ch,  zu 
.schwärzen  und  aufzubläheti  an^ng« 

Dieses  letzte  Produkt ,  im  Wasserbad  sehlp  / 
g^lind  bei  5o^  des  j 00  theiiigen  Thermometer  rec- 
lificir^t,  lieferte  eipe,  die  Hälfte  seines  Gewichts 
,  befo^ageqde,  sehr  flüchtige  Flüssigkeit  yon  einem  stai'-  ^ 
Jcen  Gerjuch  und  erhitzenden,  stechendeii,  deni  fein- 
;5ten  Schwefeläther  ganz  ähnlichen  Geschmack  ;l  sie 
^schwamm  auf  dem  Wasser,  röthete  die  Lackmustink- 
tur nicht,  zeigte  bei  Äny^endüng  .chemiscJier  Reagen- 
tien  keine  beigemischte  Säure,  'Verbrannte  mit  einer 
weifsen  Flamme,  -yvelche  etwas  Rufs  absetzte,  und 
liefe  nicht  die  geringste  Spur  einer  Sätrre^  in  dem 
"Wasser  zurück,  auf  dessep  Oberfläche  sie  verbrannt 
"War  *)♦  Mit  i^inem  Wjorte,  sie  liatte.  alle  Eigenschaf- 
ten, welche  man  bis  .jetzt  ausschliefslich  dem  Phos- 
phor- und  Schwefelätfaer.  zueignete. 

Eine  zweite  fiectijBcation  über  salzsaurem  Kalk  v 
trachte  das  specifisches  Gewicht  dieses  Aethtrrs  auf 
.  o>6öo,vohne  seinen  übrigen  Eigenschaften  zu  schaden. 


*}  D«r  Ueiae  Their  Sc&wefelsadtre ,  iftn  jämn  öfters  in  deat 
Schwefela'ther  findet»  rü)irt  davon  her^  wtil  drese  Saure 
nicht  ganz  feuetbeständig  ist;  die  Arsenik-  und  PKo8|>hor'* 
Aetherarten  sind  -woiil  Läufiger  säarefrei,  Ü«(>rigen8  aucH 
d«r' Schwefeläther y  durch  behutsame  Rectificatioi^  auf  den 
hQchsteQ  Grad  der  Leichtigkeit  gebracht,  laTst  nicht  die 
jeringste  Spur  SchwefelsÜure  nach  dem  Verbrennen  zurüclc« 

t 
TDigitized  by  CjOOQ-IC 


„400     '  Boullay^V 

Gegen  das  Ende  der  pestillation  ging  Untier  did 
Glocke  eine  Luft;  welche^ mit  etwas  Aether  und 
mit  wenig  gekohltem  WasserslofFgase  verynöngt  war,. 
Das  Kalkwasser  wiu'de  leicht  gßtruht. 

Der  Rückstand,  yon  glasartigem  Ansehen,  war 
Arseniksäure  mit  »etwas  schmütÄigweifsom  Arsenik?- 
jQxyd  und  einigen  Antheilen^Kphle  bedepkt. 

Ks  gellt  bei  diesem  Processe  kein  citronengelbei 
.    Oel  über^   wie  bei  der' Bereitung  des  Schwefelt-  und 
PhosphorHthers,    Diefs  beweiset,  dafs  Oel  kein  wer 
sentliches  Produkt   sey    bei  Bereitung  des  Aethers, 
Die  Herren  Fourcroy    nnd  Vauquelin    haben   sehr 
yroM  beobachtet ,    dafs    dieses    Oel    erst    nach  dem 
Aether  gebildet  wird ,    und  blos  alsdann ,    wenn  da» 
-Verhälini^J  der  Bestandtheile  durch  den  Fortgang  d,er 
Operation  wesentlich    abgeändert  wurde,   wobei  die 
SchM'efelsäure   den  Alkohol  mehr   zersetzt ,  als  ihn 
zum  Aether  umbildet,  "  Es  ist  ganz  naitiirlich  anzu- 
pehmen,    dafs    eine'  schwächere  Säure    hinreichend 
seyn  kann,    den  Alkohol  in  Aether  au  verwandeln, 
ohne  dfe  Veränderung  noch  weiter  zutreiben,  djeren 
er  fähig  ist:     Diefs  ist,  wie  mir  scheinjt,  der*  Fall  bei 
4er  Wiikung  der  Arseuiksätire.   ^ 

Man  war  lange  Zeit  der  Meinung/  dafe  es  nur 
eine  Art  dei*  Aetherbildung  gebe  und  dafs  die  Bil^ 
düng  des  Aether^i  durch,  verschiedene  Säuren  auf 
gleiche  Art  zu  erklären  sey.  Daraus  entstand  eine' 
der  stärksten  Einwendungen  gegen  die  schöne  Theor? 
^•ie  der  He^rei^  F<;>ur.crojy  und  Vauauelin  *),   welche 


>;  Es  scheint  zweckpuaTiig  hiebei   «n    Gehien'B  Bemerkimgen 
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in  der  iTliat  fclos  aiiwendbar  wäf  auf  dtfn  SöliWeffel- 

äther.     Nachher  hat  Herr  Thenard  durch  seine  efn- 

sichtsvolleii  Untersuchungen   Besonders   dazu   bei/Je- 

tragen ,  den  Ünterschfed  der  Verschiedenen  Aethetp 

Arten* zu  beweisen;  und  üi an  weifs  jetzt,  dafs,  wenn 

der  Schwefel^th'er   nichts   anders    als  ein   durch  dicj 

Wirkung  der  Schwefelsaure  veränderter  Alkohol  zti 

seyn  scheint,  die  E*sig-,  Salz-  und  Salpetersäure  iit 

die  Aelherarten ,  Welche  sie  erzogen ,  auch  als  ße- 

Älandtheile  mit  eingehet!,  1  ' 

•         , »    ■ 
,  "u/ius  dem  Vorhergehendßn  folgt  aUo%    '  ,  - 

l)"daß  dief  Arseriiksäure  den  Alkohol,  auf  dieselbe 
Art,^  wie  die  Schwefel-  und  Phosphorsäure  in 
einen  wahren  Aether  umw^andela  kann. 

9)   Dafs  diese  3  Gattungen   zur  Klasise  jener  Ae-* 
therarted  gehüren  ^  welche  durch  die  Wirkung 
der  fixen,  kräftigen  Säurefi, entstehen^  während 
die  andere  JKlasse  iene   enthält,    welche  durch   . 
Verbindung  mit  den  flüchtigen  Säuren  gebildet  ' 
wejrden.  •    ,      . 

3)  da&  diese  zwei  Klassen  itzt  gleich  reich  find, 
indem  jede  3  Aelheitarteu  umfa£st  *)< 


sures  Abliandl.  iii  G^KIent  Journ.  d;  Chem.  u.  Pliys.  Bdi  4. 
S.  48  fL  zu  eTinneni,  ,     .    '    d.  //. 

')  Verbuche  ^   welche  ich  noch  nicht  so  weit  fortgesiBtst  habe, 
«h  ich  it^  Sinne  hatte,  wegj^h  der  Schwierigkeit  Totl^ommeis 

,    reine  Flufssäure  zu  erhalten,  lasisexi  mir  indefs  keinen  Z\vet-\ 
fei  übrig,   dafs  def  Flufsäther  iiicJit  auch  wie   die   anderen 
Aetherarten  durch  flüchtige  Säuren,  Flufssäure  in.  seine  Mi^  ^ 
achuD^  anfnehine«      Er  .wird'walirachehilich  dio  Zahl  der 
Attherarten  roo^der  -zweittn  KUsa*  ttriAehrco« 
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.  Da  jetzt  die  Aejthj^r  sehSrfer  bezeichnet.,  rmd 
mehrere  sehr  verschiedenartig  gefunden  worden  siud, 
so  liegt  es  der  Medicin  ob,  über  die  noch  unbestimm- 
ten, Eigenschaften  dieser  verschiedenen  Aether  et- 
was festzusetzen.  Der  Arsenik äth er  'yird  vielleicht 
nie  als  Heilmittel  angewandt  werden;  denn'  das  ge- 
ringste Versehen  bei  der  Bereitungsart  könnte  traa- 
rige  Folgen  nach  sich  ziehen«  Dieser  Gtund  hat 
mir  indessen  nicht  hinlänglicli  geschienen  ^  den  Ver- 
such, zu  unterlas^^eri ;  indem  sich  die  Chemie  nicht 
allein  mit  den  Enldeckungeii  beschäftiget,  deren  An- 
wendung zu  empfehle)!  ist,  sondern  auch  mit  der  Be- 
trachtung aller  Thatsachen,  welche  .uns  zur  genau-  ' 
eren  Kenntriifc  der  innern  und  gegenseitijgen  Wirkim- 
jgen  der  Körper  fühlten«'  , 

Auszug   aus  dem  Berichte ,/ welchen   die  Herren 
Thenard  und  Vauqüelinder  ersten  Klasse  des  In- 
stitutes.in  d^r  Sitzung  am  1 5.  April  1811  über 
die  vorhergehende  Abhandlung'  machten« 

„Üi|i  voü  diesem  Versuche  Augenzeugen  zu  seyn 
begaben  wir  up§  ,zü  J^rn.  BouUay;  al^er  in  der  Ar-. 
seniksäure,' welcher  er  sich  bediente,  eine  bedeutend« 
Menge  Schwefelsäure  wahrnehmend  und  fürchtend, 
dafs  die  Arseniksäure  nicht  allein  Ursache  an  der 
Bildung  der  kleinen  Quantität  Aether  seyn  möge, 
'welche  dieser  Versuch  lieferte,  veranlalsten  wir  Herr 
Boullay  zur  JBereitung  einer 'sehr  reinen  Arseniksäurd. 
Der  Versuch  wurdp  pun  in  unserer  Gegenwart  wie- 

•—- — ' —    ' 

Gehlen*i  Bereitang  des  Flufaälliers  srini  N;  »ligem«  Joarn« 
f  CA.  3d,  2.   S.  55f ;  u.  £•        '  d.  IL     ' 

■      ■     Digttizedbs^VjOO^lC  _     "^ 


^  ^  Bereitung  emed  Arscnitäthers.      '    403 

derholt  xuit  dem  angegebenen  Erfolg.  E^  ist  also 
flicht  zweifelhaft  9  vdais  eine  concentrirte  und  erfa^j^zte 
Arseniksäure  den  Alkohol  in  Aether  umzuwandeln 
fähig  sey. 

Die  Erscheinungen,^  welche  sich  bei  dieser  Ope- 
ration darstellen,  sind  genau  iii  dem  Berichte  deSs 
Herrn  BouUay  beschrieben.  Die  Erklärung ,  welche 
er  von  deren  Ursache  und  ihren  Resultaten  ^  gibt, 
scheint  uns  sehr  angemessen  den  gegenwärtigen 
Kenntnissen  über  diesen  Gegenstand.  ^ 

Obwohl  diese  Arbeit  gegenwärtig  keine  nützliche 
Anwefndung  verstattet :  so;  enthält  sie  doch  eine 
nützliche  Thatsache  fiir  die  Theorie  der  Chemie,. in- 
dem d'er  Apparat,  dessen  er  sich  hiebei  bediente,  gut 
ausgedacht  ist  und  zu  anderein  Gebrauch  angewandt 
werden  kannp  Wir  sind  der  Meinung,  dafs  die 
Klasse  den  Bericht  des  llerrn  Boullay  in  den  Band 
~  der  ihr  ygn  fremden  Gelehrten  zugesandten  Abhand- 
lungen aufhjfhmcn  möge.*^/  '       -  - 

Die  JQassc  gab  deni;i  !^erichte  Beifall,  den  Vor- 
schlag annehmend. 
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Veber  den 
(sogenannten)  Unverbrennlichert^ 

ödet 

Über  die  Erscheinungen  der  Unverbrennlichkeit 

•  von 

Lw  Semefttini,  Dr.M.  nnd  ersten  Profes$.  der  Chemttf  mt  der 
könlgl.  Universität  zu  Neapel«; 


t7ebe^f,  *)  i»f ch  Ferd«  y/*ScliiiLöger'  In  Müaelien. 


D, 


ne  Ankündigung  der-  Ankunft  einüs  sögetisihnteil 
ünverl;)renlilichen  und  seiner  Kunststücke  war  kauoi 
ersc^I^neii,)  al^  icli  micH  entschlofs^  alle»  äns^uwendei?,* 
um  mich  in  den  Stand  zu  setaeii,  siö  gehörig  auffas- 
sen und  beuttheilen  2u  köiitien. .  Vor  Allem  mufste 
ich  mich  ron  d^r  Wirklichkeit  tlieser  Proben  einer 
so  seltenen  Eigenschaft  überzeugen,  und  wohnte  da- 
-,  her  fortdauernd  den  Versuctien  des  Signor  LionetiOi 
mit  dem  Zunamen  des  Unverbrennlichen,  bei.  Ich 
war  ihm  zugleich  immer  so  nahe  wie  möglich,  um 
jeden  Umstand  bei  den  Versuchen  gehörig  bemerken 
£u  können  •   "Vielehe  ich  hier  ausßihrlich  autzahle* 


*)  Au»  der  Biblioth.  britt^nique  1809.  No.  52«.  pä^.  383,  wel- 
che diese  AbKandlung  nach  ffollaston'sVfihtxBeXzn'ng^  nebst 
Anhang,  aus .  TV/ZocA^s  Philosophie.  Magazine  Np.  12h  nahs. 
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LioneUo  be^nn  damit,  dafi  er  auf  seinen  Kopf 
eine  dünne  rothglühende  Eisenplatte  legte,  .welche 
wenigstens  dem  Schein  nach  keinen  Eindruck  a\it  ihn 
£u  machen  schien.  Man  bemerkte  aber  hiebei,  sobald 
das  Eisen  die  Haare  berührte,  einen  dichten  .Dunst 
von  beti-ächtliohe?'  Ausdehnung.  Mit  einer  andern 
glühenden  Eisenplatte  iuhr  er  übi?r  die  ganze  Ober- 
fläche, seines  Armes '  und  Fufses«.  ^ierauf  berührte 
er  wiederholt  mit  .verschiedenen  glühenden  Eisen  die 
Ferse  und-  die  Spita»  der  Zähne.  Bei  diesem  Ver- 
suche war  auch,  die  Berührung  des  Eisejas  .anhalten- 
der, als  bei  den  vctrigen.  Aber  im  Augenblicke,  wo 
der  Fufs  und  das*  Eisen  aneinander  kamen,  ent^ 
ekelte  sich  a^f  der  Oberfläche  de?}  ersteren  ein  Dtbisl^ 
wedober  dem  Auge  und  der  Nase  sehr  stark  und ' 
widrig  auffiel.  Auch  nahm  I^.  zwischen  die  Zähne 
ein  Eisen,  wdchessehr  wohl  hätte  verletzen  können,  ^ 
obwohl  es  nicht  ganz  glühend  war. 

In  der  Ankündigung  stand  jdaf^  er  ein  halbes 
Glas  siedendc^s  Oel  austrinkie^  allj^  ich  sah ,  dafs  er 
auf  Ein  Mal  nur  den  vierten  Theil  ^ine«  Löffel* 
Voll  Oeles  in  den/Mund  brachte«  Man  sagte  auch, 
er  wasche  seine  Händ6j  und  sein  Gesiebt  in  geschmol- 
fleneni  Blei  5'  allein  in  meiner  Gegenwart  tauchte  er 
nur  seine  Fingerspitzen  schnell  in  das  flüssige  Me<- 
tall,  und  brachte  davon  eine  geringe  Menge  auf  die 
Zunge.  (Nachher  strich  er  diese' auch  mit  einem  glü- 
iiendeuden  Eisen,  obüe  nur  die  mindeste  Spur  von 
Empfindung  zu  äufseiii.  Bei  der^  öfteren  \yiederho- 
lung  dieses  Versuches  bemerkte  ich  ganz  deutlich, 
dafs  seilte  Zunge  mit  einem  graulichten  Ueberzuge^* 
fast  wie  bei  einem  Fieberkranken,  bedeckt  war.  Er 
setzte  ferner  auch  seinen  Fufs  der  Flamme  des  bren-! 
J»urn.f.  Chsm,  u.  Pfyt.  i.  M.  4.  ^#/>.  /    a^ 
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jienclen-  Oeles  aus ,  jedoch  beofcadittle  er  liiebel  im- 
itier eine  gewisse  Entfernung«  Endlich  gob  er  auf 
brennendö  Kohlen  Schwefel  -  Salpeter  -  \ind  Salz- 
s^nre,  und  Melt  das  Gesicht  in  die  aufstedgenden 
Dämpfe. 

]>en  BestMafs  aller  dieser  Veylacbe  machte  L« 
damit,  dafs  er  die  Haut  seines  Armes  nach  der  Quere 
}nit  einer  dicken  goldenen  Nadel  darcbstaohy  ohne 
nur  den  mindesten  dehtnei*«?  zu  äuftern/    Dabei  be-* 
nierkte  ich,   dab  die  Nadei  not  mit  Mühe  dnrdi- 
drang  und  ^r  eine  tCraft  dassa  anwenden  muiste,  als 
Wenn  er  Leder  dui^chstüchen. Wollte j   und  wiewohl, 
dieß  dem  erstell  Anblick  nach  mit  den  übrigen  Ver- 
«uchen  in  keiner  Beziehung  ziT  stieben  scheint ,  so 
dürfte  es  doch  bei  Bäherer'ßetrachtong  auf  die  Ei^ 
genschaft  der  Unverbrennlichkeit  einiges  licht  werfen, 
Ich  schlofs  nfimlich,*nach  dietfen  s6  oft  vor  mei- 
-  nett   Augen  wiederholten  Versuchfen ,.  dafs  L.  seine 
Haut  nöfit  gewissen  Stoffen  behandle,  welche  dieselbe 
unempfindlich  machten^  indem  sie  durch  ihr«  Scl^tCt 
.die  Reitzbarkeit  der  an  der  Haut  auslaufenden  Ner-* 
ven  abstumpfen,  und  sie  so  wenigstens  für  den  Au- 
genblick  unempiängliich  *  für   die    Wärme    machen« 
Aufeerdert  dachte  idi  mir,    daß  zu  s<ficher^Unem- 
|)findlichkeit   wohl    atich   die  Gewohnheit  -  adir   viel 
beitragen,  und  die  häufige  Beruhigung  hei&«ir  Körper 
die  Haut  endlich  gefühllos  machen  m^hte.    Als  ein 
Beweis  daffir  dürfte  wohl  der  Versuch  mit  der  Na- 
del gelten. 

Wie  abefr  sollte  näaii  jene  n9ch  weft  auffallende« 

.   ren  ITiatsachen  erklären?  das  *  öftere  Ueberfahren  der 

Zunge  mit  einem  glühenden  Eiseti^  das  Versdilncken 

von  siedendem  Gel?  JL.  konnte  nioht  da^  Innere  des 
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Magens  od[er  Schlundes  dazu  Tötbereitet  hÄbeö«  et 
konnte  teinesAyeges  durch  irgänd^Htt Mittel  dc^s^mail 
meiner  Z^ne  gegfen  die  Einwirkung  dts  {kstgUühen^ 
den  Ersttts  geschützt  haben,  wek^fteäl  er  sfmiobeö^ 
deüselben  hielt.  -'  •  "**     -  '    ' 

•Ohtte  meine  Z«t  mit  VeHftuthfttngen  «ti  rerlie^ 
reil^  entschlofe  ich  inich  vielmehr,  an  mir  selbst  Alles 
2ü  VierÄucheri,  was  die  ßtüpfindlicrikeit  döf  Bau«  zer* 
itörert,  könnte ,  und  diese  mit  einfcra  Niöhtteiier  dei^ 
Wärme  asu  überziehen.  Ich  fand  wattige  hi»zu  taug- 
liche Stoffe*  Ich  vet^uchte  «uerst  Säuren  nfid  *infg^ 
fiäüre  Sülze;  aber  es  wäre  unnütz^  i^infÄ  fruchtlc^i 
scti  Bemühungen  aufzuzählen^  indem  diese  Substanzen, 
den '  Eindruck  ^e^  Hitze-  Äuf  meine  Haut  gar  nicht 
Verminderten.       .'  -    •  '  ^ 

Indefs  fand  idb  doch ,  dafs  wiedei*holte  tlei- 
-|)ung  meiner  Batit  mit  Säure  «6lche  unempfiiidlicher 
machte  V  ^nd  mit  der  reirdüiintett  Sbhwefelsäure 
brachte  ich  es  so  Veit,  Auf  den  6ft' damit' behandeii 
ten  Stellen  die.  Hitze  emes  rothglühendeiir  Eisen«  er-  ' 
tragen  zu  können«  •  Bie  zwei  andeiA  mineralischen 
Säuren  brachten  die-  li&mliche  WitfkMm^t  Ä>er  nicht 
.  80  fichtt^fl  und  sicher,  hervot*  . 

Ich  Versuchte  hferauf  .den  Alaun  r  Aet  schon, 
dutch  «eine  Eigensfchöft  Pflanzen^offe  mindfer  ver- 
t)rennlith  zu  matjhört^  bekannt  ist,  iridem  ich  die  Auf- 
lösung desselben  in  Wasser  so  lange. kochen  liefs,  bi« 
sie  schwammig  wwde^  wodurch 'der  Alaun  eine  stär^ 
ler  zusammeitoziehendfe  ]fcraft  erhält.  Ich  rieb  nun 
Tiiemit  wiederiiolt  einen  Theil  meines  Armes,  \ind 
fand  dieses  Mittel  als  das  wirksamste. 

Doch  ein  !Strfali  brachte  inich  auf  eine'  Reihe 
Ton  nsüepi  Versuchen  |  die  vielleicht  zu  eijaer  voit« 
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▼evbireiiillit^p.fiiibr^n  könnten.     Ich  wollte  nämlich 
v^iiueii,   ob'  ein  auf  erwähnte  Weise  beinahe  gefühl- 
los ^wirdener- Ktopeiiieiil,  ^ie^wp  Eigensc^a^^  durch 
Waschen  verliere ,  rieb  daher  d^n^elben  mit  harter 
S^ife».  wsch  iha^   trocknete   ihn  mit   einem   Lei- 
aentuch  ab>  :Und  fand  nmi  bei  ei^er   neuen  Prob^ 
mit  ein<r  glühenden  Eisenplatte,/ .  zu  meinem  gro« 
fs^n  'Er^aüQen,    dafo  die  IJnempfindlichkeit   dieses 
TheUes  mehr  zu-  alS;  abgenommen  habe..    Ich  rieb 
iiih  :nqplimg1s  .  mit  .  Seife.,    oline,  ihn   abzuwischen^ 
bi'apbte.eiM.gyiihendes  Eisen  an  denselben,  und  hatte 
nicht  di^rgei*ingste  schmerzhafte  Empfindmig;    nicht 
e;ini^al  die  Haare  des  Armes  wunden  vei^sengt.    Hier 
erinnerte  ich  mich  an  den  U^l^erzug,  welchen  ich  auf 
der  Zunge  -des  L*  bemjerkt  battp,  imd  fiel  darauf,  die 
»einige  .njit  Seife  zu  reiben.     Sie    wurde  dadurch 
ebenfalls  ui^mpfindlich    gegea  die  Einwirkung  des 
Jieifeeri  !E^s^s,  wobei  ich  jedoch  die  Vorsicht  beob- 
artete,  nur  stufenweise  die  verschiedenen  Grade  der* 
Hitze  dess^ben  z.u  versuchen.,.' bis. ich  endlich  seihst 
rotliglühendes  aaiw^iideii .konnte.    Hierauf  verfertigte 
ich  einefi  Teig  aus  gepulverter  Seife  und  eixier  wie 
oben  bereiteten  Alaunlösung,  und  überzog  damk  di^ 
Zunge«     Der  Erib]^  ^^ntsprach  ganz  meinen  Erwar- 
iungen^    ich  fand  es  aber  einfacher,   die  Zunge  mit 
Schwefelsäure  zu  netzen,  und  dann  mit  Seife  zu  rei- 
ben.    Endlich  gelang  mir  der  .Versuch  noch,  bes^r, 
wenn  idb  die  Zimge,  nachcbmich  sie  mit  Schwefel- 
säure behandelt,  hatte ,  nut  gepulvertem  Zucker ' über- 
streute, welcher  wie  eine  Beitze  da>s  Anhän|^n  der 
nun  hinaufgebrachten  Seife  befijrferte. 
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Ich  wandte  mich  nun  za  den  VerÄUchett/mii  sie^»» 

flendem  Oel.    Ich  bereitete  meiue  Zunge^jauf  die  ää»?, 

ge25eigte  Art  vor,  und  gofs  dann  eineu  Tropfen  iehi 

hcifsen  Oeles  darauf  5  '  stufen Wci^-vwgvö&erle  icli 

Menge  und  Temperatur  des  Oelei.  .  Der  Erfolgä  ent-r 

^  spracli  wieder  gan^  meinen  Erwartungen  r  Anfangs 
brachte  das  siedende  Oel  auf  der  Zunge  eia  Ziehen 
hervor,  jenem  ähnlich,  winn  man  gläJiendes <£is^i> 
mit  einem  feuchten,  Körper  in  Berührung;  bringt; 
Sobald  dieses  geendet  hatte,    war  das  Oel  nur  noch 

^  iau,   und  konnte  gptrost  hinabgeschluekt  werden. 

Mit  dif sen  Erfahrungen  ausgerüstet,  halte  ich 
»nych  für  fähig  die  ^Experimente'  des  L.  ei*kläreii  zu 
können. 

>.  Sjeiue  Haarie,    üher  welche  ej;  mit  eiuer^glii^ 

'     heuden  Eilfenplatte  fuhr,  waren  sicher  tnit  Alaunlö-. 

sung    oder   Schwefejräure  .gewa^chbrf   worden^    und 

;     (Ja von  uoch  feupht,    als  die  Berührung  mit  dena  Ei- 

•  senrQV  sich  ging.    Diefs  erklärt  den  dichteu  Dunst^ 

•  .de»  man  da]t)ei  bemerkte,  ,        .  , 

2/ Arm  und  Bein  mogte  er  auf  die  nämliche 
Weise  Unempfindlich  gegen  glühendes  Eispn  gefuacli|; 

;    haben.  .  .  ,    : 

^5.  Auf  gleiche  Art,  und  nochge^Ägejider^  er^ 
klärt  sich  die  Üueiöpfindjichk^it  decr-Fufesphle,  obt 
'wohl  hidbei  die  Berührung  von  längerer  Dauer  Wt 

\^  Dieser  Theil  iat  bekanntlich  sohpn  von  Nai;ur  au^ 
dickhäutiger,  als  irjjend  ein  anderer  des  menspWichcu 

'  Körpers.  ^Hätte  aber  die  Berührung  noch.upa\Ve»i-^ 
ges  länger  gedauert,  «o  «ieht  man  wpjil>  .^^fs  sich  so- 
^eich  die  wirUicheVejpbrennharl«4t  dej?.Kau1:  qffpii^ 
bwi  Jiabeo  w^de»  -  -  '  • 
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4p  Was  da$  Sxperiioßnt  mit  siedendem  O^  1)6- 
triffst,  80  muß  ieh  vor  Allein  das  Benehmen  dm  L, 
hiebei  beichreiben*  Er  nahm  das  Öd  vom  JFeneE, 
und  -«rarf»  um. deari  Publikum  eineiä  Begriff  von.,der 
hohen  Tempöratur  desselben  zn  geb^n,  eine  gewissij 
.Menge  Blei  in  dpm^lbe  hinein,  welches  auch  sogleich 
achmolz.  Aber  dieser  Kunstgrift'  sphoo  mufste  das 
Oel  aut  eine  geringere  Temperatur  hringen ,  indem, 
ihm  die  «um  Schmelzen  des  Bleie'^  nöthige  W^rme 
entisogen  würde,  wovon  ich  mich  auch  durchs  Ther-»- 
momeier  i;^ber*eti|t^,  L.  nahm  hierauf  von  diesem 
Dcle  etwa  den  vierte^  Theil  eines  Löffels  voll,  und 
goß  ihn  mit  besonderer  G^chicMichkeit  blos  auf  die 
Zulage,  welche  wohl  so  vorbereitet  scyn  mogte,  die 
Flüssigkeit  schnell  zu  erkalten.  Dann  eist  ver^«. 
schluckte  er  das  O'fel,  welchies  so  gan»;  lau  geworden 
ßeyn  mufste.  Niemals  trank  er  die  Dosis,  welche  er 
in  mehrern  Par^tien  verschluckte,  auf  einmal.,  noch 
nahm  er  einen  ganzen  JjöS^t  yojl  Oel  in  den  Mund.. 

5.  Der  Versuch  mit  dem  geschmolzenen  filei^ 
das  er  mit  den,  Fingerspitzen  aufgriff r.  und  ■—  nicht 
in  den  Mund,  sondern  nur  '—  auf  die  Zunge  trachte, 
iäfst  sich  eben  ^o  erklären.  Auch  |ener  mit  dem 
glühenden  Eisen,  mit  c^em  er  die  Zunge  strich.  - 

J.  Das  Waschen  mit  Salpetersäure ,  das  üeber^ 
^^haHeii^  des  Gesidits  »her  die  Dämpfe  der  nuf  glü- 
hend^, Kohlen  i^ossenen  Min^alsäuüen,  der  Ver.-^ 
such  mit  dem  br^anenden  Oel :  alles  diefs  lasset 
sich  durch  4ie  Anwendung  der  von  mir  oben  ange- 
fahrten Mittel  crkläi^en,  voraus  gesetsat  nodi,  was 
keineswegs  «wciSrfJuijft  ist,  da&  L.  in  dem  letztem 
Versuche -di^  Au^Sfe«  «chiols,  loid  den  Alliem  an  sidk 
hielt.    Bei  dem  Versuche,  wo  er  >eia  glühendes  jBiseta 


Digi 


itizedby  Google 


iiber  ynverbrepnlichkeit  411 

zwischen  ctie  Zähne  nahm,'  ssii  man  deutlich,  d^ils  er> 
Sohmer'zeif  empfand,  und  nur  sehr  selten  wieder- 
holte ;ei\  diesen.  .Seine  Zähne  sind  duixh^us  schwarz 
und  verdorbe^.  ,  .  ^ . 

Der  Verf.  schliefst  diesen  Aufsatz  mit  einer  Ue-p 
bersicht  der  von  ihm  angegebenen  Mittel  zur  Erlan- 
gung einer  ähnlichen  Unv.erbre^;ilichkeit:  man  müsse 
«ich  öfters  mit  SchweMsäure,  oder  mit  Alaunauflö- 
suDg>  welche  bis  zat  schwammigen  .Consistenz  ein- 
gedickt worden,  waschen,  und  (der  -Haut  gehörige 
Zeit  lassen,  ihre  Empfindlichkeit  zu  verlieren,  ?iuch 
die  Verisuche  selbst  ohne  Furcht  machen.  Das  näm- 
^  liehe  gilt  rück^ichtlich  der  Zunge:  ein  Bad  voa 
Scliwcfelsäure  oder  AlawxauJIösung ,  ein  üeberzUg 
von  Zucker  und  dann  von  Seife;  so  vorbereitet  kann 
man  alle  V.e»'suche  L^s  nachahmen.  Sementini  kün-r 
digt  auch  zugleich  eine  zweite  Abhandlung  an,  worin 
er  den  chemisch .«-  physiologischen  Theil  dieser  aus- 
gezeichneten E:?^perimente  behandeln  yfl^A^ 


Xfer  vohergehende  Aufsatz  .de*  Prof.  Sementini 
vemnlafste  folgenden  Brief  des  0r.  TVollasU>nj  .an 
Hrn.  Tilloch^  welchen  dieser  Letztere,  mit  einer 
Anmerkuiig  begleitet^  bekannt  machte. 

'  d,8.  Nov.  1808:- 

.jin  Hrn.   Tilloch.        . 

Ich  weifs  nicht,  wie  weijt  man  der  Genauigkeit  der 
Versuche  4es  H.  Sementi/ii  trauen  darf;  glaube  aber 
dafs  er  sich  in  Rücksicht  des  Verfahrens,  w;odurch 
Lionetta  seine  Zunge  gegem  die  Einwirkung  \der 
Jlitze  schützet,  sehr  geirrt  habe.  Dieser  Iiat  nämlich 
gar  nicht  nöthig,  seine  Zunge  mit  -  Alaunauflösung , 
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Zucker  und  Seife  7^  überziehen;  ich  sab  öfters  ei- 
nen mein^er  Freunde  ohne  Vorbereitung  seine  Zunge 
xnit  einem  glühenden  Schüreisen  streichen.  Er 
'  machte  diesen  Versuch  immer  zur  Belustigung  seiner 
Tisch-  odec.Theegenos»en.  Als  ich  ihn  hierauf  nach« 
machte,  fand,  ich,  dafs  man  diefs  ixut  aller  Sicherheit 
thun  könne:,  die  einzige  \yirkung,  welche  ich  dabei 
spürte  f  war  ein  leichter  Gei chmack  nach  I^ohlen« 
Wasserstoff,  welcher  in  dem  Munde  zurückbleibt,  und 
.  ein  unhedeutendes,  schnell  vorübergehendes  Brennen» 
Ihre  Leser  können  sich  von  i  der  W^ahrheit  meiner 
Aussage  selbst  überzeugen.  Die  einzige  Vorsicht  ist 
anzuwenden,  däfs  man  die  Zunge,  ehe  man  sie  aus 
dem  Muhde  heraus^tieckt,  mit  Speichel  benetzt,  und 
das  Eisen  leicht  und  gewandt  (certement)  darüber 
wegführt.  Ich  halte' die,  Verdunstung  des  Speichel« 
für  die  Ursache  der  Erscheinung  5  er  verhütet  die 
ttumittelbare  Berührung  des  Eisens  und  der  Zunge, 

fVollaston. 

Diesem  Briefe*  des  Hru,  W.  fiige  ich  eine  Beob«- 
a^htung  bei,  welche  ich  erst  nach  der  Bekanntwer* 
düng  der  Versuche  Semeintini^s  machte.  Ich  erzählte 
einem  Bleigiefser,  der  mir  ein^n  Wasserbehälter  aus^ 
besserte,  einige  Kunststücke  des  Unverbrennlichen. 
Er  erstaunte  nicht  im  geringsteh  hierüber  und  äus^r 
serte,  jeder  könnte  seine  Finger  in  geschmolzenes 
Blei  tauchen ,  wenn  er  nur  etwas  geschwinde  ver- 
fährt. Zugleich  tauchte  er  auch  seine  Finger  in  ge-^ 
-aphmolzenes  SchneHloth,  das  sich  so  eben  vor  ihm  iu 
einer  Pfanne  befand.  JSTur  mufs  der  Finger  dabei 
sehr  trocken  seyn^  sonst  hängt  sich  Blei  an,  weiches 
'tüchtig  brennt^  und  eine  Blase  ziehte     Der  nämliche 
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EleigJefser  rtrich  .  auch  /iein6  i Zunge  mit  gliflijenden 
Eieen.  Dazu  mufc  aber,  sagte  er,  das  l^ztere  ganz 
rothglühend  seynj  istr  es  nur  heifs,  so  r  verbrennt 
man  sidi  «ieher.  Diels  stimmt  mit  der  Erklärung 
überein,  welche  Herr  JVoltaMtpn  gegeben  hat,  unclr 
schliefst  sich  an  die  Erscheinung  an ,  dafs  ein  Tro^ 
jpfen  Wasser  auf  eine|a  rotliglühenden  Ei^en  langsa;.. 
mer  yk*duDStet,  als  auf  einem  minder  h^ifsen*-  .     ! 

Eine  Thatsaclie  von  derselben  A,tiy  aber  schwfe* 
rigei'  zu  erklären,  ist  folgende :  Ein  Freund  sagte  mir, 
dafs  er  auf  einer  Schmelzhütte  ^in6n  Arbeiter  gese^ 
hen  habe,  welcher  das  geschmolzene  Eisen  mit  der 
Hand  absbhäumte ,  ohne  sich,  zu  verbrennen.  Aber 
diefs  konnte  er  nur,  wenn  das  Eisen  liöcb  im  Auf- 
»w  allen  war.  War  es  minder  hei£i,  obgleich  noch 
fiüjssjg,  so  verbrannte  er  sich. 


^/inmerkun^  von  A*  F.  Gehlen^ 

Ich  habe  den  unverbrennlicheiji  Spanier  bei  se^ 
rust  Anwesenheit  in  Miinchen  in  einer  dasiu  yerei-r 
pigten  besondern  Gesellschaft  auch  gesehen^  Zwar 
geschah  dieses  put  Jlin  Mal,  weU  mir  solche  Schau^ 
spiele ,  in  wichen  ein  Mansch  sich  gaitiz  zur  Sach^ 
herabwürdiget  und  wobei  gar  keijie  geistige  üebuqg 
Slatt  fandet,  widrig  sjjUd;  und  ich.hatjte  daher  nicht 
^en  Vortheil  i.es  Herrn  S^mentini  durch  wieder^ 
holte  Beobachtung  etwaige  Lücken  der  ersten  in 
Hinsicht  aut*  Einzelnes  zu  ergäQzeji»  Indessen  bin 
ich,  durch  meinte  zwar  upvoreingepomnjepe  doch 
kritische  Sti/nnjung  und 'die  ange;j^andt.e  Aufmerk* 
^amkeit,  wip  ich  glaube;  doch  im  Stande  gewese^^ 
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.  das  Ganze  gett*en  aufzufassen.     Zuerst  luufs  ich  nn« 
bemerken,     dafs   die   Versuche'  keiuesweges    solche 
elende  Tasche^spielerstücke  waren,  wie' Hr.  MiiÜet 
in  Bretnen  in  der  darüber  herausgegebenoi  Schrift 
meint ,   und   durch  "ilvelcbe  er  «sie  hat  nachuüachen 
wollen.      Auch  Vorbereitungen  der  Art,   wie  Hr. 
iSementini  angiebt,.  luid  wo^u  in  verschiedenen  Blät- 
tern noch  andere  Mittel  vorgeschlagen  worden,  kann 
der  ünverbrennliche  nicht  angewajadt  haben',  wenig- 
stens nicht,  in  so;fern  solche  emen  wirklichen  Ue- 
berzug  auf  der  Haut  bewirJ^en  konnten.      Ich  habe 
den  Arm  desUnverbrennJicbenduixh  eine  gute  Lupe 
betrachtet,  weil  ich,  was   Hr.  Sementini  behauptet, 
-rermuthete;  iiber  ich  bajbe  die  Haut  yollkon^men  rein 
uad  ai;ii:h  ;ea;t  gefundei^.    Auch. auf  d^r  Zunge  konnte 
ein  schützender  Ueberzug  .auf  Sep^pntini's  Art  nicht 
gut  Statt  finden:   dpnn  der  ünverfirjßnplicbe  machte 
den  Versuch   mit   dem  yeber&hveii  der  ^unge  jmit 
der  (wirklich)  jhihenden  Peuerschaufel,  (nachdem  er 
durch  einen  schncUeö  Schlag  auf  den  Fufsboden  sie 
Tom     angesetzten    Hanimerschiag    befreiet    hatte), 
mehriÄals  hinter  einander  und  nachher,    in  Zeiträu- 
liien!,  .auch  «Jen  mit  ^em  heifscn  Oele  und  dem  flie- 
ßenden Blei,  .ohne  d(sr^  Ueberzug  in  diesen  Zeiträu- 
>ne^  wiederholen  zu  können.     Ich  will  aber  keines- 
weges  bertreiten,   dafs  durch  .Behandlung  der  Haut 
niit  manchen  Flüssigki^iten ,  wie  z^  B.*  Schwefelsäure, 
j(qach  Jtitter^s  und  irfein^  Erfahrung    auch  absolu-» 
iem  jilkcfhol)  Unempfiqdlichkeit   derselben  während 
(eiries   bestimmten  Zeitraums  bewirkt  we?rde.      Das 
SJjEfiste  scheint  n>ir  aber  wirklich  auf  das  von  JVol- 
fy^ton  und  Tltlocli  Angeführte  hinaus  zu  ^ehen ;    es 
i*  (iti  gewisser  Hinsicht  nämlich,  denn  dem  Oruude- 
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3m  Erscheinungen  «ellujt  nach  ist  die  Sache  allerdiiiga 
jTi€rk>yärdig,)  wwiger  dahintet^  alt  die  Melslea.  gkus- 
bett,  und  wphl  jeder  würde  p3  nachmachen  können, 
^  wenn  er  die  er&ird^erliche  FurehÜQÄigkeit,   Gewandt-      ^ 

•  he^t  and  üenioknib  der  Bedingungen  hatte,  wie  von 
letztern  fV^ttastpn  vtnd' Tilioch  einige  anföh^en.   In 

-mehreren  StÄckÄ»  leistete  der  IJnverbrennliche  auch 
'     nveniger,   al»  iti  der  Ani^üncUgang  stand :   Rauqhende  '^  ^ 

"Salpetei'säure,  Vitriolblj  die  ich  ihm  der  le^ztern  zu 
-  Folge  5fum  WasphCT  darbot ,  verweigerte  er ,  -  und 
iiahn)  duzn  ni^r  gewöhnliches  Scheidewass^r,  WQvpn 
i  ßv  aucji  etwas  jtrank,  was.  ich  jhnjL^unbedenlylich,  und^  1 
pbwohl  ich  nQch  nüchtern  war,  ohn^  andern  Übeln  Er.r 
fplg)  als  da&mir,  wegen  blinderer  Vorsichtigkeit  beio> 
Trinken^  an  einigen JS.t^cn  des  Gaumens  die  JEIaut  ah^ 
ipngj  nacbthat,  B^i  dem  Versuiche  mit  Anbringüugdes 
glühenden  EiseijiJs  an  die  Puftsöhle  giog  er  auch  »ichjt 
sehr  ebrli<A  «u  Werbe«  -er  .stellte  ihn  hier-so  an,  dafi 

.  ri*  auf  das  Eiaenjr.at»    Jivtü  geschah  ;sehr  schneli  und 
stampfend  und  so,  dais  er  .der  Quef e  iiach  und  mit  der  ' 
durch  Anzirfiung  der  Muskeln  bewirkten  Höhlung 

*  au&rat,  so  dafs  die  Sohle  gleichsam  nur  die  Kanten  des^ 
Eisens  berührte,  das  freilich  als  eine  2  bis  2  i  2ao11  ' 
fareite  und  einen  starken  halben  Zoll  dicke  Stange  au$r- 

^     |;esucht  war,  AI?  ich  ihn  auf  seL^  Verfahren  auf merl:'^       ^ 
^am  machte  und  verl;aagte.,  er  ^nögei  ^Jer  L^nge  naph 

. '.  auftreten,  ersrfchte  er  miehV  ^es  ihm  yorzui^tachjen^  1  \ 
woraufich  freilich  nichts  zu  lerwiedero  ht^tte«  aU  daü 
ich  mich  ni(^£ir^U(nyierbi7<9IKnl^h^^^^  Vou  ^m 
Oele  nahm  er  ungefähr  ^egen^eta^n  lialbea  Löfibl  voU^ 
Obgleidt  wlner  kein  Blei  ^'m  schmels^en  lieis^  sq 
ige  wann  er  doch  durch  ällerln  Manöver  einige  .2ieit;, 
<y^odur<:h  es  ^ber  doch  keifiKSswegs  schon  Icui  yrpriP9>  1 

'         '  '  .        "       .  •  ' 
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konnte.    Es  könnep  aber  au^h  Andere  siedendheiCso 
Flüssigkeiten  in  nicht  gi-pfser  Menge  ohne  Schaden 
hinunter  schjucken,  wenn  sie  bei  dem  Niecjlerschlucleii 
schnell  sind  und  sich  hüten,  daTs.  die  Pliissigkeit  den 
Gaumen  berührt.  Auch  liefs  der  ünverbrennliche  da« 
.  Oel  ganz  hinten  auf  die  Zunge  lauten':  Ueber  den  Ver-r 
«uch  mitdem  schmelaenden  Blei  hat  sdu^nTilloch  ge-t 
sproehen^   ich  sdlbst  habe^'ihn  einmal  uMwillkührlich 
gemacht,   indem  mir  beim  Körnen  desselben  durch 
*  unyermutlietes  Abgleiten  de$  Peckels  yon  dßv  Granu-r 
Jirbiicjise  eine  Ma^se  flie&endes,  Blei  über  das  Gesichf: 
lief  und  mm  Theil  darauf  ersfarrje ,  ohne  e^s  zu  ver^ 
brenne^,  qbgleich  mein  IJalstuch,  und  noch  mehr  der 
tucheaeRock  an  den  getroflenen  Stellen  leicht  gesengt 
•wurden.  Der  Versuch^  wefcher  mir  unter  den  von  dem 
Unverbrennlichien  hier  angestellfien  am  meisten  auffiel, 
und  den  ich  ihp  nicht  gerade  zu  nachmachen  mögte, 
war  das  Verbrennen  eines  Stückchens  Phosphor,  unge- 
fähr vom  der  Länge  eines  halben  Zoll*  zwischen  drei 
f  iugerspitze'n,  bis'  er  ausgebraunt  von  selbst  erlosch, 
Es  haben  einige  die  Versuche  de«  Unvefbrennli-r 
eben  psychologisch  erkläre«  wollen ,  etwa  so ,  dafe  er 
|3urch  starke  Abstractian  siph  £üfallos  njachte.    Allein 
abgesehen  dayop,  dafs  diese  Abstractiop  unter  den  un-p 
ausweichUchen  yielfältigeji  ^erstreuiingen  wo}il  kar^ni 
möglich  seyn  dürfte,  scheint  mird^urqh  «ie  die  chemi-^ 
sehe  fVirkung  der  Hitze  auf  wirklich  verbrennlichen 
Stoff  nicht  aufgehoben  werden'  zu    können,      Ehejf 
jnögte  ich  glauben,  dafs  ein  starker  mächtiger.  TVüle^ 
und  dadilrch  local  eriiöhte  Lebensthätigkeit^  splche  , 
^emiache  Binivirkung   abwehren  könne;    ungeiähr 
wie   bei  Wahnsimiigen  ungeheure,    sonst  durchaus 
tödtlichiB,  Gabj&n  voa  Brechweiostein  u.  ßf  yf^  lupmQ 
Wirkung  l^e^vprbringen. 
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die  Bereitung  des  Indigo^ s  aus  Waid 

■  von 

■       '   ■'  "   ,,■    ..'    C.  F..S  a.l  t  t  ^it,  *         ' 

>  «teelinistfhen  Cheiaiker  zii  Durlabli  *)• 

'  üs  sin J  zwar  9cbon  inehrerd  Vorschriften  2tti*  Öe-^ 
reitung  deis  Waidindigo's'  vorhanden,  allein  vi^le  dä- 

>  Von  sind,  bei  der  AriWehdun^  mit* so  vieJeft^Schwie-^ 
rigkeiten  Vcrbüriden,^dafs  es  oft  ^praktischen  Chemi-»- 
kern  sbhwer  wiilJ,  nach'  diesen  -Vorschriften  einen 
schönen  Indira  2ü  erhalten.    '  Es  durfte  daher  man*^ 


^)  Im   Moniteur  vom   34.  Ma(r8   1811.   befindet  siQh  eldeVoit 

Chaptal,  ^ard^l,  Thenard,  Gay-Lussae^  /,  Roard,    G,  Z. 

Tärriaux  ttntelrzeicbilete  Abhandlung  übet-  fieirlsifa^g  -.'de^ 
.  "Waiä -Inctigos ,    welcHe    vom  fierri^  Pcof.  Vüpal  «au^  dem  , 

FraneÖah  üb«rsetit.  und  dtitch  die  Regensburger  botanisch» 
'  Oeseliscbaft  snm'  Drücke  befördert  wurde.     Die^  bptfruispbe 

GeAellsQh^ftjermnert  im  Vorbericbte,  dafs  sie  mit  der  Cul« 
^     tiTiryng  der  Waidpflanze ,    Ivelcbe   fast  in  allen.  Gegenden 

Deutschland^   wild, vorkommt,    sich  beschäftige   üud  bereit. 

sey,  eine  Quantität  Samen  unentgeldlich  abzugebeü.  **-  Der 

hier  liiitget^ieilte'  Aufsatz  eines  ausgezeichneten  tcchnischea 

Chemiiei^i  ü^cr  Bereitung  dieses  einheimischen  Indigos  un« 
>    -  terscheidet   sich    von    der  -  im   Moniteur   angegebenen  Vor* 

achrift  durch>  Mehrere  ihm  eig^ntiiümliche  Bemerkusgeiu 
.  ^  Der  Hr. 'Verf.  hatte  aiich  die  Güte,  mir  sehr  schöne.  Proben  , 

Tön  dem'  auf  ilic«e  Act  yer£ertigten ^Indigo  zui  übersenden. 
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.chctti  eine  praktiscliei  Anleitung  wornach  selbst  Di- 
leltanten  in  der  Chemie  einen  schönen  Waidindigö 
erhalten  können,  wiUkopamen  sejrn.  Diese  Anleitung 
enthidt  dasselbe  Verfaliren  mit  einigen  Znsätzen  und 
kleinen  Abänderungen,  welches  dpr  Kunsttärber  4l»« 
lenkamp  in  ßremch  anwendete  nitd  womit  er,  mei- 
nes Wissens,  damals  einqn  Preis  gewann. 

Eine-  beliebige  .Menge  frischer  Waidblätfer  Wef- 
döil  vermitteUt .  eines  KorbeSi  oder  Waschbeckeiis 
(wie  man  beim  Kraut  odef  Salätwaschen  verfährt)  in. 
reinem  Wasser  vo?  4?r  ihnen  anhängenden  Erde, 
Sa^d  ü.  s.  W.  gereii^^t.  Nachdem  das  \Vasse»  rein 
davon  abgelassen  ist.  Werden  die  Blätter  unzeibto- 
cheiiiti  einen  reinem  JBottich  von  Tannc?nholz  einge- 
legt, welcher  geradei  über  den  Bodeünwt  einem  Hahö 
vei'seh^n  itt,  sorfanii  mit  kochendem  Walser  über-^ 
gössen,  so  daß  das  Wasset  2Wei  Fitiger  hocb  d,ar- 
über  gehet,  mit  Brettern  zugedeckt,  und  von  Zeit 
au  Zeit  durcheinander  gearbeitet*  Nach  eiiierÄtundef 
oder  wemi  die  Brühe  ungefähr  bis  auf  20  Gr.  Aeain« 
erkaltet  ist^  wird  i  Schoppeti  in  öine  Weiise  Glasfla-' 
t^cht  abgekddeu  mid  Bach  und  nackao  viel  reines 
Kalkwasser  zugegossM,  bis  «i<ii  dadurch' kein  Jfiö- 
derichlag  mehr  absehddet.  Hiejenach  berechnet  man 
beiläufig,  wl^  viel  KalkwaÄsei-  man  auf  die  ganze 
Itfenge  Brühe  liöthig  bat,  und  füllt  solches  in^  einen 
andern  Bottich,  welcher  s<>  gtofs  seyn  mufs,  da6  er 
das  Kalkwasser  mit  der  ganzen  Menge  Brühe  afo 
fassen  vermag^  und  dafs  noch  ein  zwei  Hand^hoher 
Raum  leer  bleibt..  Zugleich  müssctt  aii  diesem  Bot- 
ücfae  mdir<ire  Zapfen.  angebt*acht  seyn,  um  die  Flüs- 
sigkeit natfh  und  naeh,  a©  wie  si0  oben  hdl  wird, 
abbsstn  ^u  können« 
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Während  die  Brühe  zu  dem  K&lkwasser  gegos^ 
aen  wird ,  wird  die  MiscJiung  init  einem  Rührscheit 
so  lange  bearbeitet^  bis  ein  dicker  Schaum  entstehet^ 
welcher  anfänglich  weils  isty  nachher  aber  bald  (Jurch 
die  Berührung  der  atmosphärischen  Lnft  eine  schöne 
Uaue  Farbe. annimmt«  i)|ieser  Schauni  setzet  sich 
bald  an  die  Seiten  des  Bottiches  und  der  Nieder- 
schlag ser^kt  ^ich  nath.  und  n^ch.  So  wie  der'Nie** 
derschlag  sich  unter  den  ober^ön  Zapfen  gesenkt  hat, 
wird  die  Flüssigkeit  (welche  nnn  .eine  schöne  gelbe 
Farbe  angenommen,  hat)  *)  abgelassene  und  mit  dem 
Ablassen  so  lango^  fortgefahren^  als  die^  Flü&sigkeit 
Jioch  helle  ablanft.  Der  Niederschlag  ^rd  nun  wie«- 
der.  mit  irischem  Wa$«er  übergos9;en^  durchein^ijLder 
gerühi't^  wieder  abgelassen  und  damit  wird  so  lange 
fortgafabreif  y  bis  das  W^^aör  nicht  jpaehr  gelb,  son- 
dern ganz  helle,  ablaufli? 

Nun  Wird  atif  jede  Maas  Rückstand  t  oder  des 
'^riifien  Nieder$cbJagisy  ungefähr  ein  Schoppen  ver^^ 
dünnte  Schwefelsitöre  (ein  .Pfoad  tjigjisches  Vi- 
triok)l  wird  mit  «ehn  Maa^  Wasser  vermischt)  ge* 
gössen  5  der«  Indig  ab^rtnal^  mit  frischem  Wasser 
ausgewaschen^  nnd  so  schnell  als  möglich  getrocknet« 
Bei  warxqen  und  trocka^m  Wetter  i$t  das  Beimischea% 
der  Schwefelsäure  nicht  dui'clmiiä  üpthwendig^  wenn 


*)  %•  lieff tf    iieh  vielUlicIlt   ävä    dieser  Fiu3ki|;fctit  M^h^  «iif • 

Farbe  hereiteo;      Iqh  habe  «war  tehwi  «inen  Versuch  ^c«? 

. .     Biadtt,  Indem  ioh  «olche  mit  der^  Hälfte  «in^  g'esätti^ten 

AlaanayflQsqD^  verjKiischte,   tind  dann  mit  aufgelöstem  N^^ 

trum  niederschlug;    allein  ich   erhielt  nur  ein  sclitnutzigtes 

Gelb.    Weitere  Versuche  mit  cssjgsai^rem  ßlei,  salzsaur6ttl 

Zinn  IT.   t.  w*   anzustellen ,    dazu  hatte  ich  doihals  wtdtf 

*  Zelt,  noch  Gelegehhäit.        .     ^.  , 

;  *  ^        / 

,      •,  _^  •        .  ■DigitizedbyVjOOQlC 


4'20  Saltzcr 

er  auf  ticmwand  diinn  aufgestrichen  wird,  so  nimnit 
er  von  selbst,  'während  des  Trodmens,  eine  sdiöne 
blaue  Fai*be  an. 

Hauptsächlich  kommt  ^i  bei  der  Bereitung  def 
Indigos  auf  folgende  Umstände  ans 

i)  Qafs  man  die  Arbeit  ao  viel  als  möglich  be-^ 
schleuniget,  damit,  wenn  er -cinntal.  mit  kochendem 
Wasser  ausgezogen  worden,  keine  Gährung  entstehet. 

ü)  Dafi  man  sowol  ^um*  Anbrühen  der  Blätter^ 
als  vorzüglich  zutn  Auslaugen  des  Indigos  das  reinste 
Wasser  anwendet,  welches  namentlich  weder  Koh-- 
lensäure,  noch  kohlen-  und  schwefelsaure  Mittel« 
aal2e  enthalten  darf,  weil  dadurch  der  Kalk  aus  dem 
Kalkwasser  niedergeschlagen  wird  und  sich  alsdann 
mit  dem  Indigo  vermischt« 

5)  Dals  man  vorzüglich  die  »ste  gelbe  Brühe  so 
adinell  als  mögUch  ablaufen  läfst,  weil  sonst  leicht^ 
bei  Verzuge  von  mehrern  Stunden,*  eine  Gährung  ent- 
stehet, welche  dife  I^ärbe  des  Indigos  verändert,  -und 
weil  auch  durch  das  Einwirken  der  atmosphärischen 
Xiuft  (besonders  wenn  die  Arbeit  in  einem- Labora- 
toriö  verrichtet  witd>  wo  die  Luft  immer  etwas  koh- 
lehsaü^s  Gas  enthält)  ein  Theil  Kalk  in  kohlensau- 
ren Kalk  verwandelt,  und  dadurch  d^r  Indig  ebenr 
fidls  verunreinigt  wird. 

4)  Dafi  man  beim  Trocknen  alle  mögliche  Vor- 
sicht anwendet.  Am  besten  gehet  dieses  von  Statten, 
wenn  man  den  Indigo,  nachdem  er  vollkommen  rein 
ausgelaugt  ist,  in  sogenannte  Spitzbentel  von  ge- 
bleichter Leinwand  fkllt,  wodmxh  die  letzte  Flüssig- 
keit schnell  abläuft,  und  ihn  alsdann  auf  Linnentnch 
welches  entweder  auf  Rahmen  aufgespannt  oder  auf 
Siebe  ausbreitet  ist,   aufstreicht    and    an    eineoi 
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warmen  Ort  (auf  einem  Ofen  oder  an  der  Sonne) 
voUiionunen, austrocknen  ViüU  Um  ihn  währeiid  des 
Trociknen  vor  Staub  zu  verwahren,  darf  man  die 
Ralimen  odet  Siebe  nur  mit  wei&em,  Druckpapier 
bedecken* 

Nach  diesem  Verfahren  ^  erhält  jAblU  gewdhnfich 
aus  einem  Zentner  frischer  Waidblätter  äechs  bis 
acht  liOth  sehr  .schönen  Indigo,  welcher  bei  der 
Wollenfkrberei  die  nämlichen  Dienste  thut,  wie  der 
indische  Indigo^  Leinen  aber  wird  vielleicht  erM  durch 
die  bekannte  Beitze  aus  Aetzlauge  und  Fett,  welche 
man  bei  der  türkisch  Garh  Färberei  ailwendet,  vor- 
bereitet werden  müssen.  ^   ' 

- '  Die  Bereitung  des  WaidindigoS  eVfordert  sehr 
wenig  Kostenaufwand.  Wenn  man  Gelegenheit  hat 
den  abgelöschten  Kalk  wieder  asii  benutzen,  so  kann 
man  das  Kalkwasser  tun^oiist  erhialten  ^  auch  lielsen 
sich,  wahrscheinlich  die  ausgelaugten  Waidblätter, 
wenn  man  solche  wie  die  Gärberlohe  behandelte,  als 
Feuerungsmaterial  benutzen,  und  die  davon  erhaltene 
Asche  wäre  alsdann  gewiß  audh  gut  zn  verwenden; 
auch  als  pünger  müfsten  die  ausgelaugtem  Blätter 
vortrefflich  benutzt  ipyrerden  können* 

Ein  Morgen  Acker  liefert  jährlich  wenigstens  60 
Zentner  fische  Waidblätter  und  davon  lassen  sich 
eilf  bis  fünfzehn  t'fund  lüdigo  bereiten« 
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Gay^.fi^ussac.  und  ^PJiBnnrd 

über 

fVxrkung  d4BS  FFassers  bei  Zerlegung  mehrerer 
Körper  und  namentlich  der  Salze  *). 

JLJem  Leser  ist  aus  GebleQs  Jqurn,  der  Chem.  Phys«      j 
und  Mineralogie  Bd.  9.   S.312  bekannt,    dais  Gay-      | 
I^jussac  und  Thenard  das  Kochsats  in  der  Art  zer- 
setzten,  dais  sie  durch  «öne  Mepgung  desselben  mit 
]$äesel^rde«  Wasserdämpfe  bei  Glühhitze  ^  streichen      | 
I^eIseB%    Es  eatjband  sich  Saksäure^  und  Natron  blieb 
zurück' iu  Verbindung /mit  Kieselerde.  .Gehlen  wirft 
am  Schlüsse  seii^er  im  vorliegenden  Journale  mitge- 
theilten  höchst, interessanten  Abhandlung  über  Glas- 
bereitung  mittelst  Glaubersalzes  die  Frage  auf  **)^  ob 
sich  nicht  vielleicht  aus  diesem  Versuche  der  franzö- 
sischen Chemiker  V^rtheile  fiir  die  Glasmacherkunst 
^ohctn  lassen? 

.  Schon  fi^iiher  war  manr  bei  deni  kohlensauren 
Kalke  auf  den  ,Ein£(uIs  des  Wasserdampfes  bei  Zer- 
fetzung  desselben   aufmerksam  [***),     und    Gehlen 


*)  UcKen»  tna  den  reckercHo«  pliyiic,  chim«  pu  Gax*I«us«tc 
•t  Then.  Bd.  a,    S.  180.  -  ,      . 

»*)  Bd.  a.  S.  iia,  \  ; 

***)  «.  Geblens  Joura.  der  Chem.  und  Pkjfil:,  Bd.  3^  1B07.   $• 
Sog— 3io.  Anm,,  _ 
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macht  Bd.  5,  S.  €6a  seines  eben  in  der  Note  ange- 
fühlten Journals  die  Bemerkung,  dais  man  wirklich 
den  Versuch  müsse  vergleichend  angestellt  habeh^ 
um  von  der  Verschiedenheit  in  Et^twickelung  der 
Kohlensäure  ^überrascht  zu  Werden.  Clement  und 
Desotmes,  welch*  versichern,  daß  Luft,  die  man 
über  glühende  kohlensaure  Salze  gehen  lasse,  dasselbe 
bewirke,  als  Wasserdämpfe  *) ,  haben  ihre  Versuche 
nicht  genau  vergleichend  »angestellt.  Die  Erscheinung 
hängt  mit  mehreren  andern  zusammen,  welche  i|.  ^ 
a.  O.  von  Gehlen  zusammengestellt  sind,'  wozu  man 
vielleicht  auch  noch  diejenigen  fugen  könnte,  welche 
wir  Bd.  2.  S.  2i5  f.  dieses  Journ.  als  über  LesHe^a 
neue  Art  von  Eisbildung  gesprochen  wurde ,  an- 
fühlten. 

Diefi  schien  dem  H.  d.  J.  nöthig  voranzuschi- 
cken, damit  der  Leser  mit  desto  größerem  Ver|;nü- 
gen  die  französisdien  Chemiker  bei  ihren,  nach  stren- 
ger Uebersetzung  nun  mitzutheilenden.  Versuche^  be-i> 
gleite. 

^Man  kann,  sagen  sie,  nicht  zweifeln^  dafi  das . 
W^asser  bei  "der  Zersetzung  des  Meersalzes,  oder  der 
salzsauren  Verbindungen  überhaupt,  durch  das  Be- 
streben wirke,  sich  mit  der  Salzsäure  zu  vereinen  **)^ 
Diese  Wirkungsart  des  Wassers  hid  uns  zur  Unter- 
suchung ein,  ob  dasselbe  nicht  immer,  wo.  es  Salz-« 
zersetzungea  begünstiget,  auf  gleiche  Art  wirke;    Es 


*)  Sch§rer*9  alldem.,  Jovrii.  d.  Chem.  Bd.  lo.  S.  55 1. 
**)  Die  liieron  Terschitdene  Meinung,  Yrtlelie  Daiy^  su  j^cAtff- 
/«'•  iiBtlclit  der  Salstäure  EurückekelireDd,    Ton  der  Sech* 
hat,    kennt  der  Leter  aas  den  beiden  ersten  Heften  de«.  5. 
Bandee  d.  J.  d.  Ui 
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ist  einleuchtend,  dafs  sein  Einfla£i  blos  dann  derselW 
seyn  wird,  wenn  es  gro&e  Verwandtschaft  zu  der 
sich  entbindenden  Säure  hat ;  und  in  der  Art  wirkt 
es  wenn  man  Salpeter  mit  feuchtem  Thone  f^üht. 
Wollte  man  diese  £rhitzung,  statt  in  Retorten  von 
Steingut,  lieber  in  Gefäfsen  vornehmeii,  in  Welche 
man  Wasserdampf  kann  treten  lassen:  so  würde  man. 
gewifs  die  Salpetersäure,  leichter  und  i-eichlicher  er- 
halten *).  Eben  so  wirkt  das' Wasser ,  wenn  man 
fluissauren  Kalk   durch   concentrirte    Schwefelsaure 


'  *}  Es  'scheint  sogar  wa&rscheinlicliy  dafs  Salpetersaure  aiu  kei« 
üent  salpetersadreo  Salze  ohne  Was«er  darstellbar  ist,  odef 
mit  andern  Worten :  wenn  es  möglick  wJir*^  der  Salpeter-^ 
■n'iwc»  das  Wasser  zu  entziehen ,  so  würde  sie  sich  «ogleiek 
in  salpetrige  Säure  und  Oiygeu  umwandeln.  Bei  der 
Schwcfeisänre  ist  dieses  wohl  derselbe  Fall ;  auch^  sie  wür« 
de,  des  WäsynBj  •hne  Vereinigung  mit  eineift  anderm  Kör- 
per, t)eranl>t  sich  in  tchwefelig  saufea  das  und  SaueralolT- * 
gas  verwandeln.  Öaraus  folgt,  dafs'  unter  allen  bekannteB 
Säuren  vier  nicht  rein  darstellbare  sihd,  nämlich:  Salzsaare, 
Fiufssäurej  Schwefelsäure,  Salpetersäure«  Und  diese  gerade 
sind  die  begierigsten  nach  Verbindungen,  folglich  die  atärl:-. 
sten.  Geleitet  von  Riesen  Ideen  haben  wir  selbst  VerMich« 
gemäch  ty  Schwefelsäure  mittelst  schwelliger  Säure,  Oxygcns 
uud  .Wassers  zu  erhalten  und  auch  mittelst  Schwefel«, 
schwarzen  Mänganoxyds  und  Waaaers^   aber  wir  erlaeltes 

noch  keinen  genügenden  Erfolg. 

*  ö.  Z.  u.    Th. 

Mit  noch  umfassenderem  Blicke  liat  Ruhland  in  seinen 
Fragmenten  zu  einer  Theorie  der  Oxydation  (Bd.I.  S.  5^  f» 
u.  S.  458  f.  jj^.  J.)  diesen  Gegenstand  verfolgt,  indem  er 
überhaupt  zu  zeigen  atichte,  dafs  jeder  sich  öxydirende 
Körper  Wasser  aufnehme,  als  Krystallisationswasser  im  weib 
teitn  Sinne  des  Wortes.  4.  S.  - 
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«ersietzt;  denn  die  Fl ufssäure/iat  offenbar,  wie  Salz-^ 
säave^  SeJiwefel-  und  Salpetersäure,  ein  Körper  der, 
immer  vereint  mit  andern,  noch  üicht  r^in  darge^ 
stellt  wurde;^  Aber  wie  wirkt  es,  wo  es  keine  Ver- 
wandtschaft, zur  Säure  des  Salze«  hat  und  doeh  (die 
die  Abscheidung  derselben  erleichtert?  Offenbar 
flieht  anders ,  als  sich  verbindend  mit  der  «Grundiage 
des  Salzes  und  ;hiedurch    die  Anziehung   derselben 

.^ur  Säure  vermindernd,  Parauf  war  inan  bis  jetzt 
poch  nicht  aufinerksamj  aber  djefs  wird  aufser  J2wei- 

'  fei  gesetzt  werden',  mittelst'  fölgpndpr  Versuche, 

J^ersucTh  1.  ' 
Kbhfensaurer  Baryt 'wurde  zerstosieii  in  ein  Por-^ 
Äcilanrohr  gebracht,  welches  durch  einen  Reverberiiv 
ofen  ging^  Man  pafste  dem  einem  Ende  des  Rohfs 
eine  Wasser  enthaltende  Retorte,  dem  andern  eine  ge* 
'  kriiminte  Röhre  an  zur  Gasauffangung.  ^  Der  Baryt, 
rothglühend  gemacht y  zersetzte  sich  ni^cht'  "i);  abeV^ 
sobald  man  das  VVasser  zum  Kochen  brachte,  jind 
der  wässerige  Dampf  mit  demselben  iß  Berührung 
kam;  so  begann  Zersetzung.  Man  erhielt,  den  Ver- 
such' drei  Stunden  lang  fortsetzend ,  während  der 
ganzen  Zeit  kohlensaures  Gas.  In  der  hierauf  er-, 
kälteten  und  zerbrochienen  Röhre  fand  man  dep  Ba^ 
j-yt  geschmolzen  und  vereint  in  einigen  Stellen  mit 
dem  Stoffe  derselbe^  **), 


')  Man  weifir,    dafs  kobiensaurer  Baryt  dTem  höchsten  Feuer- 
gmde  Widersteht*    *  ^  G,L.  u,  Th. 

*^)]  üekRiinlllch  fanden  JB^phoI^  und  Gehlen,  dafs  der  kryatal-^ 
jlisirte  äUende  Baryt  (zerflouen  antrat  in  der  fiiue  in  sei» 
nem-^Krystallis^tiontwasser  un4  hierauf  $\x  einer  Wendend 
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Versuch  d» 
Halbkohlönsaures  K^li  und  Natron,  aufs  ausser« 
•te  erhitzt,  wurde  in  einem  t'orzellanrohr  in  Beruh- 
jjung  mit  Wasaerdämpfen  gebracht,  eben  so  wie  der 
kohlensaure  Baryt.  Man  erhielt  dadurch  viel  koh- 
lensfiures  Gas;  Kali  oder  Natron  aber  ätzend  und  ge- 
schmolzen.    Nun  weiis  man  aus  Darcets  Unt^^rsn* 


weiften  Matte  erttarrt)  Sn  nuftiger  Rotliglülihitze  »clunikt 
und  gleich  einem  Oele  fliefst,  wat  bei  dem,  nacl&Zertetsung 
des  Btlpetertauren  Baryts  jturückebIeibendeD\  äteenden  Ba« 
ryt  auch  in  weit  heftigerem  Feuer  aircht  der .  FaU  itt  (<» 
Gehlen»  Jonrn.  f.  Chem.  Phyt.  und  Mineral.  IV.  25S  f.) 
Neuere  Yeraache  Ton  BuchoU  aeigtea  ^  daia  dietc  Scbmel« 
f ungf^higkeit  dea  kryatallitirt  gewetenen  reineb  Baryts 
von  einem  Hinterhalte  an  Waater  herrühre ;  denn  die- 
ae  Fähigkeit  ging  verloren,  alt  er  denselben  hohem  Weifs- 
glühfeuer  aussetzte.  Wie  weit  leichtflüssiger  sind  auch  die 
Hydrate  der  Kalien  als  die"  reinen,  wasserfreien  durdi  Ver» 
brenifung  der  Alkalimetalle  in  Sanerstoffgat  erhaltenen  AI« 
kalien*  (s.  d.  J.  Bd.  3.  S.  3i3.  ai3)  Strontian  zeigte  bei  dem 
Vertuche  yon  ^  Buchols  ( Gehlens  Journ»  d.  Ck«  Ph»  u.  Afin* 
Bd.  4.  5.  664)  ein  ähnlichet  Verhalten  alt  der  Baryt,  hin- 
sichtlich desten  auch  an  die  Beobachtung  Oay-Lussac's.  vu 
ThenardU  .zu  erinnern  itt,  dafs  reiner  Baryjt  in  gelinder 
Hitze  viel  Sauerttoff  eintaugt ,  dadurdi  die  Fähigkeit  er^  * 
langt,  viel  Watterstoff^it  unter  aehr  merklicher  Lichtent- 
wickßlnng  aufzunehmen  und  in  «chmelzbaren  Baryt  über- 
geht (Bd.  3»  S.68  d.  J.)  Selbst  die  von^Qehlen  Bd.  5.  S. 
196.  angeführten  Extchexnungen  acheinen  hieher  zu  gehören 
und  man  ist  to&ach  berechtiget,  höhere  Potenzen  de«  Zef- 
fliefsent  imKrystallisationswasser  anzunehmen,  welcher  Ge- 
tichtapunkt  übt^rhaupt  für  die  Theorie  'der  Schmelzbarkeit 
nooh  in  anderer  Beziehung  rielleicht  nipht  ganz  unin leres- 
taut  seyn  dürfte,  d.  H. 
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chung)  da&  cliese  Salze  mclit  fähig  sind,  im  Feuei* 
..sarsetst  «u  WiPrden  5  man  weife  ^uch  diirch  diese 
nnd  durch  BerthoUets  Versuche,  dafe  !Kali  lund  Na^ 
tro^  beiRodiglüMütze  eine  betrMchtiicheMeuge  Wa^<- 
.ser  zurückebalten^  alsp  u*  «.i^ii 

f^ ersuch  ^,  '  ^ 

Zerstpssieiie^  Marmor  wurde  in  ein,  durc^i  eintn 
.Oie»  gdegt»%  und,  wie  «yoiiier>  mitGftsentbbidqii^sr-' 
röhre  und  Retotte  ^ybU  Wasser  ^^versehenes.  Poü^zel- 
lanrohr  gebracfat^v.  Cas  Rolir  nAditnn  verschiede^ 
-nen  Wärmegraden  AUs^etaend . -sah  mao.,  da&  :^ 
Feuer,  dem  allein  der  Maränor  »unzerset^li^h  war, 
diese  Zersejbzung  flogleich .  bewirkte-  mittelst,  der 
WasserdÄljijpfc.  Dieß  wußte  in^n  schon^  hat  es  aber 
libeUerklärt,  indpm  man  glaubte,  daß  das  Wasser 
lii^bei  nicht  anders  wirke,  als  «mit  der  l^ohlen^ure 
äicli  vereinend.  Solches  ist  mmoLögtiob^  weil  dieses  Gas 
kein  Wasser  in  seiner  Mischimg*)  hält,  yiclleicht 
wird  man  cmwenden,  daß  der  Kalk  jauf  den  höch- 
sten Feuergrad  getrieben  tein  Wasser  zurüddüiltj^ 
aber  von  diesem  Fall  ist, hier  nicht  die  Rede5  denn 
bei  einem  isehr  hohen  Peuergrade  zersetzt  sicli   der 


*)  Indeß  kann  ^an  «loch  die  «hemiiclie  Aiusielmng  zwischen 
Walser  und  Eohleqaäure  nicht  leugnen,  und  wir  haben  bei 
der  QMvUnUng  der  Alkali  •  oder  der  ErdmetaUe  nacli  Sei^ 
.  hechs  Methode,  durch  Anwendung  det  Quecksilbers  am  ne- 
gativen Pol  der  Säule,  einen  dem  obigen  ganz  analogen 
Fall,  indem,  wie  Berzelms  richtig  bemerkt,  die  chemis.ehe 
Anziehung  tzwische^  Quecksilber  und  jenen^  neutn  Metallen 
die'Henrilstretttng  .dsrnlben  aehr  erifichttrt«    ^ 

•   .    -    •      ^/    '      .  d.H. 
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J^ghlen^aure  Ka])[:  ebeii  «o  gut. ohne  Wasser^  als  nnt 
Wasser*). 

Man  kann  diese  Beobachtungen  fabrikmäfsig  bei 
Kalkbrennereien  benützen. 

Versuch  4t  - 

Mit  kohlensaurer  Talkerde  und  kohlensauren 
Blei  wurd^  derselbe  Versuch,  wie  mit  den  vorherge- 
henden kohlensauren  Verbindungen,^  angestellt,  aber 
man  eiUelt  nicht  denselben,  £rfoIg*  Und  so  mn&t' 
«s  seyn«  Diese  kohlensauren  Verbindungen  zersetz- 
ten sich  nicht  leichter  mit,  als  ohne ^Vl^asserdampf, 
Alles  beweiset  sonach  die  Richti^eit  der  eben  auf- 
ge^elll^n  Theorie^ 


*)  per  Maraior  in  kleinen  Th^Hen  Eftr4etxt_,6ic3i  leichter  al» 

in  grofsen  Stücken.    Die  Ursache  itt  wohl  einxnsehen.    H«I1 

seigte,  dafs  wenn  ttan  kohlensauren  Kalk  In  Gefafsen  er- 

^     biCit»'   dio  keine  Oeffiinngen  haben,    aber  TermÖgend  sind, 

eineip  starken  Dirneke  '  an  widerstehen ,   derselbe-  sich  nicht 

■ersetaty    wekher  TeiBperatur  man  ihn   anch  unterwerÜBa 

mag,  sondern  schmelae  und  kr^sulUsire  b^i  Erkaltong,    J^s  ' 

folgt  ans  diesem  Versnehe,  dafs  Pressung  anf  den  kohlen- 

^    aauren  Kalk  die  Schwierigkeit^  seiner  Zersetzung  durch  das 

Feuer  vermehrt.    Daher  können  die  Thcile  des  Marmors  im 

V  Ihnern  des  Stücks,  obgleich  merklich  derselben  Tempelratnr 

ausgesettt  als.iKa  äufseru  Theile,  sich  nicht  so  {eicht  zer*«' 

aetaen/  als  diese,  weil  das  Gar|  sich  entbindend,"  genöthiget 

U%f  4isf e  au  durchbrechen* 
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^Nachricht 

üher 

eine  neue  Gßsartt  nebst  Antwort  auf  die  ietz^ 

ten  Bemerkungen  des  Hrn\  Murr ßy,  über 

das  Halogengasf 

Von      .     ■  ^, 

*  JohnDarT  ' 


Uebert.  *)  yan  A.  F.  G^hl^n, 


Y 


or  ungefähr  sechs  Monaten  bestritt  Hr.  Murray 
4ie  Theorie  H,  Davya  vom  Halogengase  und  suchte 
die  alte  An;sicht  geltend  zu  machen,  jiach  welcher 
dieses  <}as  ein  Geinisdi  von  Sauerstoff  und  einer  un^ 
bekannten  Grundlage  —  der  Salzsäure  —  ist,  und  das. 
Salzsäure  Gas  ein  Gemisdi  eben  dieser  Grundlage 
mit  Wasser  **).  '    , 

Ausser  den  beigebrachten  Betracjitungen  suchte 
dieser  Chemiker  seine  Meinung  augh.  durch  deshalb 
angestellte  Versuche  s^u  untärstützen ,  indem  er  dea 
angeblichen  Sauerstoffgehalt  des  Halogengases  aus  der 
Wirkung  dieses  letztern  auf  das  KohLenoxydgas  zu 


*)  Aus  Aer  Bl|il.  brit.  Vol.  4«.   Octbrl  i8xr,  P.  ii5— ni5,  die 
e$  «US  NichiUonH  Journ,  Septemb.  i6ti«  nahm.      ' 
«^  Man  vergleiche  hier;  Bd.  9.  Hefta.  &  2^6  djüeset  }oarn«If, 
die  Anmerktuig«      ^  Qf 
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erkennen  irich  bemühte.  Er  folgerte  ans  seinen  Ver- 
sochen,  dafs  diese  beiden  Gasarten,  wenn  sie  nack 
vorheriger  Anstrocknnng  msammengcniischt  dem 
Scnnenlidit  ausgesetzt  wurden,  dordieinander  keine 
Ver2fndemng  litten.  Hieranf  suchte  er  darzutfann, 
dals,  wenn*  diesem  Gemisch  nun  noch  Wasserstol^as 
zugesetzt  wurde,  Einwirkung  erfolge  und  kohlensau- 
res Gas  gebildet  werde.  Endlich  suchte  er  auch  zu 
^gen,  dais  wenn  Halogengas  in  zureichender  Menge 
zu  Schwefdwassentol^as  gesetzt  wird ,  der  Schwefel 
des  lets^ern  in  schwefelige  Säure  und  seihst  inSchwe« 
JeUäure  umgeändert  werde« 

Zur  Erklärung  dieser  dem  Wasserstoff  ^uge* 
schriebenen  Verändenuigeu  war  Hr.  Murray^  (aller 
Erfahrung  entg^en,)  anzunehmen  genöthigt,  dais  die 
Mischung  des  salzsaureu  Gases  ins  unbestimmte  ver- 
ändeiiich  sey  und  seine  unbej^annte  Grundlage  sich 
Terschiedene  Verhältni&mei^eu  von  Wasser  aneigne» 
immer  aber  dabei  die  Beschaffenheit  und  den  Gaszu- 
stand des  gewöhnlichen,  bisher  allein  in  den  Ver- 
such genommenen,  salzsauren'  Gases  behalte. 

Dieser  flüchtigen  Uebersicht  der  von  Hn^.  Mur^ 
Tay  geführten  VertheitUgung  jer  iilteu  Ansicht  lasse 
ich  die  Beobachtungen  folgen^  wrfche  ich  ihm  ent- 
jgegen  zu  setzen  suchte. 

ZttejL*st  bew^  ick,  dafii  dordi  -die  Einwirkung 
des  fialogenfases  auf. das  SchwefeUijsdroidg^,  ywaa 
beide  ganz  trocken  angewandt  wurden ,  blos  salzsau- 
res Gas  und  ThoüMOjfs  Schwe&lflüssigkeit  sich  er- 
zeugten ,  und  dfis  4ie  Schwefelsäure  in  Hrn.  JbTar* 
TOjf^s  Versuch  blos  ducch  das  nieht  fanz  audge^ 
;schlossene  Wassei*  erzeüjgt  worden  sey« 

/  -  .  > 
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Darauf  entdeckte  mein  Bruder,  H.  Dayy^  ein 
neues  Gas  (das  Halogenoxydgas) 5  Welches 'i^eEigeÄy 
Schaft  besitzt,  das  Kohlenoxydgas  in  KohIensäiu*e  zu 
'verwandeln,  da  es  aus  Halögengas-  und  iSauerstoff 
bestjßht.  Nun  wurde  aber,  das  von  Hnj,  Murtay  in 
(den  Versuchen,  welche  ihm  Kohlen^ur^  gaben,  an^  ' 
gewandte  Gas .  auf  dieselbe  Art  bereitet,  durdi  wel^ 
che  man  gerade  das  Halogenoxydgas  erhält» 

Endlich,  so  schien  es  mir,  data,  so  ferii  man  die 
Schwierigkeit,  da^  Wa^iser  gänzlich  auszuschliefsea, 
gehörig  in  Betracht  ;deht,  keine  IJmwandluqg  de» 
Kohlenoxydgases  in  Koblen3äure  durch  dasHalogienr- 
gas  anzunehmen  sey,  wenn  man  es  mit  diesei^  un<^ 
Wasserstoifgas  entzündet*     Denn   wenn  m^n  ^ebia 
Maalse  Kohlenoxydgas  mit  Halogengas  undi' Wassern 
dte%as  durch  iJen  electrischen  Funken  entzündete, 
so»  verschwanden  nur  zwei  Maalse  und  man  erhielt 
acht  Maise  reines  Kofalenoxydgas   zurück«     Plese^i 
Resultat  ist  sehr  befriedigend,  wenn  man  bedenkt^ 
dafs  die  in  den  Verauch  genommene  Gasmenge  |  Ku- 
bikzoll  nicht  überstieg,  und  dais  der  Sauer<stofigebaKt 
eines  halben  Grans  Wasser  hinreicht,  unge&hr  4  Ku-* 
bikzoll  Kohlenoxydgas  in  Kohlensäure  umzuändeni^ 
Hr.  Murray  denkt  hierüber  anders*     In  seiner 
letzten  Abhandl.  (Nicholson's  Joum.  Juny  1811,)  be- 
trachtet er  das  Verschwinden  der  beiden  Maa&e  Koh- 
lenoxydgas  als  .den  Beweis  für  die  ZiWHnmftnsetzuqg 
^es  Halogengase»  aua  einei:  anbdUnntcui  Grundlage 
und  Sauerstoff.    Er  erzählt  nochmals  das,  AusiuhrÜ^ 
che  eines  mit  dem  erwähnten  Gasgemisch,  Unter  An^ 
Wendung  reinen  Halogengasc^s,  ai^estelltto  Versuche% 
und  stellt  sogleich  den  SatZrAtL^  däls  die  Bildprig  von 
ICohlensäure  in  demscflbeo  aulser  Zweifel  0^. 
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■  Icli  will  die  Anstellungsa^t  dieses  Versuchs,  und 
4ie  Beweise,  welclie  er  für  die  Bildung  von  Koblep- 
s«urc  erhalten  zu  haben  glaubt,   darlegei\^r 

Et  setzte  das  Gemisch  aus  einer  bestinimteii 
Menge  Kohlenoxy^gas  mit  gleich  viel  Wasserstoffga« 
und  der  doppelten  Menge  Halogengäs  dem  JLichie 
fttrs.  Nach  56  Stunden  that  er  ^ür  Vollendung  der 
Abso|*ption  Ammoniumgas  hinzu  und  da  er  nun  das 
Kohlenoxydgas  zum  gröfsterf  Theil  verschwondep 
"  iand  und  das  eine  der  gebildeten  Ammoniumsalze 
mit  verdimnter  Salpetersäure  brausete,  so  zog  er  &o^ 
gleich  die  schon  erwähnte  Folgerung:  „dafs  nämlich 
dieser^VersTich  die  Bildung  der  Kohlensäure  Bestimmt 
darthun  nnd  man  daqber  gar  keinen-  Zweifel  weiter 
hegen  könne. " 

Ich  k^nn  aber  sagen,  dafs  in  Jiviu'Murra;^[s  Ver- 
such, ohne  daß  er  es  bemerkte,  eine  n^ue  Gasart  thäüg 
war,  und  von  dieser  die  mit;Unrec)it  dem  kohlenr- 
jsauren  Gas  eugeschriebenen  Erscheinungen  abhingen» 

Ich  hatte  seinen  Versuch  mit  Aussetztmg  des  er- 
^hnten  Gasgemenges  an  das  Licht  wiederholt  and 
nach  Zusetznng  des  Ammoniums  keine  Sp^r  von. 
Kohlenoxydgas.  mehr  gefunden.  Die  Beobachtung 
des  von  ihm  angegebenen  Aufbrausens  des  sq  gebifc- 
deten  Ammoniumsalzes  mit  vejrdiinnter  Salpetersänre 
veranlafste  mich,  auch  ein^ Geraisch  bios  von'Halo- 
gtngäs'  imd  Kohlenoxydgas  dem  Licht  auszusetzen, 
.  und  ich  erhielt  sO  denselben  Erfolg ,  nämlich  eine 
gänzliche  Einsaügung  durch  AmmoniuHl ,  -  ohne  eine 
Spvtr  riickständigen  Kohlenoxydg^ses. 

Nachdem  aiif  diese  Weise  dargeflian  war,  daft 
(gegen  Hrn.  Murrays  Behauptung)  das  Halogengas 
4le?:ding§^  auf  das  Xohlenoxydgas  wirke',  suchte  ich 

^  !         .    ^ 
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Aiß  Natur  de$^us  der  Verbindung  beiijer  entstände-- 
neu  Gases  näiier  kennen  zu  lernen.,  Hr«  Brande  \^9x 
bei  meinen  Versuchen  gegenwürtig^ 

*'  Wir  fanden^  dals  durch  ZusÄtzvon  atmosphäri«* 
scher  Luft  seine  Durchsichtigkeit  nicJit "  verändect^ 
wurde;  dafs  e^" einen  erstickenden  unerträglichen Qe.-« 
tuch  be$a£s ,  ungefärbt  war  j  Auf  «Quecksilber  keine 
Wirkung  hatte  und  vom  Wasser  selir  langsam  einge- 
sogen wurde*  Wir  schlofitcn  hi^j^aus,  daß  dieses  Qa« 
eine  eigentbümliche  neue  Verbindung  aus  Kohlen-f 
oxydgas  und  Halogengas  sey  und  eine  schärfere  Prii^ 
fung  bestättigte  diesen  Sehlufs  vollkommen«  .    . 

leb  habe  die  Absicht,  in  Kurzem  der  Königin  So^ 

'  cietät  das  Ausführliche  über  meine  Versuche  vorzuT 
legen,  und  begnüge  ini^ch,  hier  nur  die  auszeichnend-f 
ätea  Eigenschaften  dieser  neuen  Verbindung  anzu- 
geben. 

Das  Gas  entsteht  in  .zwei  bis  drei  Minuten,  wenn 
man  ein  Gemisch  von  dem  Volum  nach  gleich  viel 

.  j^ohlenoxydgas  und  Halogengas  in  einer  iiber  Queck- 
silber stehenden  Röhre  dem  Sauuenlicht,  oder  auch 
nur  dem  Tageslicht  aussetzt.  Der  Umfang  des  Gas- 
gemisches i9\fird  dabei  genau  um  die  Hälfte  vermin- 
dert, so  dais  dieses  neue  Gas>  mit  Ausnahme  des 
flufispathsauren )  das  dichteste  voq  allen  Gasartenn  ist. 
Es  hat  einen  sehr  bestimmt  saiuren  Character,  indem 
es  das  Lackmuspapier  röthet  und  von  Anunpniuii(^ 
eingesogen  wird«^  Sein  ^ättigungs vermögen  ist  so 
grols;  dafs  es  bis  das  vierfache  seines  eigenen  Vo- 
lums an  Ammoniumgas  absorbirt  und  damit  ein^ 
vollkommen  neutrale,  an  der  Luft  zerfliefse^de.,  im 
Wasser  also  leicht  auÜöslicfae,  Verbindung^  bildet* 
Seine  Anziehung  zum  Ammonium  ist  so  stark^  dafs 
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e$  clas  koUensanre  Animonmm  zersetzt,  ^und  durch 
'  CÄigsäure  nicht  von  dieser  Grundlage  geschieden 
werden  kann.  Die  Täuschung  des  Hrn.  Murray 
tiahtt  von  der  unter  Aufbrausen  erfolgenden  Zerset- 
.  ^ng  jener  Verbindung  durch  verdünnte  Sa^etersäure 
her;  hier  wird  Wasser  zersetzt;  derWasserstoff  des- 
idben  bildet,  mit  dem  Halogen  der  Verbindung,  Salz- 
säiii'e  und  sein  Sauerstoff  mit  dem  Kohlenoxyd,  Koh^ 
lensäure,  welche  entweicht.  Man  wird  dieses  ein« 
leuchtend  finden,  wenn  man  bedenkt^  dafs  dieses  neue 
Gars  sich  durch  den  electrischen  Funken  nicht  ent- 
Sünden  läfst^  wenn  abgesondert  Sanerstoffgas  oder 
Wasserstoffgas  zugesetzt  worden^  dais  es  aber  heftig 
verpufft,  wenn  man  es  mit  beiden  in  gehörigem  Ver- 
Mltnifie'  zusaaimen  verseftzt,  und  dann  salzsaures  Gas 
und  kohlensaures  giebt  und  weiter  nichts. 

Auch  die  Wirkung  verschiedener  Metalle  und 
ihi*er  Oxyde  auf  dieses  Gas  thut  seine  Mischung  aus 
gleichen  Volumen  Halogengas  und  Kohlenoxydgas, 
welche  bis  zur  Hälfte  ihres  Umfangs  verdichtet  wor- 
den, dar.  So  wird  es  vom  Zinn,  Zink  und  Spiefs- 
glanz,  wenn  diese  darin  in  über  Quecksilber  stehen- 
den Glasröhren  erhitzt  werden,  schnell  zersetzt,  wo- 
bei jedes  Mal  ein  Volum  Kohlenoxydgas,  das  dem 
Umfange  des  zersetzten'  Gases  genau  gleich  ist,  er- 
halten wird,  und  eine  Verbindung  des  angewandten 
Metalls  mit  Halogen,  so  wie  sie  durch  Verhrennung 
desselben  Metalles  in  reineih  Halogengas  vcntstieht« 

Gleichfalls  erfolgt  Zersetzting  duich  das  Zink- 
und  Spieisglanzoxyd :   mit  ersterem  erhält  man  koh-. 
lensaures  Gas   und  eine  Verbindung  von  Zink  mit 
Halogen  f.  das  letztere    aber  giebt,   wenn  man    das 
alAmielzliai^  Oiydül  anwendet,  Spiefsglanzbutfer,  koh- 

Djgitized  by  VJ.OOQ  IC 


über  eine  Gasart.  •  ^25 

i  '       ■  /       ■ 

lensaurefi  (Jas  und  zugleich,  uoschmelzbares  Oxyd, 
>velches  vollends  beweist,  wenn  es  nöthig  wäre,  da& 
das  im  erstem  tali  gebildete  kohlensaure  Gas  yoi^ 
der  Zersetzung  de«  Zinkoxydes  uiid  nicht  des'HaIo<« 
gengases  herrährt.  .    i    >     ' 

Da  diese  neue  Verbindung  das  Laqkmuspaple? 
röthet  und   die   Ammoniumsalze  zerset^rt,,   so  juufii  ' 
tnajUiSie  als  eine  besondere  Säure  ansehen^  in  welcher 
«wei  'Säuernde  Prinzipe  an  Eipe  brennbare  Grund-* 
liige  gebunden  sind. 

Vermuthlich  wird  nun  Hr.  Murray  nicht  mehr, 
behaupten:  ^,daß  die  Bildung  der  Kohlensäure  in  aei'- 
nem  Versuche  keinem  Zweifel  mehr  unteinvorfeu  sey^v  * 
und  zugeben^  dafs^  was  er  für  Kohlensäuji^e  hielt,  je« 
nes'  neue-  Gas  sey.^  Vielkicht  wii'd  es  ihm  auch  leid 
«cyjOf  gesagt. zu  haben:  ,,dajb^.  wenn  die  Hrn.  Vapy 
in. ihren  Versuchen  kein  kohlensaures  Gas  fanden, 
dieses  daher' rühre ,  dafs  sie  entweder  nicht  sorgM- 
tig,  genug, nachsuchten,  oder  »ich  dabei  nicht. genug 
vor  den  Quellen  von  Zweideutigkeit  und  Irrtlium  iq. 
Acht  ijehmen.  ^*  Das  Vorurtheil,.  welches  ihnii  dieses 
neue  Gas  für  Kohlensäure  ansehen  ü^,  ist  ein  Bei- 
spiel von  dem  grofsen  Nachtheil,  der  aus  zu  gro&er 
Anhänglichkeit  an  irgend  eine  Hypothese  entsteht^ 
Baco  sagt  sehr  richtig:  quod  mavult  homo  esse,  ve- 
rum id  facile  credit. 

Ich  habe  in  einem  früheren  Aufsatze  angeführt^ 
dais  kein  kohlensaures  Gas  gebildet  werde,  wenfi 
man  ein  Gemisch  von  ausgetrocknetem  Kohlenwas^ 
«erstoffgas  u»d  Halogengaa  durch  den  electrischeu 
Funken  verbrenne,  und  schrieb  dieses  der  Nieder-^ 
schlagung  des  Kohlenstoffes,  in  Substanz  zu.  A^f  die^< 
Dämliche  Weise  prüfte  idi  das  Olerfeeug^ode   0«9 
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Und  das  durch  Zetseizuag  des  essigsauren  Kali  in  der 
Hitze  erhaltene  Kohlenwasserstoffgas«  Hr.  Murray 
beraerkt^N  er  hätte  diesen  Versuch,  der,  wie  er  hinzu- 
fügt auch  ihn  in  Irrthnm  geführt  habe,  wiederholt; 
er  nahm  dazu  das  durch  RothgKihen  der  mit  Wasser 
angefeuchteten  Kohle  erhaltene  Cas.  Man  mufs  sich 
wundern,  dafi  er  nicht  weifs,  dafi  Dr.  Henry  dieses 

.  Cas  als  ein  Gemisch  von  Kohlenwasserstoffgas  und 
Kohlenoxydgas  erkannt  Jiat,  daher  sich  schon  erwar- 
ten Jiefs^  man  werde  durch  >viederholte  Durchleitung 
eines  Gemisches  von  diesefxi  Gase  mid  Halogengas 
durch  Kalkwasser  Kohlensäure  erhalten ,  wie  ihm  ein 
Versuch  gezeigt  hat.  Man  erhält  immer  diesen  Eiv 
folg^  wenn  man  ein  Gemisch  von  reinem  Kohlen«« 

*  oxyd  -  und  Halogengas  auf  erwähnte  Art  behandelt. 
Zuletzt  ersuche  ich  Hi'n.  Murray  y  meinen  Brn« 
der  und  mich  durch  unsere  Taufnamen  bestixnmt  zu 

.  bezeichnen.  Bei  vA^^l^^ung  unserer  Versuche  und 
Meinungen  schreibt  er  oft  dem  einen  von  uns  zu, 
was  dem  andern  gehört;  und  doch  ist  jeder  nur  für 
die  Versuche   und  Meinungen  verantwortlich,  die 

'  ihm  eigen  sind.  ^         ^ 
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B  e  0  b  ä  c  h  t  u  n^^  e  n 

das  Verhrennen  vencjiiedener  Metalle  und  einU: 
>ger  andern  Substanzen  in  dem  Halggengase. 

Voa: 
I«*  A«  t»  IC  «  ^  1 1  •  ft   und    S*  3  1 1  a  t  i  n  g  li« 


Im  Auszüge  «ntataiiiieiigestellt  *)  ron  A.T.  C  eklen. 

Jtiei  den  jeüsigen  Verlumdlung^ii  über  Aks  Hälogen^^ 
gas  wird  es  deü  Le^rn  dieses  Journals  oline  Zweifel ' 
angenehm  seyn ,  'auch  von»  den  obigen  Beobachtungen 
hier  gedrängte  Uebercicht  zu   erhalten  ^    obwohl  die  • 
Verfasser  eben  nicht  in  den  Vorgang  bei  ihren  Ver- 1 
sufi^en  und  das  Ri^süMt  daraus  tief  eingedrungen 
sind,  sondern  sie  mehr  aus  dem  Gesichtspunkt,   dafi^ 
die  Erscheinungen  dabei  ein    angenehmes  Schauspiel 
für  das   Auge   geben,   angestellt  haben»     Die  Leser 
werden  hiebei,  in  Hinsicht  auf*  die  mit  Metallen  an*v 
gestellten,  äu  den  von  Hrti«  Dapy  erzählten  (Bd*  5* 
S.  2S2  d.' J.)' 25urückkehrert.  ^      • 

Hr»  V.  Meertän  führt '  an ,   dafs  das  sbhwefelig- 
saure  Gas  und  das  'Salpetergas  durch  das  Halogengas 


*)  Nach  -^es  Hofjmed«  /•  ^-  Schmidf  zu  Keui^ried  Üebertetsung 
«US  dem  itlolla'ndischen  in  Trommsdoiff*«^  lourn^l  dar  Phar'^ 
teacie   Üd.  lö,   St.  a.  5^279—^00*  "      '^     . 

Jcurn.  /.  Ch4m.  «,  PÄ^«.  Bd*  5.  Ile/t  4.  3i 
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in  Schwefelsäure  und*  Salpetersäure  ufbgeändert  wer- 
de« Napk  Davf's  Beobat^btungen  kann  dieses  wohl 
nur,  d^nn  gesdie^ien^  wenn  Wasser  ins  Spiel  kommt ^ 
sonst  aber  kö unten  nur,  wenn  überhaupt  eine  Verän- 
derung erfolgt,  mehr  oder  weniger  weit  gediehene 
Zersetzungen  jener  beiden  Gasarten  vor  sich  ge-^ 
'hen^  (wobei  auch  durch  ^Uebertragung  des  Sauer- 
stoffe Von  elneMTheileauf  den  andern  ein  Autl)ejr 

,  Schwefelsäure    und    Salpetersärö'e    gebildet    werden 
könnte,  im  Fajl  nicht  auch.dftzu,  wie  wahrscheinlich, 

'  Wasser  nölhig  isiy)  oder?älinlidlie  \Cerbiadungeii  ent- 
stehen, .yvie  Johf^  J^w^  uns  eben  zwischen  dem  Ha- 
logeugas  ^und^dem  Kohlenoxydgas  kennen  gelehrt  hat. 

Er  zeigt ,  dafs  der  Aether  im  Halogengase  mit 
schwach ei*  Flamme  brennt  updjsich  dabei  Kohle  ab- 
schteide;  Der  Versuch  wird  so  angestellt, , dafs  man 
ein  Stück^Gyps  in  Aether  taucht,  damit  sich  etwas 
einzielie,  xlauu  .anzündet  und  so  in  das  Halogeiigas 
versenkt.  'Da«'  Brenneir  dauert  danu  einen  Augen- 
blick fort  und  zugleich  wii'd  die  Oberfläche  des  Gyp- 
.  se*  ganz  schwärz,  wite  mit  Rufs  Aberzogen. 

,^  Scliraubenförinig  gewundener  diinhey  ausgeglä- 
hetci'  C^E^iit  unausgeglühetem  ist.  der  firfolg  nrclit  so 
gut)  Messingdraht  verbrannte  schnell  mit  glänzenden 
Funken.  Dasselbe  erfolgte  bei  einem  Zinndrahte. 
Der- Verf.  verfuhr  bei  Anstellimg,  de^  Versuches  so, 
dais.  das  untere.Ende  des  Drahts,  dessen  oberes  in  ei- 
nem'  die  Flasche  veschlielsenden  Kork  stegkte ,-  mit 
einem  kleinen  Struck  eben  Kohle  versehen,  dieses  glü- 
hend gemacht  und  daiiu  der  Draht  in  das  Gas  ge- 
taucht wurde.  /Die  Kohle  selbst^  fand  sich  dabei  im- 
mer uhv  erbrannt  wieder.  ^  ^      - 
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Ein  Kupferdraht  kam  bei  dem .  Verf;-  nur  zttm 
Glühen,  (wie  er' glaubt ♦  weil  er  zw  dick  war)  seine 
Dicke  wul-de  um  mehr  als  die  Hälftev  veitnindert  und 
ei*  v^ar  so 'weich  wie  Blei  gewördei^.  Drähte  von 
Blei,  Silber  und  Eisen  Wurden  nicht'  angegrifFen.  EiA 
Di-aht  von  rothem  (sogenannten  französischem)  Golde 
schmolz  und  oxydirte  sich  5  man  sah  ihn  glühen, 
ohne  dafs  er  jedoch,  wie*  das  Ku]^fer  und  2!inn, 
Funken  sprühte.  *  ,       '  * 

Hr.  Stratingh  bestättigt  van,  Meerten^s  Beobach* 
twng  über,  das  Verbrennea  des.Aethers  und  die  Ab- 
scheidung  von  Kohle  dabei}  auch  die  Verbrennung  ' 
des  ausgeglüheten  Messingdi*ahtes.  {n  'eiper  Flasche, 
"Vv^elcte  5o  Klz.  Halogengas  enthielt^  konnte  er  5o  Grd- 
ninger  Zoll  Messingdraht  von  Ko.  1.  verbrennen. 
Die  Verbuche  gelangen  ihm  aber  liur  dann  recht  gut, 
wenn  er  das  eine  Ende  des*  Droits  \\oi  für  sich 
glühend  machte  und  ihn  dann  schneit  in  das  Gas 
brachte  ^  indem  die  Kohle  meist  soj^eich'  erlosch. 
Auch  mit  Kupferdraht ,  der  den  erwähnten  Messing-.  . 
draht  an  Dicke  mehr  als  fünf  Mal  übertraf,  erhielt 
er  ei;ie*mit  den  glänzendsten  Funken  begleitete  Ver*- 
brennung 5  der  Draht  war  dabei  ebenfalls  sehr  bieg- 
sam und  so  dÜAn  wie  ein,  Haar  geworden.  Die  Fla- 
sche erschien  mit  Flecken  von  schöh  grünet  Farbe. 
Überzogep.  '  '     . 

Mit  einem  Zinridrahte  Wollte  es  dem  Verf;  aber 
nicht  gelingen,  auf  wie  vielerlei  Weise  er  pa  auch 
versuchen  m6gte  ^).     Dünn  geschlagenes  ZinA  aber 


*)  £•  wird- bvi  diesen  Versuclicni,  wie  et  nach' meiner  Erfah-» 
run^  bei  denrn  mit  5aiier$toiffBs ,  der  Fall  i^ty    auch  ^«^hr 
^    >ie2  auir  die  Temptratur  dts  Gu99»  ankoBunen. 
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(«ogenannter  falscher  SiUle»cfaaumj  entzündete  mhf 
in  das  Gas  gebraclit,  sogleich.  Auch  mit  dem  ge« 
,  wöhnhchen  Blattzinn  erfolgte  Boiziindung)  und  be** 
sonders  lebhaft  war  die  Verbrennung,  wenn  das  um 
eine  Glasröhre  gewundener  Blattzinn  mit  etwas  ge- 
pulvertem Spiefsglanz  bestreut  wurde. 

,    Das  Spiefsglanz  eAtziindet  sich  nämlich  ^  als  Feil- 
späne^  im  Halogengase  am  leichtesten  *)  und  deshalb 
'    benutzte  devl  Verf.  ihn  mit  Vortheil  zur  Entzündung 
aiiderer  Metalle.    So  nahm  er  einen  schraubenförmig 
gewundenen    Kupfer-    oder   Messingdraht,  brachte 
\'    ein  zasarnmengeroUtes   Stückchen    Blattzinn    hineiii 
und  bestreute  es  mit  gepulvertem  Spiefsglanz.     Als 
hierauf  da^s  Ganze  J^lt  in  das  Gas  gebracht  wurde, 
verbrannte  zuerst  das  Spiefsglanz^    dieses  setzte  das 
Zinnblättclten  in^rand^und  dadurch  kam  dann  auch 
der  Draht  zum  Glühen  und  schmolz  unter  Ausspril- 
hung  glänzender  Funken«    Man  kann,  um  das  Schau- 
spiel noch  schöner' zu  machen,   neben  der  Feile  vou 
,  Spiefsglanz  auch  solche  von  andern  Metallen  anwen- 
den nnd  dadurch  mehrere  Farben  bewirken. 

'  Dieser  leichten  Entaündlichkeit.  des  Spiefsglanzes 
ungeachtet  konnte  der  Verf.  doch  keinen  Draht  da- 
von -  zum  ScJimelzen .  und  Funken^rühen  bringen. 
Als  er  aber  einen  Draht  aus  einer  Legirung  von  1 
llieil  Zinn  und  5  Theilen  Spiefsglanz  in  das  Gas 
brachte,   so  img  dieser  stai^k  zu  dampfen  an,  und 


**)  Prof.  DtUfsen  In  Qtotlu^en  litnntste  et  daler  ancb »  nm 

ein  GemUch  Ton  Haloge4ga«  und  WasaerstofFi^a«  znm  Ver- 

.    puffen  an  1>rtngeo  ^  iiroau  nach  ihm  «uoh  die  Aoflösuni  des 

Pkosphor»  in  Aatiter,   dia  tesii  in  j«jiaa  G«raisdi  tröpfelt, 

.»nge wandt  w/^rdaii  li4*iv     .  .,: 
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wurde  er.  voi4ier.  erhitzt,  äo  entglühete  ^  er  untl 
brannte  mit  einem  m^i^/e/i  PAoÄpÄbr&cA^c  "ohne  Fun- • 
ken,  welche  Erscheinung  in  keinem  andern  Falle 
wahrgenommen  wurde. 

MitBleidi*ahl  hatte  der  Verf.  so  wenig  Erfolg,  wie  ' 
van  Meerteni  anch  Zinkdraht,   obgleich  er  fast  giü*^ 
hend  in  das  Gas  gebrächt  wurde ,  blieb  ohne  Wü'- 
kung,    was  vielleicht;,    wie  '  beim    Spi^fsglanzdrahte,  ■ 
von  der  zu  grofeen  Dicke  herrührte  *). 

Wifsmuthdralit,  kalt  in  das  Gas  gebrächt,  äqfserte  . 
keine  Wirkung  I  sobald  aber  die  Spitze  desselben  vor- 
her etwas  ewärmt  war,  nahm  die  Verbrennung  sogleich 
ihren  Anfang  und  es  kamen ,  ohne  daß  def  Dr^ht 
glühte,  aus  der  Spitze  eine  Menge  kleiner  glänzender 
weißlicher  Funken  hervor ,  welche  die  Flasche  mit 
Licht  erfülltet  und  ehi  reltzehdes  Schauspiel  gewähr- 
ten, „  Statt  die  Spitze  des  braths  zu  erhitzen^  dürfte 
jnan  sie  auch  nur  mit  Spiefsglanzfeile  bestreuefn. 

.Ein  Draht  ms  JOukaiengoldy  so  wie  reines  Blatt« 
gold,  kamen  weder  zum  Schmelzen  noch  Glühen,  ob«» 
.  gleich  beide  wie  gewöhnlich  angegriffen  und  autgelöst 
wurdet,  —  Einen  sehr  dünnen  Silberdraht  sah  der 
Verf.  glühen  und  schmelzen,  nachdem  er  ihn  vorher 
an  einem  Ende  glühend  gemacht  hatlejbei  Silber* 
bjättchen  aber  erfolgte  keine  Verbrennung. 

Eine  Stahlfeder,  die,  am  einen  Ende  glühend  ge-«- 
iliacht,  in  das  Gas  gebracht  wurde,  gliihetp  fort  und 


*)  D^t  Zink  läfst  sjch  bekanndich ,  nach  neuem  Erfahrungen, 
zu  sehr  dünnen  Blättchen  Huswaistn,  wenn  es  bis  auf  einen 
^•wissen  Grad  orbtfkt  wird»  £#  terdiente  wol  untersucht 
zu  ^erden,  o1^  nicht  unter  der  gleichen  Bediogunjg '  dieses 
»uch  bei  apdern  HaJbil^ietall^p  Sta^  btv^^U 
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verbrannte  ganz,  ohne  jedoch  Funken  auszuwerfen, 
wie  bei  dem  Verbrennen  in  Sauerstoffgas.  Sie  gab  da- 
bei zugleich  eine  Menge  rother  Dämt>fe  aus.  Ein  Ei- 
sendraht,  in  dieselbe  Gestalt  gebracht,  wie  die  Stahlr 
feder,,  brannte  auf  gleiche  Weise,  nur  schiea  die 
Stahlfeder  etwas  heller  zu  glühen. 

Phpsphorkalk  brannte  in   diesem   Gas  ebenfalls 
mit  sehr  schöner  Flamme.  In  einem  Falle,  wo  der  Bo- 
den der  Gasflasche  mit  e^was  Wasser  bedeckt  war, 
«entstand,  nachdem  der  Verf.  ein  Stückchen  Phosphor- 
kalk hineinfallen  lassen ,    einige  Au|[enblicke  darauf 
^ine  Verpuffung,    (von  dem  entwickelten  Phosphor- 
wasserstoffgas ^  wahrscheinlich.)  J)ie  innere  Oberfläche 
der  Flasche  war  ganz  schwarz  geworden ,    was  der 
Verf.  von  etwas  Kohle,  die  in  dem  Phosphor  befind*- 
lieh  gewesen  seyn  möge,  bewirkt  glanbt.  —  Pyrophor 
\  brannte  in  den^  Halogengas  dem  Anschein  nach  nicht 
Jheller  als  an  freier  Luft. 

K^norpher  konnte  der  Verf^  nur  dadurch  zum  Bren^ 
.  nen  bringen,'  dafs  er  ihm  mit  einem  Stückchen  Blatt-' 
zinn  umwickelte,  das  mit  Spiefsglai;zfeile  bestreut  war. 
Er  brannte  dann  mit  schön  dunkelrother  Flamme  und 
es  setzte  sich  viel  Kojile  äai  die  WSinde  <ler  Flasche; 
Kalt  in  das  Gas  gebracht,  bewirkte  er  keine  Dämpfe 
und  vorher  angezündet  erlosch  er  darin  wieder. 

Tei'pentinöl  und  Nelkenöl,  kalt  in  die^FIasche  ge- 
bracht, gaben  einig«  Dämpfe,  aber  kein  Licht.  Wurde 
aber  er^tere^  auf  ähnliche.  Weise,  wie  oben  für  den 
Aether  angegeben  worden,  behandelt,  so  brannte  es 
mit  stäi^kerer  Flamme  fort  und  der  Gyps,**o  wie  die 
innere  Oberfläche  ^er  Flasche ,  wurdea  mit  KoUq 
vhetüogtn.  .^    -      , 
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duct  hatte  alle  von  Le  Sag©  bemerkten«  Eigenischaf- 
ten,  nämlich  Härte,  Glanz  und  Farbe  des  Sfohls  n.s.' 
w./  Es  besteht  aber  nach  meiner  Untersuchung  hrcht 
Wo»  aus  Phosphor  und  Kupfer,   sondern  .enthält  auch 
Calcium   (die  metaÜische  Grundlage  des  im  Phos- 
pborjglase,  dessen  Anwendung  le  Sage  yerlangt,  ent- 
haltenen Kalkd)   tAid  dieses  gibt  ihm  die  stahlartige   . 
Natur,  so  wie  da«  Kieselmetall  dem  Eisen»         .      ^ 
Hier  wird  der  Kalk,   welcher  in^er  Phosphor- 
säure enthalten  ist,    doch. vielleicht   nuc  ^clurch   den  \ 
sich  bildenden  Phosphor,  nicht  durch  die  Eolile,  t^-    ^ 
ducirt*    Del*  Phosphorkalk  ist  auch  sicher  nfclits  an- 
dpres,  als  ein  Geniiach  von  Calcium ,  oder  höchstem 
'^rotoxydirtem  Calcium  und  Phosphor  C-Qxyd?'),  so 
wie  die  trockenen  .alkalischen  SchwefelverbindRngen 
»jQichts  anderes,    ak   Gemisch«  aus  den  uietallisclugst 
(oder   nur  zur  ersten  Stufe  oxydirten)    Grundlageif^* 
der  Alkalien  ^uaä^Schwefel  scyn  können.  .  Denn  ^vie 
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4<4    Doberdner  iiber  Le  Sage*^  Phosphorkupfer* 

wollte  man  «ich  sonst  die  energische  Wasserzarset« 
jning  dieser  Verbindungen  erklären,  wenn  man  an-* 
nSdune,  dafs  di0  alkalischen  Substanzen  als  unrerän^r 
derte  ( oxydirte )  alkalische  Stoffe  in  diesen  vorband 
den  wiiren,  piese  Ansicht  gab  ich  in  nieinem  lieht« 
buche  und  ich  meyne,  sie  sey  natürlich. 

Bei  schwer  redupirbareii  Metalloxyden  sollte  mau 
es  auch  unterlasseh  Glasflüsse  (Glas,  fiorax  n.  s.  w.) 
IBUT  Beförqerung  des  Schmelzeus  anzuwenden,  Ea 
wird  von  diesen  Schmelzmitteln  immer  eipe  nicht 
unbedeutende  Menge  mit  reduclrt,  und  [das  Reduct, 
es  sey  Kalium  >  Silieiun^  (im^^GbMe)  Böracium  oder 
Natronium  (im  Borax) ,  geht  dann  mit  dem  reducirw 
ten  Metall  in  Verbindoiig  und  verändert  seine  £^en^ 
achaihBUf    Ifh  ßjp:e^  hier  ana  £ir&hmngt 
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in  dem  ersten  Jahrgange,  dieses  Journals  enthalte^ 
'  nen  Abhaiidlungen.jiach  dtin  Namen  der  Herren. 
^  \  ^Verfa68er  *)♦ 

(Die  römische  Zahl  Bezeichnet  den  Bai^d  die  deutsche  dieSeif«;) 


I.  Dein  Jbuiiial  eigenthümliche  Xbhanaiüngen, 
tjernhardi  über  Kl-vCtalUsation  des  Strahl-*  und'ArseöikUeses; 

•   -  •  .   >  •  ■  *  •     "  .  ■   '   in.  -96. 

B^rze/iW.*.  analytische' BemerkuHgen.  ^*  ^^1 

—  über  chemische  VerbinduBgsverhSItnisse.  U^  ^7 
Bucholz :   Analyse«jdes  tibetanischen  C^ofitcho^«    -          .    J-   54 

-^  Analyse  des  Retinasphalts  bei  HaÜe;'''       '  '  '   **  290 

—  Analyse  des  $ta|igenfltelnt  ron  AlteriBcrge,  •     -     1  '  -  "^5 

—  über  Fähigkeit  de&  reinen  Milchzuckers  zur  Gthrulig.  it  flog 
'  —  Analyse  eines  glasigen  manganhaltigen  Ejseno^.dft   .  •♦,  ^^\ 

—  über  Wolfram  oder  Schee}metail,  ,         /     .  V^  } 

—  Über  ^einige  Schörlarten«  -  a5.  x 

—  (Nachricht  Ton  einer  Versor^nngsanstalt,  III.  Bei!.  auH.  i^, 

V.  Crttl  über^^dm^rzeugung   des  KoWenstoffes  in  Pflanzren.  '  * 

n.   281  (nebst  Beil.) 

Conßgtiachi  über  Eisbildung  durch  Wasserverdnnstung  Im  luft- 
leeren Rann.  •  .     »  '    -         IL    335 

jp^Iametheriej   Kotis  Ton  Bracbnnota  Analyse  der  Schwämme. 


*y  Da  blos  erleichtertes  Auffinden  beabsichtiget  Wird,' so  sind 
die  Titel  .der  Ab^ondlangen  nicht  ga!tai8  ^er^OMts^»  «ottdem 
_|iVr  k\iXtt  «pgedeutet. ,  .  ';  ^        ^    / 
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J}öbereiner  T  sea«  Bereitungsart  eisenhaltigeii  Wassers.    IL  327 

w^  über  die  Fictra  fangaria.  .  -   53i 

«*-  jLnalTse  eines   durcl^  Bnieti^asser^ucBt  erzeagten  Walsers» 

11.  55i 

•—  über  Magnesia  ynd  Kiesel^  -    353 

.  «*-  über   halogenirte  und    oxyjialogeuirte  Alkalien  und  tirdeo. 

HL  Syi 
-^  üfier  das  Fiiospho^ kupfer  des  Z«  Sage^ '  III.  443 

r-  mehrere  Anmerkungen  su  DeyeujL's  Ablundlnng  über  Run*   ! 
kelrübenaucker«  II.  568  fL 

FunkeWiher  einige  Mineralquellen.  ÜI.  383 

GehUh    über  das  beim  firanutvreinbrennen  erhaltene  Getreideölr 

L  277 

4-if^:Bf  iqcrknngen  über  die  Ursache  der  Ainmoniumentw*ekelu|ig 

«    aqs  mit  Kall  calcinirler  Kohle  bei  Bespreugang  mitWas&^r. 

'      .        -  ■      •        -  '.  ^  I.  34i    . 

«-«  über  die  Verwitterang  des  Feldspvths  in  PorseHanerd«.  L  447 

•»  Beiträge    aur  wissenscjiaftliehen   Begründung    4er    GUsins«- 

cherkunstf  ...  IL  J». 

9^r  Äachschreibea    an  Gnyton's  AhhaudluDg   über   Entglasung 
4e8  Gia«es.  '  n.  1^7 

—  kritische  Be^rkun^en  jiber  Scbwefelstickgas,  ^    ^   x65    | 

r—  Üntcrauchung  einer  noch  unbestiix^mten  Steinart,    Analyse 
fcweier  TrelWJte  bnd  Bi^merkungen   über  die   Analyse    der 
r    •  Juaneraiien  nberha^p^,        -,  XII,    171 

•^  über  den  (sojejww^^nj  unverbrennJUcKen  Spanier.      HL  4i5 

,  ^  Anmerkungen  zn  folgeoden  AbhandliuigeD :  I.  a6.  93,  173. 
1%%,  275.  36a,  399.  484,  5o6.  Ö17.  H.  60,  85.  |58.  260, 
ö86* -i^oC;    ;  löv'   56a.  457.  ,    .  ^ 

f'.  Grotthufs  über  die  Grenze  der  Verbrennlichkeit  entsnndli- 
cher'Gasgemenge  und  über  die  Fävben  des  eleetriscfien  Fun- 
kene  in.inersehiedeiiea  Mity:Ifi«  ÜL  L29 

«-.jibe^   iarbige   Schatte]^  und   Über  Newton«  Ftfi^ntkeorie, 
v^  -    -V  .  ,         la.  i48     ; 

peinrifh  über   die  Temperatur  kochenden  Queckailbers  fTherv 

.     mometer»  diesem  Zwecke)   so  wie  leuchtender  upd  «ie-.     i 
«ender  Oele.  <  ,     I.   ai4      ' 

^  öher*  den  Sturm  am  a5.  Dec.  1810,  T     "  iL  ayi  (B.)      j 

-y  über  Thermometer  nnd  Baroweterbcobachtungen  und  ober      ' 

yh:rj?.^Vmttki\Af^jUu  ..       11^  ^jPeiL  ÄU  H.  4.        j 

T"  Meteorologische  den  einzelnen  Heften  üng^el^äp^t^^TafeiB. 
Mfükirajult  über  die.Torocclliechc  Leeie  über  leftemOete,  I,  U 
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Iliidibrandt  über  dak  Licht  1>exder  Siectribitaten  in.rerdünnter 
Luft.  '  .  L   aS; 

«i^  über  Verhalten  des  tödten  FJeische^  in  Gafiarten.       «p.  358 
•*<»  über  4&<  bei  Verpuffnni;  de»  Kali  mit  Kohle  erhaltene  Gi$m   . 

\  *.'•*'  ;  '    '-'39"^  ■ 

»-  über  doppelte  Mischungen  und  Scheidungen.  HL   3j^ 

^  mehrere  Anmerkungen  zu  Fauquelin^ä  Abhandlung  üb^r  daa 

Goid^  '  III.  i23  r.  ^ 

iohn'g  Analyse  des  iTabasheer^s.  s  IL  aoo 

»-  über  chromsaar.e  SaUe.  ^  III.  37S 

Klapr&th:  eine  antiquarisch  chemische 'UnWauchung:.  '    I,   56h 

—  chemische  Untersucliung  "des    gtunen   kÖrnigex^  Strahl^teinc 
von  Teiiiach.       /  ,    .        ^    ■-        '  itL  269 

Kort&^  überlas  GetreideöL  zL  173'     ^^ 

Lichtenberg*»  chemische  Untersuchnng  de«  Ottseewassers  II.  sSa 

Martiuä    üboi^  das  Cajepntöl*  ^  IIL    3at' 

—  übe^r  Arsenikgt^alt  eines  englischen  Vitriolols.  *  563 
Meyer,  über ,  aalpet^aaures  Silber  und  QuecLsiJbec«  ,  L  .a6 
Monheim  über  die  Aachener  ^chwe&Iwaiuer.  «  <  •.  36a 
Nasse*»  verrtis^hte  chemische  Benfcfi klingen.  i  r  ^^^ 
jyo^  über  das  erapfiodlichste  Reagens  fiir  Quecksilber.     -     iS"^" 

•—  Termifichte^  chemische  Bemerkungeii«>^  -    ""' "^z ^  SgS" 

•••  tlectrometrisehes  Paradoxen,  ^'    •:.  HL   36/ 

Ritter   über  IHnskelGontreotionen.  L  oSi 

^  über  die  Geschwindigkeit  der  Blectricitlit'in  Leitern  Ü,  25i 

•-  Bemerkungen  in  den  Beilagen  zu  h  H.  3*  H.  IT.  2.  lIL  H.  a« 

Jkuhland*»  OxydationstJieone     "  ..     ^  -L  fii9  if»  45^^ 

Saltzer   über  den  Waidindigo.  :  .    HL   4?7\ 

>.  <  ^  .  ■  >^  *  •"  • .    »    ,  *  »    '  .> . .   .  .^.^       ^ 

Schübler    über*^  die     täglichen   Periöden   deir  \  attnospiiarbbhen    .     ^ 
£(ectricität.   ,  -  .  ,  .:  .  »  UL  laj,  BeiUv 

•  —  über  den  Einflufs^  der  Electricitat   anf  das  Bltfi^  ijind  deH 
Athmungsprotef!!.  IIL    19» 

Schuf eigger  Über   den  Grund  det.  atff fallenden  Versehied^^ivit 
grou-  und  fcleinplattiger  galran.  ^Batterien  ^  li'.  577 

—  ;ßrk\äruVig  einet  von  Singer  beobachteten  Erschdidung.  t  384 

'«>»  Bemerkungen  zur  Vervollkomüinung  des  Vei^dunstungsappa-^ 
rates  von  Montgolfier.  ^     t     -'   H»'*5^ 

•-•  über#SÖmmerings  clfctristhen  l^elegrapheli  iiftd  tetWandt»     ^ 
Gegenstände«  .    .    ^  1^.  aSft   •    ^ 
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Jfei^t /tollet  ülmr  Üe^erStfder&irg   der  Luf^  durch  da«  Athmeo. 

;.     'T  ,  .      ..  .  ^    -      -     L  175 . 

MMrzelitfs  über  Salpeters.  Salze  tax  B^unnenwa^sier.  II,  .5o5 

—  u.  ffed<inherg'a.  mifslungene,  Yeriuche  Schwefelstxtkfas  .dar- 
zustellen. ,     •  .  n.    i58 

ÄVf  übcr.Schiyimmblasenluft.  '  '.     I.    122 

Moüllay  über  Bereitung  eines  Araenikathers.  HI.  394 

JBüch^än  ü|er  dkonomieche  Benutzitng^  der  Dämpfe*       II.  20 

CHildre^    über  Einrichtung    galvan,  •  Batterien    zu    chemischen 
jZmexßkjen.     ^  "  L   374 

Chn^glidbk^ä  Analyse  der  Schwimmblasenluff.  ^3?^ 

^i^^über  P/ecÄf^fi  ^heönfe  der  eiectrJscfien  Meteore^     TL.  69  1 
Bartißuts  ^ber  £ntg][aMia|[  de«  Glases.  H.   na    { 

Bumj^hry  Davfs  neftecttt,  Abhandlungen.  /  '  I.  äoo*  473.     If.  4a.    \ 
ho-j.  ffl,  79..,  20Ö.  2Öß.  334,  ^  j 

fohn  Papy   über  eine.iieüe  Gaiart*  ,  V^  ^^  i 

PelartßSf^erie  über  themische  Verwandtschaften«  •   II.  5o  ; 

-^  Ubey  Elaii>^»tar»tofie;                   .               }  DL  363  ' 

ptlaroehe  üW  die  Scht^imtaWase.der  Fische  L  i64  "^ 

*            .             .          '      '           '         ^             -     ■-  1 

\  ,_  .■       -.       ^  'oigitizedbyA^OOQlC  j 


•  ^      .    der  m^elnert  Abhandlungen.  451 

X><?Jffö*  uB'cr^enTtMrtrtt^^^  •*              0,365 

Cajf^Lussac   über  GähruDg,  jj^   ,q^ 

—  Tiber-  BlaiHiuire.        .              ^  ^     _   2o4 

-i-  über  Fällung  des  Silber«  durch  Kupfer.  HL  565 

.  —  u.   ThenarfVs  Wiederholungen  von  Davy*%  Unteraochunffen- 
^     I.  33u  34a.  488.  5o6.    n.  öiT  ^  ^^^^n. 

—  über  den  Einflufs  des  Walsers  bei  Zersetzungen,      m.  4a2 

»- recherchta  jdiysibo'chirtfiqiier.  *  ü.   4io 

Guyton,    Vauquilin,    Wollasiony  Chxud  über'Pklin  und  Palln* 
dium  in  Brasilien  und  St.  Domingo.  I.  562 

**' über  dViVTift^L  die  Gtit6'  des ^ItfseiB  ^  bestimmen.  '"IL 'So 

i^  über  sbgeilajÄter  Keaumur^ches  iPörzilkiii        "'         If,  i3j^ 

Bager  über  den  Stein  Yu.  L  75 

J£ising4r  über  natürliches  Schw;efelkobalt*  Ü.   a48 

'Jewef%  Bereitungsart  des  Kalpmels.  II.  258.    IIl.  S71 

Lausherg,    M0nkeimr  Mißuniond   üb«  die.  Aach6iidr  Sohi^efel. 
•Walser.  U.  i63 

Jlefj/^Vs  iieue^iabildungsartV     '      '  II. -iog 

ileerUn  u.  Stratingh  über  Verbrcniinng^ji   im  Külcr^g»«/ 

Mont^olfiefü  Verdünstungs'appa|>8t.  ,-.  .     .    '  iTT  '9'" 

FroveJ^cal'et  Humboldt  ^iher   ^ie  I^HgfX9^&ok'6ser9tmäi^'h  B$ 
Mitter   ü^  P^^se^reitebarkeit«  ^ ;      /,.  ^    ,.  L   409    . 

Sementirü   ü;,  .den  «ogenaQu.t«B  janvei-breimllobeiiT  Spanier.  . 
■     ■'     ■  .       /;    ''   '",     "■.".  *     ■   ;  .  ,;  HI.  4o4- 

j^/Ä^t/*r  clfefctrjScb-, chemische  Versuche.        ♦  -      "     j^  ggj 

SÖtnmering^^  clectrisoher  Telegraph^  ."  ' "        '  tl.   %Vf 

Tillocb  über  den  sogeBamotdn  itnv^rbrenidL  S^toaUr.    "OL.  ^t%. 
FauqueVn  über  die  Zinnartf  ^.. in  Haiid^l.  IT/  ^ 

-Ä»  Tafel  über  Seh wefehäuregehalt.  ^  "^  11;  3» 

—  über  einige  Zubereitungen  de»  Goldei.  HI.  i^a^  ^ 
Morel  de  finde's  Aufgabe  ans  ^er  Pflancenphynologie.    III«  558 

^<>^et\u~^ouüloh  Lägrange  j&htt  deti  Milchzucker.       11.   54a" 

f^olloßtoh   über  Einerleiheit  des  Columbiums  und  Tantalitinis. 

.      -  '  I.  5io 

-•  über  Einflußi-  der  Eleotricita't  4Af  ihier.  Secretioiien,    •  If.  '*i 

•«•>  über  den  sogeaaiinten  nnteri>renBlkheii  Spanfer*      lü;  4t^ 
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pi9  fdmUdieii  ZaUen  Ibetelchnea  den  Band,  ditf  deuUcheA  dl« 

Seite»  welche  weiter  auteinander  gerückt  eindi.  WQ  dieNoU 

gemeint  ift«) 

'     ■  A.     ■•        • 

Aaehenit  Schwefebt^ass»,    L  s63«  '11»  t63* 

Aaronä  amtlicliee  Bruatacliild.    L  'fi\ 

Aerqttatetu    I«<465».    U.  9  4  3*       . 

ji^th0r,  sein  Verhalten  som  Ctotrej^L  L  aSo,  nt  der  Ver- 
bindang  ana  KaUmtftaU  mit  der  Omndlege  der  Borazaaare.  ü" 
55.  Aethendsmi^f  hört  auf  entsttndHch  so  teyn  hei  hedebten* 
der  Ausdehauhg*  UL  liu  TJjitertcheidang  zweier  Arten  Ton 
Aether.  HI.  ^oi*  ^  KWer  Aetherdoreh  Wirkung  der  Aricaik- 
aäure  auf  Alkohol.  IH.  5^.    Brennend  im  Halogen^u.  IQ.  43& 

Alkaliem  s.  Kalien«  ^  , 

uiikoholi  tein  VerhfUten  euA  Getreidöl.    I.  276.  Agd» 

jUsromasie^  durch  Verhindung  a:vreier  Farheii.  t.  7.  8.  B^; 
m^  |6o.  f.  ^  Bemerkung  über  die  Theorie  akromatischcr  Glä« 
•er.    m*  t  6  4« 

Ammoniälgäs  in  Berührung  mit  todteni  ]if  lei^che«  t.  36e.  Cmnd 
warum  Torzü^iich  das  faulende  Fleisch  der  Fische  eine  gro« 
de  Menge  desselben  eniwiclEelt«  .1«  ill«  Verhalten  des  Ao' 
mcniaks  sur  salpetersaMrenQatcksilberanflÖsnng.    I.  Sfi-/»  <^ 

'  der  ron  Gaj>~LutsaCrund  Thenaxd  bewirkten  Vereinuag  voa 
SaUsäure  nnd  Phosj^hor^  ,  so  wie  an  Thomsons  Schwe/eU*' 
loid,    lÜ.  99«  f«    ihit.  oxydirt  salssanre^  Gas  (Qalogen)  ver- 
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kint  Uldet  et  icin  VSfäas^k.  Hl.  2^*  Deuea  Wnktoig  auf 
die  Alkalmetalle.  L  3oa  IT.  in.  334  ff^  £•  a«r8«1;zt  LibAvt 
Flüssigkeit  (Zinnhaloid)  Dicht*,  «ODdern  vereint  tick  <3amit  zu 
dreifacher  Verbindang.  HI.-  97.  Alle  Oxymttriate  (Haloide) 
bilden^  mit  demselben  dreifache  Gemiscfa«»'  HL  343.  Ver- 
halten zu  Halogen  und  kohl^noxydgat,  die  dem  Licht  ausge-^ 
tetzt  waren«  III«  432.  Analyse  deslelb>en  vtna  j»  Berthollet.  X; 
329.  Ueber  den  Sau^rstoifgehalt  desselben»  I«  360,  IL^iö.  393« 
jimmoniakgas  enthält  nach  Henrjr'r  geftaues  Vertuchejn  wirk- 
lich hjgrom^trischet  Waster.  L  34i.  (I^  Ge^eutatze  der  Ait-r 
nähme  Gay-Luttacs  u,  Thenar^a  und  der  Versuche  des  jüDg. 
Berthollet.  I.  334  f.  III.  336).  Versuche  jvon  Bucholz  zur 
'  Attsmittelun^  dea  besten  Verfahrene  acheeloxydhaltige»  Am- 
Ikiouiuiu  zu  bilde^.  ni.  3  f.   ChromsauretAmmohium»  Ilf.  579. 

jimm&niakmetall  (Ammonium)  existirt , blos  in  Verbindung  mit. 
Quecksilber.  II.  3o6.  als  Amtnoniutnamalgam.  'Bi  ^utde  von 
Berzelius  uud  Pontiu  entdeckt.  JI.  5o2.  in.*9'^5.'  Vä&  Gay- 
Ludsac  und  Theuard  wird  es  fUr  eine  Vefbiitdung  aui  Queck» 
tilber,  WasserstofF  und  Amtnouiaks  ^klKrt.  IL  42o  f.  u.  m« 
S56.  Et  unterscheidet  sich  sehr  irpm  Quecktilber,' obgleich 
letzteres  hiebe!  nur  77^75  neuer  Materie  aufnimmt,  ü«  4j. 
Davy^s  Anmerkung  darüber.  IIl.  1 1 4.  ^     '  * 

Jfna^se.Nöthige  Berücksichtigung  des  Wassergehattes  bei  Oxy*f 
den*  I*  458.  Ueber  die.  Analyse  der  MincSralien  überhaupt« 
IIL_i69  fr.    auch  \li.h^* 

Andalusit^  Ton  Herzogau  ist  auf  del»  Lagerstätte   sehr  weieh  ' 

.   und  erhärtet  an  der  Lufu    I»  '456* 

jir^dronia.WinieTVu    It  457« 

rAntiquansehe  Qegenstande«'  L  609* 

Antiekung^t  chemische.  Unterscheidiing  sweier  Arten ,  dersel« 
beul    in.  376*  ,  ^ 

Arsenik ^iU  einem  englitehen  Vibiolöl/III*  363*    Cadetf  .X191-» 

.  chende  ak-senikaliache  Flüssigkeit.   L  600.  lIL  548.  Sein.  Ve«-« 

halten,  bei  Brhiuung  mit  Kalimetall  im  Waiterstoffgas,    IIl» 

J0urn.f.  Chem.  ».  JPA/s.  %,  M4.  #.  »/#.  Sa      ' 
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548*  VcrIitUeD  SQül  Osybalogeng««.  OL  afei.  (vwgU  35i.)  Ar^ 
tenikkies^  .desseB  Krystalfisatipn.  Ol.  56.  Ars^ni^athmr;  HL  394; 
-     PTü^serstcffarsenik  von  Gay-Lnssac  a.  Thenard  YenauflieL 
I.  498  f*  iron  Ritter,   wie  Dary  Heraushebt,  schon  viel  firöher 
wirklieh  dafgesteih.   I,  Soi,  HI.  547  f.    Atseiükwasaerttofg&a. 
L  479. 
jithemhaitn  der  Fiacbe*  ^L  86.      Üeber    dicf  VeraiideniB|^   der 
«   Luft  durch' das  Athmen»   I.  173  ^^213» 
^mösphäre^i    ITeber  ihfen  WiMsergehalt.   L  458b 
Aufl&^UTtg,    Ueber  deren  Natur.    I.  464.  465.     Verhaltnift  der 
Aoflöslicfakeit  im  Wasser  zur  OxjdabilitÜt«   ebenda 

B. 

Jßarometrische  IPerio^eD,  im  Zusammenhange  mit  den  electri-' 

sehen  und  magnetischen  betrachtet.   IIL  126  f. 
flaryt  vermag  Sauerstoff  einzusaugen«  IL  68«    HL  25o.  alsdana 
.   nimmt  ^"er  anoh  Wasserstoff  unter  Lichtentwickelun^  auf  und 
geht  in  schmelzbaren  Baryt  über.  II.  68.   III.  426.    Gebrauch 
\de8.  ktthlensanren  Baryts   zur  Anfschliefsung  'der  Mineralien« 
f  m.  191.  ,  Zersetzung  eben  desselben  in  der  Hitze  mittelst  der 
W^ser^ifmpfe.  III,  4a5.  Äajy/me/fl// (Baryum)  Verhalten  des« 
selben  tu  Ox jgen  u.  Halogen.  III.  217.  Chromsaurts«  III«  58l « 
Bernstein,  Ein  demselben  nahe  kommendes  Product.   I«  295« 
B'ethauung,    Merkwürdiger  Unterschied    der  Bethaanng  zweier 
*"  gälvafiis6h  rerhnndener  heterogener  Metällplatten.    I.  68.. 
Bitterer46  ist  unter  die  Alkalien  zn  Wahlen.    H»  535.   salpeter-« 
saitte,  In^Wasser  geloket,  wird  durch  Salpetersäuren  Kalk  obiw 
ZerseUung  niedergeschlagen«  L  465.    Verhalten  derselben  zum 
.     oxydirt  salzsauren    (Halogen)   Gaa^  IQ.  %29.  /25o«      Benutzung 
talkartiger  Fossilien  ,bei  Bereitung  ycn  GlastÖpfen.  IL  io4.  u 
;     auch  I.  456« 
itausiu^i,   öie  ist  ein^  viel  flüchtigete  Sül&stdn^  als  der  Aether« 
IL  2o4.     Kohle,    besonders    Rufs,    mit  Kali   geglüht,     bildet 
BFaMbte  (£rlai>gek^bku)  L  ^48.     Verbalten  desOUansnoren 
KiUrett  Cohimbittmotyd.   h^vp.    Blausanresllisen«  in.  169. 
iHhi£ßk9u    ÜA«f  die' bletbiiMid«  Ki^tttcbaft  des  oxyd^  Salz- 
säuren Gases :  wasserfrei  bleicht  es  nicht,  IIL^4|«    Ueber  die' 
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.  Wirkung  der  ,  Hlogenirt^n  xmßr,  oxyhalogenürten.  Alkalien  ia 
dieser  Beziehung.  III.  5^^  f.  über  das  Ausreichen  der  Fa^<^ 
ben  im  schwefelhalbsauren  Gas,  HL   169« 

tBlei^  Bereitung  einer  sehr  brauchbaren  Bleifarbe;  L  5 ig*  JSZe/* 
gldtfe,    Erklärung  der  Versetzung  des  Kochsalzes  durch  die« 

■    selbe,  m.  117.    Hornbtei,   IIL  a34  (yergl.  aSa.  455J 

Sli$t,  Ueber  den  Ein^iifs  der  Electricita't  auf  dassejbe.  III.  393 
fr.  Ueber  Grindels  künstliche  Blutbereitung  ebenda  Ueber  Au-' 
tenrietha  älter«  Versuche  diesen  Gegenstand  hetrefFendy  jphend,  ' 

/  Wird  bei  galvanischer  Kuskeleontraction  Blut  re^braucht?  I. 
a53.  Einwirkung  desselben  auf  atmosphärische  Luft,   I.  181» 

BüraxsäuTß»  Ueber  den  Wfissergehalt  derselben,  III.  ai^.  Sie 
ist  l>lo8  so  lange  sie  Wasser  enthalt  ein  Leiter  der  Electricitä't^ 
aber  ohne  dieses,  selbst  im  glühenden  Fiui^,  ein  Nichtleiter 
in.  go.  Zersetzung  und  Zusammensetzung  derselben,  II.  48  ff« 
Eigenschaften  ihrer  Grundlage,  5i  ff.  (vergl,  111^  549.  55«) 
diese  wird  Boracium  genannt,  11.  5^.  '  mehrere  Oxydations- 
stufen des  Boraciums,  56.  67*  Verhaltnifs  des  ^^uerstofiea' 
der  Boraxsäure  zur  Grundlage  derselben  (ohngefähr  a :  i)  ü, 
/  54.  Boracium  in  Verbindung  mit  oxydirter  Salzsäure  (Halo-^ 
^~  gen)  m.  ita*  Bora(»ura  hat  mehr  Anziehung  2um.,J0xygen  ala  ' 
cum  Halogen,   IIL  24a.  , 

Branntwein  ••  technologische  Gegenstände« 

Brennen  deutet  nicht  nothwendig  auf  Gegenwart  von  Sauerstoff 
m.  io5.  Ueber  die  Grenzen  der  Verbren nlichkeit  entzündlicher 
Ca^gemeuge  bei  abnehmender  Dichtigkeit^  III.  lag  ff,S.Zi€ht^ 

c. 

C<iJeputöL  Naturhistoriscnö  und  pharm^ceatiiche  BemerkuBgeu 
darüber,  III.  3oi.  ^  f 

Caoutcfyouc  wird  erweicht  im  GetreideÖl,,!«  275«  Analyse  desto« 

genannten  tibetanischen,  X  54. 
■Cürdam^fien*  Kann  dureh  das  dAftnu'  gewonnene  Oel  das  Caje- 
putöl  ▼frfillaeht^  o4«r*ftlUin  darauf  breitet  werden?  IQ.  5og  ff. 
Cersriwti,  dtfOtes^ttMf^  te[v'38t. 
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Chemismus  M  dettParbetf  (Aa^scheidungen,  die  den  eliemlsclieii 

ähnlich  «ind)    L  9.  io« 
Chlorine  ^  III.  244.  a5o.  267. 
Chrom,   regulinisclie«,  1. 364.  Chromehen,  thend.   Chromääure, 

über  einige  noch  anbekannte  Verbindungen  dersdben,  III.  378. 

Cltfonioxyd  im  grünen  körnigen  Strahlatei«  tob  Teinach,  273« 
,  CitroMsäure,  Auflöanngemittel  des  Colambium>^  oder  TantaUuit« 

Oxjde«,  I.  525.      ;  ' 

Cohäsion:  Verhältnifa  derselben  zur  Oxydation,  I.  72.  4ßi# 

Columbium  einerlei  mit  Tantali  um»   I.  5ao  f.    Columbiumsauret  - 
Eisen  in  der  Schweiz,  I.  522« 

D. 

Diamant,  Ueber  den  Zustand  des  Kohlenstoffes  In  demselben» 
II,  42  ff.  Anfangender  Uebergang  desselben  in  Reifsblei  bei 
Behandlung  mit  ICalimetall»  11»  45.  £i}  enthSlt  höchst  wahr- 
scheinlich Sauerstoff  tiach  Duvy^  Vers^cheny  während  Kohle 
und  Reifsblei  keinen  Sauerstoff  zeigten  bei  gleicher  Behand- 
lung mit  KaÜmetall^  IL  46.  Mi fslingung  der  Versuche,  ^ ihn 
durch  Kunst  zu  erzeugen ,   II.  4  7. 

Drüsen  in  der  Schwimmblase  einiger  Irische,    I.  'i3S. 

^Dualismus   stellt  sich    auch  bei  chemischen   Mischungen   nnd 
''  Scheidungen  dar,  III.  274. 

.'',,"■•£. 

Eis.  achieu  bei  einem  Versuche  Leslie*s  dichter  als  gewöhnlich 
\      ni^d  €chwerer  als  Wasser  su  aeyn,    II,  21  !•  339. 

Mistn  im  Vcrhältnifse  zu  Stahl  betrachtet,  II.  47,  m.  443  Merk- 
wüidiges  Verhalten  eines  £isenblecheS|  da«  mehrere  Tage'^dem 
Dunste  des  Aachener  Schwefelwasser  ausgesetzt  war,  II.  1S8. 
Verhalten  einc^fiiscndralits  imOiyHalögengas,  pil.  262,  (rergt, 
252.)  Eisenoxydul  kohlensaure  -,  IL  S27  Eisenoxyd  mangan- 
oxydhalcige's ,  IL  475^  kohlenstoflfsaures  £isen  in  Mineralquel- 
len, IlI.  386.  38g  fT.  -Neue  künstliehe 'Bereitungsart «eisenhal- 
tiger Wasser  zu  medizinischv^Qp^ttrauch9»^,^IL,.3^  Sf.^^ 
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^ctricUätl  ihcVerfaitnifs  zumJÜ/öÄf^  I.  46;2.  463.    Licliter- 
*    f  cheinu^gen  bei  derselben  in  verdünnter  Luft,  t,  257,     Ueber 
die  Farben  des  .electr.ischen  Funkens  In  v.erscl^iedenen  iVI.ittelOy 
IH*   3i45.  —    ßlectricität  der^  Luft  :    sie  is%  an  h'eiterh   und 
>  Urarmen  Tag«ii  immer  positiv  ,    IT.  76^    III.  124^     Electriscbe 
..    periQden,  10^  .^us^mi^enha^nge  init  den  barometrischen  und  ma-*' 
gii«ti«phen  betrachtet^-  lill.  124  f.  u.  Beil.     3ie  ist  auf  hohen 
^ejrgen,   vorsuiglic^  in  der  Zone  des  ewig^p  Schnees^   stärker 
fiU  ia  tiei^n  Orten,  11^  77,.  Schneller  Wechsel  derselben,  iväh- 
rend  stürmischer  Zeit,  fbend»  Coufigliaclii  iiber  Prechtls  Theo«:- 
rie  de;p  ele.ctrr8chen  Meteore  i  II.  6p  ff.  -•     Leiter  der  EleC" 
■tricifät:  nttr  solche  Sauren,  welche  Wasser  lenthalteii  scheinei^ 
Leiter  derselben  Zj>  ^eyn,  III.  90.   Trockene  Alkalien  iirerdea 
wenigstem»  .dnrc}i  Hitze  flüssig  gemacht,  zi^  Leiteriji,  iras  bei 
jder  Boraxsäure   selbst   in  ihrem  glühenden  Flusse    nicht   der 
Fall   ist!»    ehend*    Kalime|aU  wird  durch  Behandlung  m^t  Am- 
ndpi^iak  zu  eine.m  Lichtleiter  de^  jEIec^ricität  und  geht  dani^j 
nacli.  Erhitzung,  wieder  in  einen  Leiter  iiber,    I,  307  u«  3i5« 
I)L  5^8«     Ueber  Geschwindigkeit  der  E.  in  Leitern,    IL  325.  . 
a3i  ff.  Elfctrischer  Telegraph  SÖmmerings,  \h  mj.   Das  ent- 
glasete  Glas  (plasporaellan)  ist  ein  weniger  schlechter  Leiter 
der  Electricität,   ak  Glas;   es  z^igt  öftere  beim  Reiben  Lein« 
jSpur  ron  Elec^icität,  IJ.  izS.  i45,   (vergl.  i5y)   Ueber  die  Fä- 
higkeit: yersc]Siie.dener  Glasarten  elect^isch  ^u  werden  und  ein 
4aTOQ  her^uneJiiQendes  Ptüfungsnfilttel  für  das  Glas;  IL  84,  •— 
JElectricitfit  durch  Cpntact:    Rujiilafids   interessanter  Yersuch   . 
über  BetJb.auuQg  einer  Kupfcrr  und  ZinkpUtte,  die  in  geschlo^-i»^ 
'sener  Kette  waren ^    I.  63.    dieselbf   in  hygroipetir.  Beziehung, 
I.  463  f.     Marßchaupf^A  Säyle  mit  trocknen  Tnchplattea,    46  4^ 
Bei  der  Qährung  und  Battfärien  in  dieser  Beziehung  aus  drei 
.   Flüssigkeit^.  (?)J[I.  1  9,8.  R^tz  versuche  an  Fröschen,  die  bisher 
blpi  durch  .Galnanis^us  aogea^ellt  i^urden  mit  Maschinenelec« 
tricität  ausgeführt,  I.  4x3  f*    Ueber  die  Jieitzbarkeii  des  Her- 
;^eb^^   jL  442.     flrkläruog  4er  Ers/^heivpog^n  M>  Fällung  des 
Silbers  durch  Kupfprai^s  galrani^chem  {jesichtspji^ntte,  flj.  566/ 
Vielleicht  ist  selbst  bei  Verbrennung  der  Knallluft  Galvanis^ 
miip  ^ßj^iel,  1,  5j4»  ,.  Yi9lta»  5ä^le,  IjU  4*g.  ff.    Vorthey, 
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458  .  Sachregister. 

]iaftett6  Art,  die  Säule  zu  cbcmiscITen  Versuclleii  zu  B<iien  ,  f. 
374.  Jäger*  oder  Davy%  Theerie  k^  VohaiacliüB  SSu!e,  Ij 
577.  Die  Voltaische  Säule  wirkt  nie  als  efe 'Gantet  gteiciiiei^ 
tig»  aondern  ihre  Wirkung  bestellt  in  achnellet -Folge  der  Bnt- 
ladi^ngen  ihr^  ci'i2^1'i^°'^^>^^^!'>  I*  ^7^*  daraus  hergeleiCeto 
Erklärung  des  Unterschiedes  zwis<;)ien  klein  und  ^ofsplatiigen 
Säulen»  ehend.  Beurtheiliing  des  ^iikin3on*Achen  Trogappa- 
,  rats,  I.  38o.  Uebei:  d^ie  Verschiedenheit  der  WirkciBg  bei  Tcr- 
achiedenen  feuchten  Leitern ,  I,  383^  Lichteiliflufs  darauf,  I* 
4^70»  Säuren  und  Neutralsälze  als  feuchte  Leiter  vererat  •an- 
gewandt sollen  nach  Gaj-Lussac's  und  »Thenard's  Versuchen 
stärker  wirken,  als  einzeln,  (?)  II.4i3.  GalFanometer,  4iif.  4a4 
£•  Mittel  durch  äufserst  schwache  JElecflricität  Gasentbindnn^ 
au  bewirken;  II.  4.  electrisch,  aber  nicht  chemisch  wirkend« 
Batterien  Jägers^  IL  6.  138.  432,  Gymotus'Mectricus,  11.  r«  -* 
Blecl^ricitätseinflufs  auf  verßchiedefie  Korper:  auf  das  B\at  und 
den  Athmungsprocefs,  III.  2g  >.  aufpflanzen,  namentlich  dio 
Mimoaa  pudica^  I.  409  f.  Verhalteu  derselben  zum  Schwefel» 
I.  475.  JEU  Harz,  Wachs»  Kampher,  fixen  Oelen,  476.  ihre  Wir-^ 
lung  auf  Schwefelwasserstoffgas ,  I.  479.  4So,  VerhaUen  des 
Graphits  im  lebhaftesten  electrischen  Sirom  der  Voltaischeii 
Säule,  IL  43.  Verhalten  der  Kohle,  *44  f.'  Versuch  milFJüfs- 
spathsäure  an  der'Voltaischen  Säule,  H.  63.  Negatirer  0ha- 
ract^  der  ozy dirten  Salzsäure  (Halogens)  iu  electrischer  Hin- 
sicht./HI.  120.'  Nach  Henry  gi^bt  salzsaures  Gas  durch  Eleo^ 
trisiren  Wasserst© ffgasi  HL  96.  (vergl.  8  i),  — '  Elecfremtter: 
Electricität  durch  Erhebung  desselben,«  IL  7^.  Configliachi'a 
^  ^Bemerkung  bei  IßrmarCs  -merkwürdigen  Wahrnehmungen  in 
dieser  Hinsicht,  77.  78.  Ulettrometrischcs  Paradozon,  IIL 
36;r  f«  ^lectrometer  das  zugleich  Magnetometer  seyn  kann,  IL 
Beil.  IBU  H.  2.\—  Electrochfmie :  Elecl'ricitlt  ist  als  Haapt- 
agens  bei  allen  chemischen  Ersclieinungea  anzuerkennen,  Uf* 
z47^  197«  199.  Ihre  Beachtung  ui  au(^h  iu  mineralogischer 
Hinsicht  z<  B.  bei  Umbildung  des  Feldspaths  zu  Porcellanerda 
wichtig,  I,  453.  455.'  Electrochemie  auf  friackenem  Wege. 
UL  :?68.  .  j         ..    V        :. 

Elemente  an  derXheaJie.    Abhandlung  Aät'iihttl  'ilt1tö$^   * 
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ler^dQ«  GJas  desto  jgen^igte^r  ifit  «•  zuf^.E^tgU^n^,,  117,  120. 

Mit  4er  £4Uglaftuiig  .zttsammeiihKnge^de  Krjr^tallis^tion ,    ii^. 

.  T  l5^    Da&  fUe  Yprän4eJ^^pg  niiht  alleia  .davon, a,ihäng^,,  ^^7  A 

..  i52  f.   trüber >  den  G0V9ichtsvfixlaßt^  i^n  :ü^  ßh»  anbei  4ei4en 

,     soll,    1^5..  •  ^',,,_„  ,.;•;.• 

JErdm.^  Oh  üa.«  Tantalium  »njtpr.den  J^a^np^  Tjmf^eide  au&ü- 

fiUuren  «ey,   Ifc.5xi.,. ..    |,;      ;'     ,;..,,..,,  ...^    ,..  . 
'JBrhäftung  y    merlcwürdige!  de«  Gneir»,   desSpec^sieinjf  >i.  ^  w* 

an  der  Luft  (in»  Geg^ensatfae  der  yerwiHekaiig)»^  Lit^öfc"    / 
JSrlcu^geifblaUj    l,  34»;  '     ■  '         _ 

£ucMlorine,  IH.  aSo.  267.  ...-..," 

iJEud4attteter..    Ph«&plu]reAdioq»9t«r  BjerthoJÄei? ,  frergl^c^ea  jwt 
dem  Wa«»er«toireudiometer  Voltaa,  J.  i^a,    EMdiotmetrisches 
,  IT^prfalire»  jRpt  Salpetergasr  J.  3?. 

Farben.  Peren  ycrhaltnifs  gegerf  einander^  I.  4  t  I|L  lÄ» 
TJutorsckied  .2wischen  primitiven  und  sicundaren",  L  5.  u.  11.^' 
Farbenausscheidnng,  i.  9.  10.  Gegen  die  Farbentheoric>on 
Wünsch,  I.  II.  JIJ.  I  5  9.'  Scbon  dür<A  .zwei  .ent|egetlge^ 
aetste  prismatische  J^arben  .entst^hj  yoUendetes  WeiCs ,  4lL 
i58  f»  Unter  diesen  zwei  ist  im^ier  eine  »ecwdäre»  so  Äafs 
im  C-runde'  drei  verbunden  sind,  I.  7/B.*  Chemisebe /Wirkung 
.  der  Farben ,    III  2&3.   III.  i  6  8.    Färbige  'Sdbatten  und  New- 

\  toDS  Farbeptbeorie,  IIL  i48.  Ein  eigentbümlicbeö  Qlaa,  wel- 
ches die  blauen  Strahlen  zurückwirft  und  «iie  grünen  durch- 
läfst,  II.  113.  -^  Farben  des  electritcben  Funkens  in  yerschic- 
denen  Mitteln,  III.  i44  if.  Im  Hydrogengas  und  in  allen  den 
Gasarten,  welche  sich'  am'  negativen  Pol  der  Yülta^schen  S2nle 
entwickeln,  hat  derselbe  eine  roMe  Farbe,  während  er  eine 
blaue,,  ins  Violette  fällende,  im  SauerstofT^as  u,  s.  w.  hat,'i45* 
l40.  Auch  im  fliefsenden  Schwefel  hat  der  electrische  Funke 
^eine  rothe  Farbe,  I.  47^.  —  Farbenerscheinungen  bei  cheini«^ 
sehen  Verbindungen;  Kaliraetall  Verbrennt  im  flufssauten iGaa 

jnit  einend  Lichte  von  gU'azend  rother  F&ibej  II.  ^8,  imSchi^e- 

.'     .  >'  •■•       '        >       ' 
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45p  Saehregieter» 

"    lelwutMrttoffgat  mit  «ia^r  «cAir  gVint^iem  in  Aer  Mitte  geU 

ban  im  Pmfange  rothen  Flftmme,  I.  478.    Eisflafi  der  Oxyät^ 

'  tion  (bei  Quecktilber  in  Vor  bin  dang  mit  geaphWefeltem  Waa* 

;  aerftoffe)  auf  FariieaerscbeinungeA ,  -  I.  aa.    Interessante  Par«i^ 

benspiele  bei  Vertindung  des  Schwefels  mit  oxydirt   salssau- 

rem  Gaf  (Halogen)  Jn   Terscbieden^n  Verbältnissen ,     III.  85, 

Farbenscbattirnngen   'der    Verbihdnngi  des    Ammoniaks     mit 

Tbomson's  Scbwerelbaloid,  IIL  100.  r— OranJ?egclberf  Nieder* 

'   achUg  des  Colnmbin«  dnreh  G«liäpfyIaufgDf8,  I.  5a5/—  Mali« 

lerfayben:  a,  tedmol.  Gegenstände.    Uebrigens  s.  auch  Licht f 

JP^UUpatk.  Viarwitterang  deaielben  au  Poraelknerd©^  1,44(7. 
Analysen,  45o. 

J^etiJ  Umbildung  des  Klebei^a  unter  Waaa^  durch  Gäbrnng  «n 
Fett,  I.  a88. 

Feuer  indianisches  Weifsfenejry    II.  a58^     S.>  Wärme  Xk.XAchf^ 

Feuerstein  f   L  456. 

.FiecJ{9^    Analyse  der  Luft  aus  dem  Wasser,  worin  FiscKe  ge.r 

.  '  athniet  habeii , .  |.  ^  IT«  ,  Gana  von  Luft  befreites  Wasser  ist 
l^tUah  deii  Ffspfien,  I.  ]io4.  io5.  Unterbrechung  der  Reapi« 
ration  iat  fiir  Fisphe  gefährlicher  als  für  Reptilien ,  !•  |o5« 
jPische  absQrbiren  auch  3tick«to$ ,  L  ,  109*  Eigenthümliche 
.yiäatung.  Üer  Karpfen  indem  man  sie,   in  der  Luft  hängend/ 

•  '.ernährt,  ;t6.  Wirkung  verschiedener  m|t  Was^ek*  verbundener 
Gasarten  auf  Fische #  !•  ii>  If.  Der  ganze'  Körper  der  Fi-r 
aehe  absorbirt  Sauerstoff  und  Stickstoff,  dagegen  ]^ohlen8?jira 
•raeugend,  ii5,  Analyse  der  Luft  aus  ihrer  Schwimmblase, 
iSy. .  Die  Flache  erheben  sich  nicht  darin  liber  die  Was^erfiä^F 
phe,  um  Lu^t  a^^  der  Atmosphäre  fi|r  iljre  Schwimmblase  au 
erhalten,-!»  i4t).  (vergl.  iiS.)  Sie  brauchen  nur  wenig  Luft, 
J.  |55,  eine  Schl|9ihe  braucht  5oooomal  weniger  Sauerstoff  als 
ein  Mensch,  ip8.  Das  Athmen,  der  Herzschlag,  die  Blutwärme 
der  Fische,  i55.  j56..  Auf  zweierlei  Art  können  aie  ihr  spect^ 
£sches  Gewicht  yermchren  unjl  vermindern,  »62,  Merkwürdig» 
Unnpiigkeit  zu  dpm  lel;zten, Geschäft  in  gewissen  Fällen,   iSg* 

,  l6«./  Wiskung  d<5s  s^bnellen  Heraüfreissens  ana  der  Me^res^ 
ü^i^t  xaz.  x68»  * 
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jnamme.^U  tUettiiehe  Saugspitze,    IL  78.     iPatht^  Pkmmieii, 

'ß^f  Ffirbt,  Liehty  Wärme.  '  ^    ,      ,  . 
FUi9ch,  Verhalten  dessel^^eu  in  y(er$<^iedeti|!n  Gfisarten»  I^  558^ 

fiugmäschine^  "De^fiXLB  y   II.  a43^< 

Plufssäure^  "/Zerlegung! versuche  Dayyf ,  11.  67  f.  an  Volta'» 
Säule  electrisirt,  65.  "wird  durch  Kaliraetall  zersetzt,  6u  Ver- 
'  itilten  derselben  zu  oxydirt  salzsanrem  (Halogen)  Gas,  IXT,  gx 
Einwirkung  auf  Fleisch,  I.  5S9.  Vergleichung  in  gewisser  Be- 
ziehung mit  rauchender  Schwefelsäure,  I.  5gä.  GehaU  lics 
jQnfssauren  Ij^^f  an  FJnfssäure^  |,  388.  lieber  Kiesejerdevei^- 
flüchtigung  durch  dieselbe,  I.  Sgo.  ihr  Vorkommen  im  ßUn<^ 
gjBusteine  tob  A.rtenberge,  I.  389.    Flufsäther«  IIL  4  o  1.  3, 

f  angine  als  neue  in  den  Schwämmen  eiithaltene  Sgj^^nz  von 
Braconnot  aufgeführt»    III.  iai.  ,  .  *  ', 

JP^rSsehe}  sie  «bsocbirten  hei  Humböldta  Verauehen  i/3  weniger 
^auersttff*,  alt  «ine  Schjbih.e,  jdie  4<)ch  achon  5Qooomal  weniger 
braucht,  als  ein  Mena^ch  ,  ^I.  iii.  (vergL  loQ.)  ' 

jPuBel-^  Geruch  un4  Geschmack  dea  Branntweins«  DeM^^  Ursacl^) 
|.  273  ff*  Ob  der  in  den  Substanzen,  woraus  er  g^wolgien 
l/eird ,  vorhandene  Kleber  ihn  ^bewirke  ^   !•  28^^ 

G,  .•         •      ■. 

Gährung*    Gay-Lnaaac'a  Ahhandlun)g  darüber,^  II.  190.     Sie 

scheint  von  einem  galvanischen  Froce«se  herzurühren^  II.  i^^ 

£s  sind  vielleicht  galvanische  darauf  sich  grüi^dende  Batterien 

inöglich,  198,  Die  Art  sie  zu  leiten  hat  Einfluii  auf  Entste,- 

.httn0  des  Getreideöls,    I.  27O.  a83  f.    Fettbildunjg  duM  Gäh- 

l-ung  des  Klebera  unter  Wasaer,  288.    Ueber  des  Milchzucjkera 

Fähigkeit  dazu,    IJ*  355  f.  ^,  35p.     i^Jne  noch  uuferklärte  der 

Glasmazse  in  gewissem  Falle,  IJ.  101  f»  (▼erg).  io5  U  u.  |iS) 

Cull^pfel  gehen  durch  De^tillatign  ein  dem  Getreideöl  ähnlichpa 

Oel,  I.  287,    per  Aufgufs  derselben  ist  ^a«  erste  Reagens  zur 

Erkennung  des  Colnmbiums  oder  Tantaliumf  durch  OT^u^ef^l» 

l     J)en  Nitderjchlag,  I.  52$,  ,  l 

-  Qallemteine^  ly  Sji, 

'       /  .  ^ 
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\^(fe    -  '  Sachregister. 

Gmlpanumus  ».  filectricJÖt, 

Gasarten.  Va^suche  über  deren  Vereinigung  durch  Dnrck,  L 
125  f.  173.  ihre,  Einwirkung  auf  todtes  Flewcli.  t  558,  «ehern- 
hare  Gashildung  ohne  erklärlichen  Grund,    IL  loi  f.  (vergl. 

Cef  riefen  der  BUuMure  durch  Verdampfung  an  freier  Lu^,  IL 
•      ao8.  dea  Wawera  unter  der  Luftpumpe,  109  ff.    Gefrierpunct 
so  unttrAcheide?!  von  dem  Aufthauungapunct,   L  22^' 
Gttreideol,  L  ayS  ff,  v 

Gewicht  «pctfifiacieB.  Genane?  Verfahren  «u  deasen  BwtimmaDg, 

m.  173^        *  \ 

Glas,  Verhandlungen  über  dasselbe  und  seine  Verfertigung,  It 
Zo. '  Glassteit^   >  4  &     iS,  n  Teehnohg.  Gegtnst, 

Gfycin^  chrofflsaures,  HL  3 79.  ' 

'Gold  gediegene«  kommt  nie  fanz  rein  ror,  L  ^'ß»  Brennt  nicliC 
im  Haiogengaae,  IlL  ^2.  Vauquelin  iilMr  einige  Zubereitun- 
gen desselben»    HI.  ^a5, 

t  Graphit,  L  448,  4da  HeiWittel,  Jjö,  ^a<jy*«  Versuche  d/nnit, 
IL  feif/ 

^Halogen.  Gründe  für  Bildung ^dkiWRS  Wortes^  IIL  ^49  ff,  Ver- 

.  isuch,  welcher  der  Hjpotheise  sehr  ungünstig  ist,  dafs  es  Oxy- 

gen  enthalte,    ai56.     Merkwürdige  Verbindung    des  Halogen - 

•  und  Oxjgengases,  %b^  fF«  Phos\>horauflösuiJg  im  Aethcr  dem 
*HaIogengas  zu  getröpfelt,  flL  44o,  Verhalten  äe^  Halogenga- 
ies  zu  Kohlenoxydgas  unÜ  zu  Schwefelwa&serstoFgas,  43o. 
zuKohlenwasserstoffgas  und  dem  oelerzeugencfenGas,*  ei5.  435» 
JNfeu^  mittelst  demselben  und  des  Kohlenoxydgäses  hei  Licbt- 
einfluf«  gebildete  Gasart,  452«  fF.  — ^  S.  unter  alter  Koittencla- 
tür  Sahsäure,  oxydirte,  das  Uehrige. 

Harz  (AYachs,  Kampher,  fixe  Oele)  Verhalten  mit  Kalimetall.  l 
476,    im  electrisfhen  Sltrom,  ^5tfi3(f,  ..Analyse  eines  Erdbärzesi  - 
Ti  29b.  '         "       •     _  '       ^ 

Herz.    Ifferk würdiger  Ce^ensaU  hei  dessen  galvanischer  JEirpg- 
^arkeit,  L  44au  '  *.'  ^ 
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Hygrometer:  F«deriielli  jgrometer,  I*  465*  daaselb«  rerglkhca 
jnit  Sausstares  und' de  Lue'»  Hygfomet«//.  I.  6.5./  . 

•■■':'   ■    -'.       !..-,■'■   ■ 

läpeUe^%t\it%  KeiolipulTer,   IH.  SyS.  '     --.-:. 

Indigo.    Bereitung  de^  Waidincli^o's^    III.  4i7,         *        ' 

JlnfiisorienhildungX  ihr  mqgliclier  Einfluis  anf  manelie  emp^d- 

liclie  Kea^entiea«  |,  3  2. 
fi-idimu,  J,  564.  36^»  ' 

-      K,  ■     •   ■   "   •    .^ 

Külien.  (fe^erbesl^dige)^  Reine»  wasserfireie  genau  Bescli^iel>eB» 
HL  213  i,  Wasserjgehalt  derselben  als  Kydrate,   II.  64^  Jll.    - 
ii5.  Q.  Tor?.  ai5  ^.   absolut  wasserfrei  scheinen  sie  zu  vielen 

.  JileJ(alIe9  V«ir^andt|fihaft  zu  haben,  III.  312..  Ibr  Verkalten 
zur  Goldauflösung  ist  ganz  anders,  als  zu  Auflösungen  anderer 
Metalle,  'buh  ff.  Verhalten  zürn  Cetreideöl,  I.  376.  282.  zur 
^  Grundlage  der  B^raxsaure,  Itf,  53.-  zu/ salpetersknriS«  Qtf«^^ 
silberauflÖsung,'!  35.  Sind  als  Pfötbxjrde,  Wo  xri^lft 'afs'l^e- 
tallü,  in  den  5cAwefelkalien  enthalten,  IH.  4r43;  fial^igenirie  ^73«r 

Xali  (im  «xigeren  Sinne)  das  eigentliche  Auflösuagsmittel  för 
Columblum  oder  Tantaliumoxyd^  -  I.  524.  Niederschlag  d^s 
f chiyefelsauren  Kalis  und  «alzsauren  Itaifcs  durch  dasselbe,    L 

"^  v465.  chromsau^^s »    .UI.   379.    mit  Kohle  g^eglüht^  entzündet 
«s  sich  bei  Besjprengung  mit  Wasser,  I.  3^2  u.  344.   Trennung 
des .  Wassers    Fon .  dem  Kalihydrat    durch  oxydirt  salzsaures      ^ 
{Halogen)  Gas,'llL  220,''  Kaliglas  steht  an  Güte  dem  5oda* 
glase  nach,  11,  108.        '  ,...•. 

Kalimetalle  als  einfache  Stoffe  zu  betrachten,  HL  534.  das  Ver- 
halte« zu  Sfiuerstoff  ist  dafür  als  «xperlmeutum  crucis  zu  he- 
irachteHj'lnV  ixö.  Denkbare  JDarsteifnng  •derselben  AVt»  ihrer 
Verbindung  mit  ozydirter  Salzsäure  (Halogen)  ^17.  Sitid^mit 
-  meJ^rejren^Uifire&.Ttrhuubn,  bei  Ikiten  Xaü  aU  jPiuf«  j^- 
Vaucht  wiad^  m444.  Hyp«»«^de'4frs^lUjÄ.*4tiii.^f.i  1^1» 
»©7  ff.     Verhalten  des  KalimetdlU  zu  andern  Körpern;    zif 
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4^4  S«chregidler, 

AmwoaUl«  L  3oi  ff.  111.  334  ff.  sn  Harz,  Kanfpfe^r;  Oulea; 
Sdiwflffel,  L  476.  ^«5.  Sbx.  tu  Phospfhor,  4$3^  5o5.  («Ke  Ei- 
»cieinunpen  «iid,  .weniger  »nt^f »efcinet  als  b^im  Sch^^fel, 
449).  In  .mehMTC»  Metallen,  HI,  444..  ej^itzt  in  Phoi^ 
phorwasscrstoflfgaa ,  L  482.  in  Schwefelwasscrstoffgas,  I.  478^ 
in  VarbinduBg  mit  Schwefel  d«»ch  Salzsäure  behandelt,  1. 4^. 
^rd  im  DestilJat  de^  Phosphors  mit    salzsaurtjm  Quecksilber 

,  nicht  oxydirt,  lU.  86.  Verhalten  zur  Bpraxsäure,  H.  55.  m 
flufsaaurem  Gaa,  II.  67.  zu  salzianrcm  Ga»,  uL  80.  MeAwiir- 
^ige  Explosionen  die  dasselbe  reraniafst,  HI.  87  ff*  Verhalten  ' 
sum  Wasserstoffgaie,  in  Vergleichung  mit  dem  Natronmetalfi, 
L  Sao.  323.  Vergfleichung  de»  durch  die  VolU'ache  Säule  mit  ^ 
dem-imgliihendeq.Ftintenlaufe  gewonnenen  nach  C>ay-Lusf 

,  ^ac's  Art,  Iw  3o4.  Da«  nach  Caraodeftus  IMfethdde  gewonnene 
ist  nicht  rein,  sondern  eine  KohlenstofiVert>indung  mit  demsclr 
})e^,_lÜ,  345.  Warum  man  Nafronmef all , im  Flintenlanf  nur 
in  geringer  Menge  jgewiHnan  kann,  I.  3  2  5.  Legiruiig  von  Kali 
und  Natronmetall ,  ebend,    S,  auch  Natronmctall. 

Jg^lhi^  JljBrkwürdigea  Verhalten  «uij^  Phosplxoroxymuriat  (P^os- 
.  .pl|orhploi4).IIJ.  245.  ^der  «xydirt*alzsaure.(Kalkhalotid)  III.  aSo» 
/    975./ a^lpetera^urer  schlägt  den  salpeLersauren  Talk  ohije  'die 

geringste  Zersetzung  nieder,  I.  465.    kohlensaurer  Wird  durch 

.  Was^erdämpfe  zersetz^  in    der  Hitze,   Itl,  427.  --     Kalk   als 

,    Befprderun^smitteji-  der    Verglasung    des    Glautersalzes    imd 

Quarzes,  IL  91.  djE^jssen  n.öthtge  Beschaffenheit  wenn  er  hieb« 

mit  Kohle  als  GIa$zusatz  gebraucht  wird,   U.  96.    98.  Im  Ue« 

jbermaafse  ?um  Glas  §ejsetzt,  krystallisirt  er  heraus,  121.  Kmlk^ 
>7nptiill  (Kalcium)   dc^s^ii  «Vprhalten  zu   Oxygen  und  Halogen, 

ni.  227.  ff.    im  PhosphoAupfpr' ,  111.  445^ 
jfCampber  und  l^alimetall,  L  476t  künstUcher,  Ol.  116.  brennend 

.im  Halogengas,  IIlj  44a*     ' 
MßMmn^.  Äphr  ^ireckjgaäftige  Pleifa^bie  a#im  Apstr^ivheE  denel-» 

bjMi,  I.  Ä4^., " 

KUmtfn  'derJP^sehe^    Udber  die  Hypodiese.  der  Wasssriersetsiuig 

jiurc^-dijlsselbe&y  I,  68;    Pjie  Faiüti^n  deraaih^i»  schien»  be» 
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>  Hümboidta  Versitchen  durch  AuffscIineidaBg  der  Schwioiinblase 
Terändert  "zu  werden,  l^  I2f, 
'  Xjttnenarttge  Körper  in  dir  Bchwimmhlaie  der  Fischig   L  ,i58.  ' 
sie  liabeti  Einfliif»  auf  Vermehruag  de«  S^üefstoffgeiikalts  in, der" 
Schwimblafteniuft,  I«  i48.    L  i66» 

£i€selerde  als  Saure  betrachtet,  II.  555  f.^  liiif  Kothaalz  geglüht, 
11.109  f.  nt.  94.  422. ,  VetflüchtiguBj^  derselben  durch  Fllii&säurey 
L  .590.  erleidet  lieiile  Verjtnd^rung  in^  oxydirt  Salzsäuren  (Ha-* 
logen)  Gas  erhitzt,  IQ.  229.  f. 

Kieselmetall;   Verhalten  zu  Eisen,   Ut.  445. 

Knallgas.  '  Versüciie  von  Grotthufs  übf r  die  Grenze  der  Vet« 
brennlichleit  desselben,  III»  129  f.  P/Vz^s  Einwendung  in 
Beziehung  auf  frühere  Verhandlungen  darüber,  I.  393.  *—  Neu^ 
höchst  merkwürdiges  durch  Verbindung  ron  Oxjgen  und  Ha- 
logen,   ni^  257  ff. 

Kieker^  Ob  er  Ursache  sey  an  deni/Fuselgeruche  des  Bräunt-* 
Weins,  t,  284-^289.  £r  ist  auch  im  Samen  der  Steinfrüchte, 
auch  in  den  Weintrauben  vorhanden,  ebend*  Aridere  Bemer- 
kungen über  deuselben,  I.  28^. 

Kocltsalz,   fressen  Anwendung  zum  Glase,  11.  88  f.  dessen  Zer- 
setzung durch  Wasserdampf  beim  Glühen  mit  Kieselerde,    II« 
'  .209  f.    III.  .94*  4aa.    Zersetzung  beim  Glühen  mit  Bleiglätt» 
:    m.  117. 

^ohaft.i  V  Brennt  nicht  im  Halogeiigas ,    III.  a32.     Natürliches 

Schwefeikobalt,   m  a48. 
Königswasser  t.  Salpetersalzsänrtf* 

•foA/tfi kann. bis  zur  völligen  2^erstörung  zutÜ^feeugiiligvön^ Wu-. 
serstoffschwefel  benützt  werden,.!,  486.  mit  Kali  calcinirt  e^t- 
2ÜQdet  sie  sich  durch  Wasser  benetzt;  t.  523  u.  544  f.  färbt  das 
<-  Glas  als  Zusatz  zur  Fritte,  II.  92  f.    ist  Luft  reinigendes  Mit- 
tel und  zerstört  als  solches  auch  den  Geruch  des  Wassersfpff- 
•  gases,  m,  3yy^    selbst  weifsglühend  im  oxydirtsalzsauren  (Ha- 
*.  iogen)  Gas  zersetzt  es  dasselbe  nicht,  n,  4  7.    III.  ^7.    sie  ist 
1,  inao.fjßrue  der  einzige  vejrbrennliche  Körper,    der  sich  nicht 
*  t-  *S5^fzii,(%(?pr  wohl  mittejst  de«  Wasacrstoffgasesj  mit  Halo- 
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ficngA  verbindeit^  Wl.  ii5.  Verhalten  der  gliilien Äö  sum  Oxjr- 

-  Balogengäs ,  IIL  262.  Ueber  4ie  Zostädäe  de«  Kohlenstofffes 
'  im  Boirsblei,  der  Koble  und  dem  Dlannint,  II.  42  iL  ^en 
Vwbältiiifa  lum  Stickatof,  und  aum  Wasserstoff,  I.  348, 
Ueber  Erzeugung  desselben  in  tvae^enden  Fflansen,  11,  aS»  i. 
Reinigung  des  Branntweins  durch  Kohle,  L  289.  Wahrscbeia- 
lich  verschiedene  Wirksamkeit  der  therraoxydirten  und  hjdro- 
geuisirten  Kohle  hlebei»  4o3.  Nichtrerbrennung  der  ginheaden 
an  Metallen  hängenden  KohJe  im  Halogengas,  während  die 
Metalle  verbrannten,  IIK  438.  43g.  (s.  auch  Halogengas.)  Koh- 
'  lenstoff haltiges  Kalimetall  entsteht  bei  C«raa<teÄ»s  Bcrrftangsi 
art  des  Kalimetalls,  111.  545. 

Kohlensäure.  Verhältnifsmenge  defl  Kohlenstoffes  in  derselben, 
I.  348.  Zersetzung  durch  Kali metall  und  Entstehung  eines  Fj- 
rophors  dabei,  wenn  letzteres  im  Üebermaafs  angewandt  wird, 
H*  4  5.  Vorrifchtung  zur  Bestimmung  des^  Kohlensaurege- 
halta  in  Mineralwässern,  111.  Sgo.  Zerietzung  mehrerer  koh- 
lensaurer Verbindungen  in  der  Hitze  mittelst  der  Wasserdam- 
pfe, 111-  ^%  tf«  Die  Länge  des  Aufenthalts  der  Luft  in  den 
Lungen  trägt  zu  ihrer  vollständigem  $ättigüng  mit  Kohlen- 
säure bei,  L,i  g  1.  Das  Volumen  der  in  den  Lungen  er- 
zeugten Kohlensäure  ist  dem  des  verzehrten  Sanerstoffg^ses 
gleich,  I.  aiQ,  Menge  der  vöa 'einem Mefaschcn  täglich  durch 
dns  Athmen  erzeugten,  L  aii.  Nur  selten  in  der  Schwiflun-. 
blas«  der  Fische,    L  i44*     Kit  aerselbenr  gesättigtes  Wasser 

'  ^irkt'  ala  Gift  auf  Fische,    L  »i'a,  *  iSid  vtftoeibty  sich    mit 
Wasser  verbindend ,    nicht   allen   Sauerstoff.  >uis   demselben, 
Mheni,    AucI|L  in  kohlensauren  Gas  sterben  die  Fi&che,  L^xiS. 
Fische,  die  ihrer  Schwimmblase  beraubt  worden,  scheinen  bei  , 
der  Respiration  keine  Kohlensäure  niehr  zu  erzeugen ,  L  121. 

Mohlenoxydgas^  Wirkung  desselben  auf  Halogeng^a,  111.  4:qj  f. 
Neue  mittelst  desselben  und  Halogen  gebildete  Gasar^  111*433« 

KryafaUisäiion,^  Verhältnifs  derselbe^,  überhaupt  der  Grunde* 
atalt  der  Körper  zur  cheifiischen  Verwandtschaft ,  II.  5a.  des 
Strahlkieses  und  des  Arsenikkieses,  111.  56.  Merkwürdige  der 
•auerkleesau^en  Ku^ifetiilz^,   w^ldie^  sieh  nittlM^/im  trerekaen, 
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aber  inl  Irystallisirten  Zustande  selirr  von  einander  unter- 
icheidel),  II.  449«  Krystallisircn  des  Glases  und  Erscheinun- 
gen dabei,  IL  iia  ff«  Krystallisirung  des  im  Uebermaafje  z\xt 
■  Verfertigung  des  weifsen  Glases  genommenei^  Kalks,  II.  121. 
Xinzelfie  merkwürdige  KrystaUisationsformen  bei  Entglasung 
des  Glases,  122*  iSg*  Oxydirtsalzsaures  Gas  (Halogen)  kry- ^ 
st  allisirt  keines  Weges,  was  man  gewöbnlicli  annahm^  III«  a42/ 
Krystallisatiqnswasser  im  weiterenSinne  scheint  zu  jeder  Os^- 
dation  erforderlich,  I.  72.  Hl.  4  2  4.  sanerkleeiaure  Kupfer- 
aalze  in  Verbindung  tnit  einfacher  und  doppelter  Menge  Kry- 
atallisationswassers ,  IL  447.  Krystallographie  als  Begrün- 
derin des  ^fine^alsystems  in  ihrem  Verhältnisse: zur  chenyscKett 
Analyse  der  Mineralien ,  IIL  196  £f. 

Xupfer,  Vexlialten  desselben  im  Halogengas,  III.  233.  ^59.  Ueber 
Fallung  des  Silbers   durch  Kupfer  ohne  Verunreinigung  mit  . 
letzterem  Metall,  III.  565.    Kupfersalze,  Vogels  Beiti-äge  zur 
nähern  Ktnatnifs  derrelbeu^  II.  435  ff.  Fhosphorkupfer,  111.443. 

L.  ^ 

Jjzhap^s  Fiüstigkeit ,  IIT.  234.  238«  245«  unmittelbar  ans  oxy- 
dirter  Salzsäure  und  2inn  gebildet,  III.  97.  Weitere  Versuche' 
mit  derselben ,  ehendr  Im  Verhältnisse  zu  Wasser,  III«  io4« 
electrisirt  gab  keine  Spur  yoo  Gas ,   III«  107. 

lacht.  Dessen  Verhältnifs  zur  Oxydation  und  zun^  Galvanismus, 
I«  4  7  ö.  L.  und  Wärme  (Verbrennung)  ist  »iqht  Anzeige  Tom 
Saseyn'Aes  Smer8fo{Tes,'sonjder&  beide  sind  blos  Resultate  der 
grofsen  Kraft  mit  wel6her  die  Körper  sich  vereinigen ,  - 1.  46/. 
01.  io5«  bei  VerpufFung  des  Oxyhalogengases  aber  ist  Licht  und 
Wärme  nicKt  Resultat  einer  Verbindung,  sondern  einer  Tren- 
Imng  dieser  Körper,  IH.  265«  Merkwürdiger  Versuch  des  Hrn. 
V.  Crell  über  die  Nothwendigkeit  des  Lichtes  zur  Erzeugung 
6tg  Kohlenstoflfes  in  den  PflanÄen>,  II.  289.  Chemisch©  Wir-  ^ 
kuug  derselben  auf  Verbindung  des  Kohlenoxydgases  mit  Kz^ 
•  logengas  zu  einer  neuen  Gasart,  lU.  432.  Frage  über  des 
'  Lichtes  EinfluCs  auf  Salzsjfurebildung,  L  33«  Sein  Eiiiflufs  bei 
Verwitterung,  I.  4  7.  o.    Ist  die  Dunkelheit  in  der  Meerestiefe 

■      '  ^igitizedby  VjOOQ  IC 


'    äfi%  Sacbregidten 

der  Sauerstofirprodiictioii  kn,  dtor  Sohwimmblue  der  Fisehe 
günttig  Oller  ungünstig?  I.  169.170,  Lidtteatwiclelong  weim 
das  Hjperoxyd  des  Bar jU  Wasserstoff  aufnimmt ,  IL  68.  Un- 
terscheidung des  Lichts  beider  Electricita'ten  iti  Yerdünitter 
Luft,  L  237.  Electrisches  Licht  in  rerschiedenen  Gasarten, 
in.  ]44  f.  Chemische  Wirkung  des  farbigen  Lichtea,  II.  263, 
Verschieden,  farbige  Flammen  findet  man  erwähnt ^  L  &i5« 
III.  232.  442.    8.  auch  Farben,  Feuer,  Wärme^ 

Linsen*  Oel  aus  dem  Mehl  derselben,  I.  a88. 
f  Luft»  Verbiadung  des  Wassert  mit  Lo  ft,  L  94.  gS»  Vorsiclita-« 
maafsregeln  bei  Analyse  derselben)  ebenda  Lufteinsaugang  scheint 
«um  Wachsthum  der  Pflanzen  nicht  nothwendig,  II.  395, 
EJectricitatferscheinungen  in  verdünnter,  I.  237  ff.  #  Luftab- 
Acheidong  aus  dem  Wasser  dnrch  die  Flache  mit  einer  aiim* 
reichen  Hypothese  jErmarC^  erläutert,  I.  167*  Luft  au«  der 
Schwitemblase  der  Fische  analysirt,  I.  iiS  ^.  u.  137  ff.  lieber 
die  möglicheil  Gründe  ihrer  Entstehung',  I«  i4i.  Sie  kommt 
aus  d0r  des  Wassers,  und  ihre  Abson^orung  geschieht  durch 
besondere  Sekretionsprgane  in  der  Blase  selbst,  ^I«  161.  162. 
Sie  scheint  innerlich  gebildet  zu  werden^  I.  i64.  i65.  Hindert 
der  Wasserdruck  in  s^r  grnfsen  Heeres  tiefen  die  Entwicke« 
luog  der  Schwimmblasenluft?    L  l^u 

Lupinen*   Ot\  aus  dem  Mehle  derselbeib|   L  a88«  * 

Magnetismus.  Vfägt  in  welchem  Verhältnisse  er  txa  Hydro- 
genisation stehe,  II.  5  o  8.  Ueber  die  mögliche  kosmische  Be^ 
deutung  desselben,  U.^  JBeiL  zu  Heft  2«  Ueber  JETeiZsr's  merk- 
würdige Versuche  denEittflufs  des  Sonnen«  uüd  Mondlanfe«  auf 
denselben  betreffend,  ebenda  Zusanttnenhang  zwischen  den  ma* 
gneti sehen  Perioden  mit  den  electrischeu  und  barometfiaclien, 
lU.  127. 

Mangan»  Kohlensaures  Manganoxydul  mit  Schwefel  geglüht.  IL 
X  6  o.  Manganoxydhalttges  Eisenoxyd,  11.  476.  Gay-Lussac's 
und  Thenards  noch  nicht  gelungener  Verbuch  durch  Mangan 
Schwefel  und  Wasser  Schwefeiaa'araL  au  trhalteii«  UL  4  a  4. 
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:  Wlr^  duäicelrothglühcnd  im  Halog^ngaf, ,  IIL  a3i*  «E^n  Znsato 

.^avjon  zum  Glas  macht  dasaielbe  ^ehr  .spröde  und  hart|  II{.  Q5^ 

Masse  chemische ,'  Berthollets»  I.  55;2  f.  Buffbn's  Aosioiiten  über 

'    .41e9en  G«genstaody  H.  3i  f.  GegenB*rMo//*if  ^pjricht,  II.3oof* 

Mfdicinische  Gegenstände t  medicinisch  gerichtliche,    L   i3. ff.    ' 

^  XJel^er  .mediciDi^c^e^  Anwendung  dee  Qmphits  nod   das  Vew-m 

hältnifs  der  chemischen  Kraft  znr  Heilkraft,  3^5,.    Ueber  den 

Einflufs  der  Electricitat ,  auf  thierische  S^cretionen  ,    II.  x  f* 

«  Ueber  Metastasen  und  ähnliche  pathologische' Zufalle  Äts  Or« 

.     ganismus^  7.    Analyse^es' Wassers  iai  lÜer' Brusthöhle  eiiiea' 

Wassersüchtigen,  II«  332.     An^fendung  gewisser  Präparate  de« 

^dcs  Qoldes^  ge^en  iyphiUtis«)i«  und   andere  Krankheiten  dea 

äapgaciersystems,  stajtt  der  Quecksilbel-arzenllen,    Ittl.  SaS.  i, 

^auch  pharmaceutische  Qegenst4nd^  unter   Techholog^e, 

Jlfeerschaumhait  bedeute^df^  W^icihhertauf  dem  Lagei;' imd  er- 

;  härtet  erst  an  <le^  Luft  j-  H,  466,    Sh  jjuch  Bittererde^ 
Jüessing^raht  (aus||e^lüheterj  in^  Bilogjyjgase  vitrbranirt/  DI; 

438.  ;'  ,,  ".;  '         '^ 

Metalle,  Scheinbare  Wssser  abitofsende* Kraft  derselben^  I.  68* 
sind  Ticlleicht  Verbindungen  gewisser  ÖruiidtageÄ  mit  Was-'* 
f  serstoffgas  (Phlogistön  Ser  Alteii)  lli;  io5.  It  Bo f.  Veher  die 
Verbindung  der  gewöhnlichen  Metalle  niit  ^auer^toff  und  oiy». 
dirtsalasaurem  Caie,  III,  a3i  ff.  4S7  ff.  Verhalten  der  Alkali, 
und  Erdmetalle  in  gleichem  Falle,  illl.  ao6  ff.*  Vorsicht  bei 
tledaction  schwer  reducirbarer  Metalloxjde,  lll!  444.  Sl  auch 
die  einzelnen  Metalle. 

Mete^roiogie.  tJebe|f  electHsche  Meteore,  H.  69.    Meteorologie 
sehe  Beobachtungen  &ls  Beilage  au  jedem  tiefte.*     Ueber  det^ 
Sturm  am  1^5.  Dec.    1810,  tL  Heft  ä/Beil.,    Ueber  die'elec* 
trisdhe  Säule,  als  nkiteorolo^.  Instrument,  '^b^hd:    Üebef  dlo ' 
Sommerhitze  im  Jahr  i8ir.  IL  Heft,  4.  BeiL 'trtbfcfiPiriödea" 
Tfier  atmosphäMschen  Eleötricität,  HI.  taS  f.  u/^BeiL 
Milchz^ckeK    Abhandlung  darüber,   IL  Sia  f.  \«55c|'£l* 
Mintralquellen  z%  Aachen,  untersueht  von  Monheim,  L  a64,   !!♦ 
i65,  au  Tönnestein,  Heilbrunnen,  Qbermen^g  und  Heppingtn^  v. 
Vntersucht  von  funke,   lll.  383.  ^  '  vJ 

Journ.  /.  Ohetn.  'u^Pn^i:  M  i.  ^ifi  4.'  "      «       V  '  '* 
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Minima»    üe%er   die  vWarl^niig  welche  Minima  liinaicbtlicli  auf 
Quantität  in  Beaielimi^  auf  Qualität  haben  kSnoeä,  H.  47. 
(wrgU  i64.  448.  449). 
^  'MiMchungen»     Üebef  doppelte  BGaehungeii   imd   Sdieidaogeiiy 

•  m.  a7*- 

Mfn^moniL    tJther  die  wisun$cAaft licht  Bedetitniig  derielbe«« 

,    n.  ifeft,  3,  j^«?. 

Münxen^  portagisische,  Wttlelie  Palladiuin  enthielten,  I.  S/o  £< 

^urrhinueh«  Gefafae  der  Römefi  L  ^^ 

Natrum^  ein  Auflötungsml^el  dos  Celnmbinm-  oder  Tantaljw 
um- Oxydes,  I,  SaS.  Verhalten  desselben  sür  Salpetersäure^ 
Quecksilberauflösnng,  tl  55.  lieber  den  Gebranch  des  Irohlen— 
aanreu  in  Anfschliefaiutg '  der  Mineralien,  111.  189.  chrom-« 
aaurea,    ill.  378.     Sodaglas  leichtflüssiger  als  Kaliglas,     II4 

~  *r  o  4.'  Dabei ,  ach^ner  und  dauerhafter  als  das  letztere  find 
Graud  davon,  11.  loS^ 

^ufrc^ni^fa/i  üntersclieidet  sich  bedeutend  yom  Kalimetall  jni~ 
Verhalten  cum  3auersto£rg,ase,   11.  64.   111.  308.  und  345,  Le^ 
cirung  tob  Kali-  und  NatronmetiU ,  I.  3a3.    Ist  auch  in  d^ 

,  HiUe  ftfst  unauflöslich  im  WassetstolFgas  ^  I,  5^3.  Diefs  Ut 
vielleicht  der  Gr^nd,  Wefsw^gen  man  es  durch  den  Procefs  im 

.Flintenlaufe  nur  in  gerii^ger  IVtenge  gewinnen  Icann.  ehend. 
Sehr  leichte  Gewinnung ^drss^lben  durch  Erhitzung  des  aus- 
getrockneten Kochsalzes  mit  Kaliipetall,  Hl.  122.  Verhalten 
au  Schwefelw^sserstoffgas ,    und  Shweiel,'  t.  49t  494.     Stahl 

,  war  d^  fintdeclung  der  Alkalimetalle  nahe,    III.   213. 

NflkeF^öt  im  Halogengase  ^um  Brenneii  gebracht,   11U>44^ 
.  Nickel  brennt: nicht  im  Ilalog^ngase,  111.  332.  chromsauree,  SSi« 
Ni^derschläjg€  ^  cl^eniische   ohne  Zeraetanng  weder  der  nieder-« 
achlagendea  noch  des  'tiedergeschlagenen  iStoSes  ^  I«  466«- 

Oefe.    Bestimmung    des  Siedepuncta  mehrerer    Oele  ,^    I.  235. 
Keiaoa  gerä'th  durch  HiUe  |ron  aelbst  in,  ^rand  (wenn  seine 

J 
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'&ämpfb  mit  der  J^U^mci  ui^j^t^n  B^fnpiruag.  kernen)  ehtnJ^ 

^TovniitÜidche^  heose  uhßv  fyttevB^f  Qel  ^  I.  Jkt^    Dmch  Ox^a« 

j>   4ion  Terdicklff»  i^ftes  f^ej  giebt  4^n>pg^aiinten  tibeta&isc}iett 

Ittt  Uafürt  em  %üteUche«,?ic?(4act,   J,.;[a§3,,.^  Oele 

*cheinfin|^rj9diuc|e^derv'0||eratipn^:  z^c)it;£dj[|ct0,  aus  desa  Si>W 
«taiizetij  wötaii«  81«  erhalteii  werden«  Jt*  :*S3»  384,   Getl-eldeö)^ 
^     obwolil  ätherisch^  oahe]^  »ididpch  deii  ifetten  Qelen;   I.  18^* 
Oßlzcu^^ndes  Gcu^     Verhaltett  demselben  j|iit  oxydirtsalssau« 

■pxygen,  ßafs  der" Most ' nicht,  gahre»  könne  oline  Berülirüng 
des  Sauerstöffgases  ,  IL  190  t  Ob  es  Auflösungsmittel  des 
Wasseipdampfiw  ni^<d^^Ätmösph$i6  Mhff*t^6p  Oxygenent-i 
-Wickelung. aus  dem  Kali»  das  b eint 'feftikef!  des  äalpeters  «u- 
tiicfcey«ibt,  bei  fielitJÖdlUng  toii.WaWef:;  Ifc  67;  OxygettgäA 
Witd  #Äsi  imitier  Jtl>deJ:  Seh wimmblöseilliilt  dfl»dßUcb©.  gefun- 
den» 1..  li^.  u,  »W./ weniger  scheint  d^nieOi»  «2u^  2eit  ih*%t 
fieguttUttg  danii  Vörhandeii  aü  teyni  1 4$.  Beiden  in  gröf^ei^ 
Was»ertiefe  (aber  nicht  in  Schlamm)  lebenden  Fis^eti  hat  di« 
SchwimmblÄsenliift  meht  Saiierstoffgehalti  i4d,  t4^.  söäifch 
kj^ei  den  in  g^alaenen  Wässern  lebcnddn.JP'isdfiett ,  liy.  .  Xik^h 
4^rfiau  d^r  ;SchwittyttW4se^  ist  ton  EinÄii&i  <%,  l4d.  ^Ättä^- 
AtoÄ  wirdf  vom  Wasser  kräftiger  zurückgehalten  dl  Stickstoff^ 
1  io4.  Vergleichtihg  der  ■SanerstofiPabsotpption  hf^i  Menseh  ^i 
^isch«  I.  löÖ.  Frajimiinte  «u'  eineif  TheöHe  dcf'  Öxydätio»/ 
L  59.  458*.  Versuche  welche  g^gttL  die ,  Falhanv*afthe.  %^i^  ' 
these  straften^  da(s  alle  OtydatioijL  $LÜem  dnrch  den  &lue^^ 
.  atotf  des  Wassers  geschehe,  t.  66»  Ver4(Dhiedenes  Verh^heit. 
.des  Kali  und  Natrdnmetalls'au'dems^lben^  IL  64.  Verhalteii 
der  Grundlage  der  fioraxsaute,  II.  bu  der  bji^ennbärett  Kör* 
{>er  nberhftupt^  IIL  äo5  ff^  Berücksichtigung  deir  Tempecatuf 
des  Gasest  Verlirenn^ngea  in  demselben ,  IIT.  4  3^»  Der 
Sauerstoffge^ait   in,  eifiem.  Oxyä^  -wird,  ;i(u  hoct  angegehea« 

^  wenn  man  ihi^  4^rch^  4^  GewichlsÄufMttme  der  Grundlage  be- 
#timmt|  h  458«  v^  Aehnllchkeit  der  Oxydation  mit  Kryitnilis«^   . 
■    "  '  "  f        ■  '  - 
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tiöli>  t.  461;  469«  üeber  EHi$%nid|;  derseüieft  dittc&  EiaüoSs 
def  Lichtes »  L  4  7  ••  Ob  du  Lidit  iwi  Veiliremnuiges  ä 
OzTgen  tus  diesem  kooun?  I»  4fii.  Yedbieminifca  oiuio 
•  Ssmrstoff^'L  46a«  in*  io5.  SaaerftoffaWii^im  lo  bis  jirtxt 
socb  nicht  beobachlvton  TIDen ,  I.  467.-469,  HoA  nOatU 
hafte  £rt cheiming  bei  Meielldsyditioiiea,  L  3  6  i. 

ÖxykaUgenga^  Beobachtet  ychon  rbn  XJaproih  alt  eia  Gas 
eigenthümlicher  Beschaffenheit,  HL  a6  3.  Als  solches  aoF 
eine  bestittiBte^  Weise  dargethan  roa  Davj,  UL  2S6  ff.  B«r«> 
adias  Bemerkiuig  dabei  ans  dem  Ge«ichtsi»ajiktey  äiS^  daSMlb« 
bine  neue  Paydationsttidc  der  Salasaoie  eej,   Q.  5s5«  326«.  % 

P. 

"alladiMm  in  Bravüe«  und  St.  Doauog<i  gefandeo,  L  362.    Ge-* 

diegen  Palladiam,  .L  365.  367  f.  ^  ^ 

/ylmaea»      UebdD  EneagCing    des  Kohlebstofies   in  denselben, 
.  !!•  s8i.     feifhtineangnng  scheint  asii  ihrem  Wachsthnaie  aieht 

JBiOthwendig,  iL  293^     Analyse   der  Fietna  fongaria,    IL  39i. 

Ohne  Fflanaenerde  (im  fenditea  Sand  oder/  Rofshaaren)  wach- 
,  sea  die  Pflanzen  blos  bis  sm*  Bluthe,  tragen  aber  nicht  Sa- 
^  men^.m«  3&Q*  dagegen  spricht  vonCrell's  merkworifigerVer- 
.  ajDu^  aijt  dem  ^eliantfans  annaus ,  IL  1193«     blos  Samen  tr*— 

gepd  aber  erschöpfui  m  den  Boden,  UL  358  L  FflaueneiTeg- 

barkeitj   L  4o9  L 
PMarmactutiscAt  Gegenstände  j.  Teehnologie*  ; 

JPMogUton   als  Wasserstoff  von  Davy  betrachtet,   itf.  95,  ia5* 

Entworfene  Abandertitig  der  phlogistischen  Theorie  in  diesem 
^'nne,   1  1  4.  VergL'auch  L  471.    n./igS.  607. 
Phosphor  kann  in  offenen  Geislsoli  durch  Hitze  ganz  in  Dampf 
aufgelÖset  Werden ,    ohne  sich  an  entflammen   (wenn  namlich 
seineDSmpfe  nicht  mit  derSlamme-  dem  VeucA/eWen  Damp fe- 
in Berohmng  kommen)   L  a35.   Hygrometrische  Versnche  bei 
dessen  Verbreanting,  L  63.  analytische  Vennehe,  L  48f— 504. 
Ueber  dessen  WafirscheiiÜich  metallische  Natur,  IIL  gS.    Ver- 
halten aur  Ornndlage  derBorazsänre*  iL  ,60.    er  hat  grÖfsere 
'Aaaiehuag  «am  Oxygeii  aU  a^m  Halogen,  lU.  a42.  a66,  267^ 
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• 'ScKetnf:  wenigstens  in  i  ilrichiedanen  YeiliäitAiMen  mU  oxy- 
.(lirter  Salzsäure  ( Halogen  );T0rbini{>»r^.  W.  ua«     Unters«- 
diung   der  beiden  .JPro^nct«  seiner  yerbrepaung .  im   oxjditt 
aaiz89^ren  Cßß  9    III*  ß5*    weitere  Versuche    mit  Ammoniak^ 
das  damit  eine  hÖcbst  merkwüfdige  Sfacbe  Verbindung    elnj- 
geht,  III.  99*    Verhalten  zum  0:iyhalogengas ,   llt.  262.    Be-^ 
stilJationsYersuch'^^ssellaen  mtt  idlildem  ui^d  atmendem  Qneck-» 
•  eilbersublimete,  BT.  83.'  4t  Verbindudg  ,abs  Phosphor  nnd  oxj-' 
Girier  Selzsifure  (^osphorbaloid)  Verhallen  zu  W«sser,    III. 
f  o4.  Phosphor,  in  Aether  gelöset,  zum  HaiogeJDgase  getröpfelt. 
III.  44e.   Phosphorkalk  brennt  in  demselben,  443.    Das  Phos- 
phorkupfer  von  Le  Sage  enthält  Kalknietall,  443.  Mattes  Phos- 
^  -phorltcht  eines  im   Kalqgengase   brennenden  Drahtes    ans.  |  ^ 
Th.  Zinn  und' 3  Th.  Spiefsglaoz,  44i.  —  Pho^p^rfgä  Säu^i 
.Sieheinbjire  Veij>tt)duiig  derselben  mit  tPO<^kener  SalsfÄure,  Uly 
.«4.  85.  u.  Ö9,  ^  Pho^phorsticksfoffgas^  j!|,  ^69.  — »'  Phos^ 
,  ph9rwa^er$t0ffgii9  ans 'all  der  Volt.  Säule  electrisirtenv  Phos- 
.  pho|-.f«t]punde)a,  .1.  ^82.    yerhAlten  desselben  zum  ]Slalimet«il, 
fibendf   Das  W^sserstofiFgus ,  WjCJ^n  es  Jn  Phosphor  Wasserstoff- 
-  gas  Ternr&ndeH  wird,  verliert  /an  Volumen,  fc  ^q3  {vcrgl.  ^96!) 
Kalimetall  entzündet  sich  darin  njch,t  >via  im  JScI^wcfelwassejr- 
'  ^  ßtoffgase,  J.  .^o4.    Sin  Gas  yon. ähnlichem  Gerüche,  lyenn  die 
.  Jbei  B)»handlung.  des   Kalimet/ills  ipit  Fl ufssäure ,  entstandene 
chocQlatebraunp  Substanz  mit  Wass.er  in  Berufung  l^ommt^  II. 
..  59.  ein  gleiches  bj6i  Bereitunjg,  des  l^lufsa'thers,  60.  »->  PAas- 
phor^^ccnz  der  erhitzten^Oeljo  und  Fettigkeiten,  I.  229.  Hängt 
^it  ihrer  leichteren,  oder  aph^ere^en ,^erset|slic^keit  ^usa^«« 
X  men,  I^  a3f, 

JPicmy.anafysir^,  L  385«,     .     " 

Platin  in  Brasiliei|i  nnd  ^t.  Domingo  gefandeiy ,  L  j|6au  Gedie- 
gen Platin,  I.  567«  Bei  der  Auflösung  desselben  iik  Salpeter«- 
salzsänre  Entbindet  sich  blös  olydirt  salzaaures,  nieht  über- 
^tydirt  aalasanres.  Gas  (blos  Halogen^  sieht  Ozyhtlogea)  IQ. 
110.  Das  Plaitiahat  a»  idessen  Bildung  keinen  Anthei!,,  «6en(f. 
Auf  Platina  wirkt  Halogengas  kaum  in  einer  Hitzei  in  welcher 
Glas  schmilzt,  III.'  sSa«  Die  Wirkung  der  &um  Alkalien  und 
4es  Baryts  auf  Fltfl)ia  l^hrt  ti^Upklit  davon 'her,  dafa  H^t 
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perpty^e  detmlbiü  tatnelieii,  {IL  so 9*  9is«    ^«tiaa  imt 

fiy4i<og«ii  Terbttü^en,  III»  Sis  f* 
^orz€llänerdf.  Uebler  Entttehtmg  dertetben,  T.  447  f,  , 
Prehnit,   Aiii|ljr»e  «weie?  Prehiüte  »os  Tyrol,  IIL  17»  ff* 
Püsterich^   |.  609  1^ 
Pyrophor   «Is  RucMtxi4    dea  mit  Avmoiü«^  behandelteii  und 

geglühten  Kalim^taÜs,  I*  3i3.  aas  Kalimatali  und  Graphit,  II, 

'44.  ans  Köiile  luid  Kalimeull,  4^«    Verjialten  jes  Pyro^bon 

Im  HaIo|(eD^aa,  IIL  442f 

•  ••  ^'     - '■ 

^alität  und  Qnantit'ät  der  Stoffe,  WofLut^  Jen  Minima  d^T 
Quantität  darauf  ^abcn  ]cdnii6ii ,  IL  47.  (rergl.  448.  449.) 

Quecksilber.  Siedepanlct  desselben  berichtiget,  |.  tio*  337.  bläa« 
•aurcß,  eis  Reag«os>  L  367.  Quecksilber  rerbiiHlet  «ich  nicht 
mit  der  CrundUge  (jler  Boraxsäuf»»  D.  65.  Dessen  Verbin» 
düng  mit  geschwefeltem  Wasserstoffe,  l.  17  ff.  Sichere«  Cri«? 
teriam,  daf«  ein  mit  geachw e^trm  Waaterstofi«  «ntstandewr 

V  jBchwaraer, '  oder  schwarytbrattQpr  Niedenchlag  yom  Qoeckdlber 
Jierrühre,  L  35«  peber  salpetersaar^  Qaeclbsilberaiiflösimgeo, 
J.  a6  (,  Beste  Bereitungsart  ^es  Hydrargyri  oxy^dulati  nigri^ 
I.  36.  Bereitung  des  milden  calzsaurejji  Qo^eksil^rs  auf  naiv 
aein  AYege,  fhend.  auf  trociemem  Wegö,  IJ.  3^8.  IIL  37a  f, 
Destillation  des  atzenden  und'  milden  Salzsäuren  Queck(|ilher« 

^  mit  Schwefel  und  Phosphor ,  tll.  03.    ätzendes  ,saIz^aores  alf 

,    \  Dampf  über  weiffiglülrende  Kohle  getrieben,^  wurdet  nicht  ««> 

set^t,  in.  91«     Eropßndlichstes  Reagens  fiir  Qaecksilbec  be« 

aonders  für  ätzenden   Sublimat,    I«  1$   ff»         Verhalten  d^ 

Quecksilbers  zum  Halogenox/dgas^  IIL  26 x. 

'  ■..■■"  V-   ..    ^',  .  ■;  '•  ■ 

Jßie/igfntien^  Neue  für  teget^bilisp]ie  Stoffe  als  Preis^nfgabe,  H» 
|35.  ,^a»  sicherste  und  funpfindli^h^te  Reagens  für  Quecksillfer, 
I.  i3  f.   .iile|r,Reaf  ^iitien  für  Salzsäure»  L  06  f.    füf  Cola»» 
.  iMurnoxyd»  L  ^a§»  .  S.  9iVk6h  Jnfus/)fienBil4i^ns* 
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fisditc*ipn0n  idcrr  Metalle^  di«  aU  VfiAnii^9U  |l«r  Electrtcit^t  ;era 

li^aohteu  «ind,  |I.  4»  IIL  365.  ; . 
.  ßtsgfßhildm^.    Schon  l>ei  der  eraten  Regeirl)i)dinig>  d«i9  bK>- 

aen  T^rübirerden^  aeigt  §ieh  positive  Electricit&'t  in  der  J^tmo^ 

apba'ra^   II,  77.   ,  pie  JElectricität   gabt  bei  AnifKberung   yon 

Wolken  und  fallendem  Regen  ^ucb  nicht  selten  i&s  Negatif  a. 

über,  m.  125  u.  JSeil.  daau«    ^tere$<9^ii«te  fieni^rknng  für  die 

TTbeprie  dejr  RegenbUdung,  J.  ^S^. 
^fteifsbleij  Unteraucbungen  Da?y'4  über  den  ^Zustand  At»  Ko^* 

lenatofiea  ji^  demselben,   II»  4a  ff. 

Respiration^  Berthollete  Verluchj»  darüber,  J.  173  ff.  Versuche 
yon  AUen  und  Pepjr,  L  1S2  ff*  App«r«t  dazu,  i85  f.  .R.  der 
Fiae^e  mit  denjenigen  djar  Saugthiere  yei:|{lic)ren  f^  L  109. 

fUtinuMpinfit.  AnaJytfe  deaaelbefi,  L  app  1^. 

tthodiwr^  I.  364,  363,  * 

jSäuren.  Vertwiirdiger  Tlnte^schiecl  deir  vegetabilischen  und  mi** 
^erällschen  Sauren  im  Verhältnisse  au  dem  Tantalium*  p^er 
CöIuiQbiumoxyd,  I^  B24-r>526.  Säuren  oh^e  Sauerstoff,  II).  2%« 

Sahniak^  Resultjat  aus' ßeraelius  Analjrae  de^elben,  I.«a6o,  Art 
4eir  Zersetzung  di»sselbep  durch  KalimeUll,  IIJ.  io4  (rergl«  9^*)* 

ßalpeter.    Das  Alkali,  lyeldiea  \mm  XHübeo  4e<  Salpeters  ^un 

^  rückebljsibt  ;st  ein  Hyperoxjd^  des  Kali  un4  entwickelt  Sfiufr-b 
atoff  bei  Behandlung  mit  ^V^aaeer,  .)!.  $7.     IJebeir  fla«  Murch 

.  Vetpuffung  deateiben  init  Kohle  gew^Q^eni)  Q^  If  99  Y»  r* 

^    Salpcterg;a^  %   II*  16 1«    3ein  Verhüten  «um  Ifalogepgas,  IJI. 

437»  8.    2l«um  I{«logenozjdgas,  IIJ*  262«  --  Salp^Uruiur*^  II' 

1  6r«     3i9  kann,  gebildet  werden  ^wenn  ein   calcinirtea  Ge- 

.  meqff  »na  Kalv  und  StickstpSWusaeratof  kohle  mit  Waaaer  iu. 

Qeriihrang  komm^j  ..I^^5o.    Deren  Verhalte^   zur  Grundlage 

*     derBotaxaäur^f  H.  62.    ;iam  Cretrei^eöl ,  .1.  275«    al«  feuchter 

Leifer  In  Vjolt»'s  Säule,  L  382.    Salpetersäure  Sala^  in  einem 

Prutanenwaaaeiry   Q«  5o3  f^   *«    Salpeier^ahsäurß ,    II»  1  6  j* 

.^weokmälaife    gmgBWHinaetgun|[    der9«lb«9  im   um^ekehrcety 
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Ver1)3tniM«  von  ätw  Mäher  gffwdliiiliclwn^  IIL  5a4.  Ersibliei^ 
ptfngtn  bei  Aaflösang  der  Platioa  in  dtrselben,  IIL  ilo«  Ent«» 
ttehaag  tK^yütter.  SalMäare  bei  .ErliitsuBg  4er  lUUchimg  «aüt 
Salpetersäure  und  .SaU<a'arej  i  i  >»r 

ßalZf  oeae«  noch  i^thselhaftea,  n.  384«  Wirkung  de«  Watsen 
"1)61  Zerlegung  mehrerer  derselben)  III.  423.  Neutralsalze  aind 
vielleicht  Verbindangen  gewiaser  Grundlagen  mit  Wasser  nnd 
flie  Metalle  VerbinduDgen  bestininiter  Grundlagen  mit  Wasser- 

*  «teffgas ,  HI.  )o5.  Sahauflösungen  welche  tioh  gegenseitig; 
ohne  ZerseUung  niederschlagen, .  I.  465* 

ßalzäther,  III.  i\ß,    , 

iStf/s;sattrs-Ersengung  im  Wass'er  (?)  I.  Sa.  Üeber  Reagentieö 
für  dieselbe*  I:  36' f.  "Ihr  Verhalten  zur  Palladiumanflösung 
(Platin  und  Gold  schlagen  sich  mit  Hornsilber  vereütiiigt  niedeiv 
Palladium  nicht)  I.  $73«  cur  Grundjlage  4pr  Bofaxsä'ur^,  XI.  5^ 
Von  Verunreinigung  mit  Salssaure  rührt  der  schart  herbe  Ge^ 
•chmack  nnd  die  reitiende  Wirkung  «uf  die  Lungen  her ,  wel-p 
pht  fauquelifi  u^d  Proust  4eäi  oxydirten  Stickgas  beilege^^ 
I»  394*    Vergeblicher  Versuch  sie  durc|i  Schwefel  oder  Phos- 

'  phor  ans  s^las^nrem  Zjnne.yrasserfrei  ahzuscheiden »  jp.  4^ 
Interessante  Bemerkung  Ton  BerzeUus  über  4cren  Sauerstoitv 
fehalt ,  II.  335.  Vapy  letracbtet  sie  a|s  sauerstoSTreü  (als  lia-T 
Jogenhydroid)  m.  9S  f.   3o5.f.  (tt4  8)  356f   43o,   (Das  saU-? 

'  saure  Gas  gibt  dttvoh  Btectrisiren  Wasserstoffgas ,  m.  81.  cfi^ 
Vethalten  desselben  aum  Kalimetall,  IIL  So.  lum  Halogenozyd- 
gas ,  III.  363.  VerhältQJfs  des  Ws^erstoffes  aum  Halogen  in 
ier Silben,  IITl  io3).  Die  Salzsäure  als  feuchter  Leiter  in  Yol- 
ta's  SäuH,  I.  5B3.  £s  isrVenig  Hoffnung  "da,  sie  durch  di» 
Vohaische  Blec.tricitSt' serlegen  au  können,  iQ.  8o.-  Hypothe- 
tische Verbindung  der  wasserfreien  mit  phosphoriger  SSure, 
\yelclie  keine  sauren  Eigenschaften  aeigt-,    IH.  84.  85*  u|id  89* 

'  Widerlegung  dSeser  Ansicht ,  98.    Bios  dardb  doppelte  Wahl- 

▼erwaiidtschaft  seheinen    salzsaure  Salsa  aersetzbar,    HL  91« 

'  Salzsaures  Natruta  mit  Kieselerde  geglßht,  U/tog.  HL  94.  116« 

-  433.   zugleich  mit  kohlensaurem  und  ätzenclam  Kalke,  IL  ito  f, 

^   jErklärov^  dei^Zersetsi^Dg  daaK^diMlhres-dilfchmeigUCtte^  Bl, 
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'  ^i\f\  Chatac^et' wodurcli  sich  OzymtiHate  und  M^urfate  ^alöi-  ' 
de  uod  Halogenbydi^oide)  Ton  «iniader  unterscheideii,  DI.  io4, 

Salzsäure  oxydirte^  nach  Borthollet ;  dephlogistisirt.e  d.  i,  dehy-    , 
drogenirte,  entwasserstoffete ,  njach  Scheele  (Halogen).  —    Sie 
Ansicht  Scheele's  bestätigte  «ich  als  die  richtig^,  III.  9$  fT.Q. 
339  f.    Sie    scheint  mit  dem   Sauersto£f  in  «in   und   dieselbe 
Classeza' gehören  V    IIF.  iiOi     Sie  ist  rein  (im  trocknen  Zuv 
Stande)  nnfahig  'auf  PflanEen^lTarben  zu  wirken  und  bleicht  also 
JbeineswegSy   IH.  24 i.    Dagegen  sägen  Gay^Lussac-Mx^  The- 
tffird  sie  sey  nur  durch  /Wasserstoff,  oder  duvch  Körpen*  ^el- 
.  ,pke  qiit  ihr  3faclie  Ver)l)induog  eingehen,    zersetzbar,  •III«  06^ 
:  .jSte  lirystaUisir^  l:ein,e8weg,es ,   wje  maii  anpahm,   Jfl.  a4a.    ist 
unzersetzlich  durch  Electricität,  IH.  io6..  Verhalten  ihrejr  Ver- 
bindungen mit  Schwefel  y  Phosphor,    Zinn    gegen  BlecÜricitÜ^ 
fihend^     ^,ei   Vereinigung    derselben    mit   Ami^i^Quiakgas    wird 
7<zcA/ wie  man  glaubte»  Wasser  erzeugt,  III^  igo.     Sie   wird    ' 
jdurch  Kohle,  die  mittelst  der  Electricität  gliihend  in  derselben 
erhalten  wird,  nicht  zersetzt,   IL  4  7.    Ifl.  97«      Grund  (fni 
Sinne  der  älteren  Hypothese  über  dieselbe)   warum    sie   sich 
über  glühende  Kohlen  treiben  läfst,  ohne  zersetzt  zu  werden, 
ffl.    i37  ff.      Verhalten    desselben  mu    Kohieüojcydgas     bei 
Lichuinflafs,  HL  4^3.     zu  Wliss«i«tofi%ae  b^i    farbiger  lit« 
}euchtung,   IL  363.    zu  SchwefelwassentofFgas ,  IIL  101^    «zu 
Quecksilber,  L  i3  £•    zur  Grundlage . der  Boraxsäurer  IL  öm 
^tt  den  Metallen  und  brennbaren  Stoffen  ühtahaupt,.  IIL  ao&.|F. 
,  Ty^bii^det  «ich  WjHiigslens   in  3  Terschiedenen   V^rliältnissejl 
.  mit  Phosphpr,  01^  ^iz»    Dfs  Verhalten  , des  Phi^jiphofhaioids 
,  zu  Wasser,  ^iq4*v  l^mson'a   Schwefelhaloid  i^.  Terävde|r|er 
.  C^8taH>  VI,  83^   Halogen  mit  Wtfsae^  yerhunden  wvkt  ka^m 
.  schnlellejr  tö^tlich  au^  Fisphe  ,al«  J^hl^psänre ,  L  irip  . 

0aizsäur€    überBxydiru  <Ozyhalogen)    Vergebliche    Versucht, 

'  J><tpy*§;  dieselbe  4|llein  danastellen,  III.  107.  to8.    Gelungene  / 

V^suche,  356  U    Bei  Auflösoi^g  svon  Platin«  in  Königswassex' 

wird.,  sie  nicht  gebildet  ^  III.  110.     Gründe   gegen  CAdwtff^Vs 

Ann;ahne  eines  überozydirt  salasaurui  Kalis,  'III.  108.  109.  %Q 

-  .pkvjr  b^oa  «iAe  V^biadang  dctübetox^rttn  Kalis  m\  iUl9»> 

\  ■ 

% 
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0a  anaimmt  (liiJ«gttio»yiirtwK«liV  Zarwto«te«  fiumk^ 
«idit  nnd  fiättati^ii0  ^m  asjhalogeain»  SjJTsy  a&S.  066, 
Grund  warum  man  bei  Bchandlang  üet  oxylulogenirlen  Kar 
lia  mit  Salsiänre  kein'  Sauerstoffgas  t rhalt,  UL  109.  Ueber 
lialogettirte.Tind  OÄjlulogenirte  Alkali«»  und  dia  Bleicheide 
Wiikang  der  ertterefi ,    TfL  Sj^*  . 

SauerkUetßiLre.   Aiiflasungamittel  des  CplümWnm  -  oder  Taati- 
-     taiium-Oxydes,  J.  5aS.    Neue«  laoorUeeÄÄiMrca-kiipferiala,  ö. 
439  £   A^y^  mehrerer  muiedUeesanrer  ^Salae,  ehend, 

Smterstcfgiu.  S.  Qsygenr  ^    . 

ÄcÄo//.  Schnelligkeit'der  Fortpflanzung  des  Schalls  dftrcli  feite 
Körper,  II.  a34.  Ueber  SchalHeitiing  iffitpinblick  aof  EJectrir 
citäuleitung,  IL  a33.  255. 

Schäuihen  des  GIws,  \n  gewissem  Falle  noch  nnerklariicli,  % 
101.  102.  0ibt  es  ein  Aufsebäomen  ohne  Pasbildnsg?  iq6* 
(Tergl.  damit  S.  ,ii8.)   *     . 

gdeidui^,  Pelber  dpp|teU^  Miichungen  ui»d.Scheidangeti»  P}. 
374  ff.  *^  .' 

Schmehbßrleit  durch  dei^  WaiieratoÖgehalt  bedingt,  III.  435«  6, 

Schorf  vom  Hörlbe^ge  ist  :niif  dec  LagorsUtte;  sehr  weich  *und 
.  ^härtet  frst  an  der  Imft^  I?  45$^    Analyse  eiplger  Spkörhfw 
jlen,  m.  9&  f.  f    '     ' 

ßchiearzer^f  sibiriaebedi .  P»  ^»^^r  .       \ 

ßch^efel^  aerlegepde  V^rsücbp,  I,  473^^  üeber  desien  wdkr» 
scheiiilich  metallische  Natur  >  ttt  ^S.  ,  enthält  nach  T^onwo» 
in  gewissen  ^ästSöd«»  Wasie/,  I^  47*'.  Scheint^  nach  RuHt 
fand,  Fcuchtigkeit^us  dfert^ft  aÄ«n»fehfen,  l:  6  5.  Erschein 
nungen  bei  seinem  Verbfennen  im ;  iyjgrometrlsch  trockenem 
,  Gase, .477.  entl^ftH  Wßßtef^tf^  wohl  aUv wea^tlichen  Be^ 
ßtandihcil,  If'47.7»  lob^uch  Sauerstoff?  479-  ^1.  Dwiefti«« 
Glühen  der  Mffltrfle  be*  Verbin#Dg  m%  Sishwcfel  yon  Dct^ 
fiüa.  ^m  Sauerst^lTe.des.ßchwefel^  abg4«/tet,  I.  48o.  ^° 
Jlifikhnd  zixt  Beatal3gaag  anderw-Ansielile&.benutstt  1,46a« 
§«br  4ebh*ft  .i5ind  -  M^-Etftcbx'm^^-  ^^  Verbindung  desatl" 

r  .  ■ 
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^en  BÜt  Kaiüi^tdl^  L  ^j6^  ^itfi^  ^«L  Gt^^ZuMwuc^  n,  fh^^ 
nord*$  Yettnche  sttr  Wid«f)«(«Bg  (Biiies..  $auer8tofi|[»lidte<  jm 
Sdiirefel,  Stkir  (tfStgk  W?  »^^t )  3ein  Verhalten  tur  Grimd- 
lage  der  Bgraxtäure,   II.  5dr    Erfolg  der  Destillation  dcste}« 

'  ben  VBßt  ätSQodeQi  S^b}ixuat  und  I^loipel,  )II.  82.  entzündet, 
«ich  t^vkph  jn  hp^erer  Teipperatur  pjcht  im  H^pgtn  (pxydirt  ^ 
«ajvsauren^  Gas}  III«  S5,     Sein  VefhalteQ   atuni  H^Iogenoxydr* 
ga»,  |IL  ä63.    (Vcrgl.  über  Schweicl  äuqH  II,s584,  UI.  168.) 
Tl^omsons  Scbiy^efellialpid  in  Verbindung  mit  d.em  Scbwefi»lr 

'«Ikoliol  des  ][^ainpi^diu8,  I.  487^  r*  ßchwefel  in  Verbindung 
piit  Metallen^  J«  16  iT*  BemerJ^un^  in  Beziehung  ftut  Oxy- 
dation ä9s  mit  dens'e)ben  yerbund^n^n  Sphwefels,  II,  i  $  j,  «-^ 
Schwefeleise]t^  plo  btlaueji,  )l.  189.  ßchv^effslkali  uiid  Schwe- 
felkalimetally  !•  478r  Die  ßchy^efeftalien /schei^u  die  Kaliei^', 
als  Metalle,  oder  Protc^yde,  ^  lentbalten,  IIL*^5.'  Versncli' 
iiber  Schwefeluiig   der  We^Ue ,   ^Is  eleotrischfel^  Procefs  $    111. 

3   ^6Q.  iSpkw^fely  ^inn^  Haloge^  in  SOicber  yerbindanj^y  111.82, 

ßehu/ifeialkchüf  des  Lampadfus.  Die  I^a^nr  dieses  Körperrs  ist 
Boch  lange  nidit  genug  bebinot  wid  neue  Y^l^*^^'^  dariibe^, 
L486.H87*  MitpxydirterSaluäur^boliWFliBU,  i^«n4^ 

ßehufef^U^re  ak.|eac|itMtieit«r  hi  Volta*«  S'äial«,  |.  383.  selbst 
Im  concentrirtestpn  {Sn^tand  -enthält  si#  noch  Wasser»  I.  477* 
ydbdr  die  E^hitsunj^  d^r  poncenlrirteu  pit  Wasser  j  I.  4^j. 
di«  rauchendtf  N^rijhltiiv^r  i^t  ttii4it  ^  schKrefe^igev  >ond(&rii ' 
pils  poncentrirteHe  Sphwefelsänre  su  betrachten,  |.  396.  'Vf^r- 
^a)ten  de^  S.cihT«feiaäure  cur  Grundlage  it9  Bora^^säure,    I|, 

,  Jja.  zum  ßetr^deö)»  I.  %7S.  jlie  greift  in  der  Wärme  schlec^r 
tt%  Gla»  an,  |I.  86.  Schwefelsantes  Eisen,  als  PrüfilngsmiUel 
das  Glases  benifUt,  }L  37*  Verwitterung  iSten  schwefelsanrei» 
Katrums,  11.  94.  Dreifache^. daU  ftusChronMäur«,  ßchwefelr 
fäure  und  Glycin  ^  III.  38o,        , 

ßshufefetig^aures  Ga«.  Dessen  JSiawirlung  auf  Fl^cli,'!.  550* 

,   3^in  Varhaltbngum  Halogengase,  Ut  437.  43e(.,    Pas  Wrifsir 

wafdeü  der  Pigmente  in  demselben  kann  weder  der  Oxydation 

Bocb  pi^soxydatlop  d^s  Pigmentes  al}cia  ^uf eschriebea  iftpipUf 
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ftt,  19^.    diit  Mreiftwevdett^»«TtHlieB.'Qiii»k«iIberosprd8  n 
Barüliraitg  mit  denueH^en»  ebend* 

Schwefelwasserstoffgas.  Ueber  'den  Säiierstoffgehalt*  desfielbcn, 
I.'  478.  479.  Erscheinung  wenn  eteclj-jsche  Funken  durch  dds- 
«clbe  «chfageri,  479.  ^80.  ßiMu^ig  ^es^elbHii  durch  Electrisi- 
rung  schmelzenden  Schwefels  Hn  Volta»s  Sau!^^  f.  476.  Schwe- 
fel wasterstoffgaa  inWasserstoffgas,  und  umgekehrt,  verwan- 
delt verändert  sein  Volumen  nicht ,  yl*  479.  489.  5o5.  S«ia 
Verhatten  sum  Kalimetall;  I.  4^.  490«  zum'  Haloglsn^a^,  Xir, 
101.  43o*  ff^esfrumbs  A^tgaDe'i  däfs  dasselbe  durch  Schiittef& 
mit  Kalkwauef  «ine  uneiitzündliche  Gasart  gebe,  bestätigte 
sich  nfchf,  n.  159«  Sohwefelviras^erstoff  in  Verbindung  nait 
Metalloxyden ,  namentlich  Quecksilber ,   I.  1(5  f.  (an^ch  95}. 

^ckwe/^lstickga^,  I.  2^5,  Weitere  VerhaniPunpeÄ  ^^rü^pr^  IL 
ji58  ff.  •       . 

Schwipirnhl<i^e  der  Fische*  Humboldt*«  pntersttchungen  dar|iber, 
f.  86*  Biot's  Untersuchung,  L' laa.  naturhistorisch  beschrie-, 
beä,  I«  157  ff.  Sie  ist  ein  wahres  Secretionsorgau^  L.  i^. 
fvergi«  119.  xao«)  Scheiiit  ^dks  in  den  Kiemen  tinr  angefangene 
Respirationsgeschäf^  sn  toHenden ,  i55.  Einflutv  des  schnellen 
Heransreiasena  einei  Pi^chea  aus  .det*  Tiefe  auf  dieselbe ,  x59j. 
Hurnh^ldV^  Versuqhfiiinit  ihrer 'Schwimmblase  beraubten  Fi- 
«ch.ün,  I.  130«  Sfsb^immMasenluft  aeigt  bedeutende  Differ^-. 
'  zen,  r,  i45.  Alter  und  Gm^Ieoht,  ajeheineu  darauf  ohne  £iii- 
'««&,  446,,,         '..■•*.  ^ 

Sieden,  Erscheinung««  beim  Sied«n  der  O/ele ,   I«  a53. 

ßilher :  Erscheinung  bei  desseo'  Verbrennung  duroh  Volta's  Slju- 
Ip,    t  583.  in.  162.     Es  hrentit  nicht  im  Hal^gen^as,    HI. 

,  ;232*  jgibt  aber  Hbrnsilber ,  254.  Ein  sehr  dünner  Silberdraht 
glühte' darin ^uAd  schiiioiz,  vorher  glühend' an  der  Spitze  ge- 
macht, 44i.  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Hbrnsilbers,  m» 
aät»  Es  kann  durch  FiflluAg  mit  Kupfer  itoa  seinen  AufioaoBv 
gen  vollkommen  rein  erhalten  werdea ,  IH.  6^.  iy^9  die  Pkr 
tinakorner  aus  Peru  und  Brasilien  beglfehende  Gold  iat  mit 
Silber  legirt,  I.  ^67.  VorsiehUm^fsregel  Ibei  BehM^QBg  ei- 
Tßp%  possiia  mit  Aetzkali  jm  Silbcrtiegel,  JH.  bii  bS.\     ^ 
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dem  Lager  «olir  weich  und  erbftrt^t  ap^'idcr  X^uft,  L.^Q«,; 

i9/erinae«fia/^r^^  iXf<i/«ritf  iif  <jAlte2iatei&eii|   L  Sgfi»  i;     .-     .   .\ 

Spiefsgianz'  brenot  219  Hald^etigbÄ^  mit  weifier  Flammt  tm^  gibt 

..   5pie£i|14Beb;uUer^  .III.  2^:^o.  KeiQßrabt  daraus,  «ber  wobl 

einer  au«  x  Tb.  Zinn  und  3  Th<>  Spie&glgnzv  entzündete  alch« 

..44o^  I.  /;  ,..  ..^_  .    ,   ,      .•;.  .  ,:,  '    '    /       .:  >   -       '^ 

Spracbperwifrung  in  der  CHemie  miA  Scbadeli  ^relelK«^  I{««9g84 

6tang(tfUt0in  (oder  Picnit)  von^'^lt^^erge  analyairt ,  L  386, 

5f«xÄ.    lieber  eine  nocb^,,imb^ti^i;;nte.3teioart  ypn  H^{f)er«ee^ 

bei  Fassau,  SI.  171  ff..  Steige,  k^snen  ^zuror  Glae  'geweseä 

seyn,  U.  u3*  Clavtei^i^,    i  4  6.  /    •    ^       /  -    \ 

*  *       •■    .   -  i   -  ...  .       -  ,.  ..,,;     ••        T     .    '..   .  j    .        ■  ,• 

.•9/oAA    £inan£i  de8.Kie8elmeta|ls..iini    deasen^Natur,   HL  443« 

Verbaltea  einer  Stahlfeder  im  Halogengase^  III.  44r;  44a. 
'SH^kitoffi  HatM»!'  fiblleicht  «ine'-tteiaUieche  Grundlage/ i.  SsS^ 
(vergl  fluth  t  519  f.     III.  543.  3.)  JEntereaeante  «^eflpeiflcttog 
Ton  Berzelius,  über  denselben,  I.  260^  II.  3a3.    Dessen  sohet«- 
bare  Abf pr|itloi^,  in  Jbis  jetzt  noch-  i^icht  beobacht^en  Fallen,  '£ 
468.   Daf<;d^X^f?^^  Stickstoff  enthalte^  I«  345  f,    Sitickga;  bat 
.  .keine,  mf^rklifhe  'Wirkuivg  auch  in  hober  Temperatur  auf  die 
Gr«ndlage  ,<1»  Bpraxsänxe,   11«^  52»  ^  Ueber  dessen  Verbindoog. 
mit  Schwefel/  II.  i58  ff.    Ea  iat  der  vorherrschende  Bestand« 
/..^iLin  ^ej^.Sehw^ipmMa^efflaft  4^r  JPische,  L  i45. .  wird  nach 
,  i^o^a.  Versuchen  beim  Respirationaproöers  nicJit  ganz  anäj^e- 
.  achieden,  sondern  acbeint  zur  ihierischen  Oekonomie  mitzu-*> 
.  vriiken^i  I«^54i    BerthoUeV^^  Alhn  tukd  J^epys  YennclvB  wi- 
dersprechen /dielte  Stickstollabsorptipni  bei   Reaipiration   der 
^attg^hiefe,    I,  110.   175  ff.     Humboldt  fand   auch  keine  bei 
'    Versuchen  mft  l^'röschen^  1.  110«   £r  wird  rom  Was^e'r  weci» 
.ger  aufgenommen  ukxd  zürückegehalten  als  Sauer stofF,   L  lo^. 
^Ibat  in  reinsten  Stickgas  leiden  die  Fische  wenfgef  schnell, 
b1«  im  destillirten  luftfreieö  'Wasser,  ll  io5. '  Stickstoff  Vrird 
von  dcnjtischcd  albsorbirt , /L  109  ff.  (ii6.)  Bei'warmbmiigeii 
Tbierea  wird  derselbe  ilos  relativ  vermehr-,  I.  iii.  -^  oxj-^ 
^tes  Siictgas^  reine  Bereitungsart  dessdbe»,  I,  i^^,  Eiica- 
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te1i*llto«  i  et  tat  faÖoll4t  in^MieiiiB  Mt  und  kidit  bcraaicheBd 
wi«  Chimpagaerweitti  ehend, 

StrontianmeiaU  (Sctoatlum)  Verhalten  destelben  snm  Oxj^vi 
nnd  Häloi^en «  III.  aa^  f.    chromsanree ,  HI.  S8o« 

Stfalsteifu    JÜl^^töÜht  Anatyie  eines   körnigen  Straljteina  ton 

Teinaeli,  XU.  369  it.        .  .  1 

Stürmische  Wittetung  Begleitet  ttfl  iehiT  tclmelleni  ElectrüitSts* 
.   wedisd»  U*  77*        '      " 

iTaiaskeer.  A^alyie  deaselb^.   IL  2Gb«  ^ 

Iklkerd^  &  Bittererde,  II.  io4.  ' 

^antalium  einerlei  mit  ^Columtiiuniy  L  $20.  'TahtaleHe,  t.  äi4« 
'  Soll  Zinn  eeyn^niit  elnernodb  mtetlannten  Erdart  verb^nde^ 

I.  529,  ^  '^     .        ; 

TauchergUckt*  Eintf  ron  HtUey  «i^tek^  jertribett  v^  der  Meere»« 

ti«fe  gemacJite  Beobaditung  wird  erläutert»   VüLi  5  5^ 

Technologitche  üfid  StkotiGmische  Gegenständet 

1)  jiclerhau.^'Bloi  dann  ^vrird  der  Boden  Tcn  Frachten  anege-' 

gesaugt  lind  eine  neue  DiiJagung  dessellifeu«itötliig  gemacht» 

wenn  dieselben  Samen  tragen,   IIL  359.  '  Uebbr  Anpfian« 

aung,  die  Benützung  und  den  Ex^ag  der  Waidpflane»  ill« 

d)  Bleichereu    Eine  fär  dieselbe  aebr  nützlicKe  Bemerkung^ 
'     dafs  im  Wasser  auTi^elÖsetet  Kalihaloid  um  so  mehr  bleich^ 
je  mehr  freiei  (nicht   mit  Halogen  verbundenes)  S^  dabei 
isty  so  wie  auch  da(s  durch  Erwärmung  die  bleichende  Ei- 
genschaft dieser  Auflösung  sehr  erhöht  wird,  HL  375.  376* 

5)  Branntweinbrennerei,  Ueber  das  ätherische  Gel,  das  ihm 
unangenehmen  Geruch  und  Geschmack,  giebt,  I.  ayS«  Un* 
terschied  des  Getreide-»  und  Erdäpfelbranntweint  in  dieser 
Hinsicht,  L '3  7  4^  Auch  der  aus  \Vein  bereitet^  erhält 
die  Reinheit  des  Geschmacks  n«  s.  W«  nur  durch  sorgfälti- 
ges Verfahren  bei^der  Bestillation,  h  ä85*  Mögliche  Ver* 
vollkommnnng  desselben,  L  273—3^9*  und  4o3^  Ueber  An- 
wendung desBrattntweina  bei  derZudbe^ewinnang^  Et*  36& 
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«    4)  Färhezei.    Bereititng  einer  ifelir  diinevliaften  Bl^fttbe.  aiif 

'-'   Bisto  ttiid  Benutiuttg  des  natürlichen'^'BietgUiices  hiebet  wo 

er  wohlfeil  ist,  i;  Stg»  Bereitnng  dds  WaidlndigdiB,  IIT.  417* 

'  *  ErlangerbUü,"!.  348.  Verfahruiigsart,  Zeuge  xjiit  Oelfarbexi 
SU  übemehen,  dafs  sid  geschtneidiger,  dauerhafter  und  we- 
niger TÖni- Waktfer  darchdrioglich  sind,  als'  gewöhnliche^ 
Wachatiicbi    I.  Siy.     Auch  die  ABhahdlüng  iibef  «aa'Ver- 

^  hältnif«  der  FaVben,  t.  i^^IIt.  148/  enthält  Witoke  zur 
/  Beniitzung«  '^   Mittelbar' ist'  anch   die  pofiulä're  Anleitung 

'  Itttr 'Erkennung  der' Tei^chied^heti  fm  Handd  KitftommeU'' 
den  Zianartc^i  tvi  benütaen^  H«  ^2t/'   '     x 

"$)  Gtasmackerluhst.      Üeber  Prüfung   der  Oüte  dea  6iasMl| 

^       ll.  80.  Beitrage  zur  wisaenschaftlicKen  Begründung  der  Claa-  - 
macB^rkunst  und  über  Benutzung  jdes'OIauberaaliee  dabei, 
il.  d6.    Vxtlleichf  auch  des  Kochaalies  Ifund  GeXtiAftöiig  der 

^     Salivaute  dabei  als  Nebenpröduct')  ll:  ti^t    Üebe^  Verferti* 

•  -  gung  gute*  Glastöpfc,   IT.  ro4i  torf/     - 

'  ^  Kalkirennerei,     Mittel    zur   großen  ^  jlöiaersjtarnd^    dabei 

.  durch  Benütaung  der  Wasaprdäinpff»  HI*  437  f. 

-  '.    • .  i    ,   '  .       .  •  ■■...»  I   .■   • 

7)  Xumi^.  und  Sax^gegensiände» ,  Hach^htnung  ^t  Onyx, 
mit;  6laf  .autVetfertigong  yon^C^ifieen^  Q.  i4o4  Bereilwigs- 
.  art  d^  rothea  aua  de^  ASorg^aliiiderd ,  tu  utia  gebtachtea 
«lastischen  Subatans,  t.  58.  ^on .  der  Natur  gebildete 
(▼ielleiol|t  aif eckitififaig  zü  benliueade)  Pasteii  ^  !••  456« 
-8)  XtfKcAfpu/f'er  'ittdi«aia6h«s^  das  sonst  ton  den«  EnglSikdem 
«A  die  Aströnbmea  uni  tkeuere  Preise  Terkauft  ward«» 
Desseü  Bereitihigsart,  II«  a5& 

'^y^iußßJitJfiihrti  iiaii«Btiich  Üegeus'  Flugtn&achine»  Ü.  ^, 
t0)  MMialhif.g9ääh^  ^tme^kungefit  Zweckmifiigere  Bereitung» 
des  KöRigawaßlerä.  zur  Goldauflösung  atatt  der  bi«(her  ge-* 
Wöimli^heiii  'III.  3i4*  Alittel  das  Silber  ganz  rein  mitiel«:t 
^uprers  aus  seinen  Auflösungen  zu  ialien,  III.  565.  Die  Be*^ 
merkungen  über  den  BinÜuni  der  Alkali  iipd  Erdmetalle,  bei 
Metallarbeiten  können  wohl  auch  technologisch  interessant 
irtrdeui  wie  sie  es  chemisch  sihd  ^    Ul.  4^i5/444« 
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./  U,  8»    BflOÜUWf&.de^  Watierdainpfe«  znr  E^wirman^  dnr 

Eipim^t  .  und    siim  Tr^pl^ne^    mehrerer  Mannfacturg^l^en- 

...sUtqdei   IL  aot     Leicliie  ,  Art .  fich    kühieDdet   Getrünk    im 

^  3ommer  zu  bereiten^  H.  2i6.  lieber  Aaf  beifrabrung  Tegeta-# 

.        biÜBcker  und  ,an$maUtclier  Stpffe,  IL  jt^i.    Ueber  Obstwein, 

IL'iS^  19.    JJf-P«/^#JS<fr»s  Versuch  ZBT  Ersparung   der  Ko-« 

.  ste^  bei  Ausra^runj^  der  Weine^  IL  8,  u.  J2i3«.  Uelier  Wein* 

.^Schwefelung,,  n.  4  o:2«    Ueber  Schwämme   als  Dfahr^ngs-» 

.  ,  nklXi^lt  ^I*  xs^h  ..J?W^"»«  der.Fische^  (Slarpfen)  im  der 

Luft  am  «ie  fett  aufmachen,  L  ii6<  .     ',..;. 

.  u)  J^JkarnuneputiM^hif  Bemerlrangeo, ,  Beste  ^ereitoiigsjirt    des 
« . /.  .bydKargyri  ox^düLiti  nigri,    ][•  36,.     .de«  m/Iden  aalzsnuren 
.:.u..Qu«/BMilhers,Aipf  fi^sse^  We|ei  €h^n§»  .J^*^^^^  dessen  Be-> 
:    reitu^gMrJ:a|^f  tro<^kenpo^.  Wege,    p.,  268.  .111.571«      f%»it-^ 
.;  ,  guelin*^  Tptfe^.iiber^  ^cjbiwefelsauregejialt ,  bei,  versd^ie denen 
Aerometergraden,  I|«,  ^8..  Bereitu^g^art  ^eisenhaltigen  Was- 
sers (statt  der  spnst  gewöhnlichen  Stahlkiigoln)  zu  med! ei- 
nlachem Oebrauc|iey    It/ 325»    eines   künstlichen  eisenKalü- 
,gen  Selterwasser^)  11.  335.    Ucf)er  die  Kennzeichen  des  ech^ 
ieü  Cajeputöls  und  die  Art  seiner  Yetillschung  im  Hand^l^ 
in.  3oK     Uebet  pharttiaceutisphe  Fräfpzi^te  aui  Gold,  •  III. 
SiS.    tiefer  li'6thige'  Beachtang  des  sogeiraunten  en^HzüIxen 
'  Vitrloldls  hinsichtlich  4Qf  Arsemkg^hrit^esseflbeii,  HL  '^65» 
Auf  die   nbthigb  Benützung    der  neuen  von  BöuUay    vact 
Bereitung  d^s  Arsenikathers  angewandten  Methode  zu  an- 
dern chemischen  tmd  pharmaceutisch^n  Arbeiten  wird  auf* 
merksam  gemacht,  III.  ^o3*  -  ', 

i^)  Porzellan.  V^het  Bildung  der  Porzellanei^i  H.  447*    GUf»* 
^     porzellan,  I*  ira.  u.  II«  lyS^  i52.      Das  Gla^orzellaa  wa£ 
leichte  Art  marmorirt  2u  verfertigen,    IL  167. 

24)  Salz-  und  SaljpeUr  nieder  ei.  Mögliche  Benutzung  ^tt  tor- 
hin  ei;w2fhilteiv  VetduAätungsapparats  von  Mo&tgolfier'dabat» 
II.  9. 

l5)  ^elegraphU  und  verwandte  Gegenstände, .  IL  217  ff* 
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16)  VKrmacherhunsU   KUtzliches  im  Wintör  nicht  erstdrien«- 
,  des  Ocl  für  Grofsuhnnacher ;  I.  zSa«    .. 

17)  Z'uckergeu^innung  im.  Grofs^  aus  Runkelrüben ,  III.  565, 
48o.  aus  Trauben,  II.  566.  Beförderung  der  Kr^cstallisation 
des  Zuckers  durch  Schwefejung  des  Ttaubei^mosjeji,  II,  aba. 

Tellur,  brennt  im  HalogengMd  ttit  weiffftt  FkmW,  UL  a52. 
Merkwürdiges  Verhalten  am  negativen  Pol-  der  YoItai;schea 
Säule»  111,  346. ,  Legirung  mit  Ealimetall  und  Verhalten  dieser 
Legiran^  zum  Ammoniakgas,  nhend,  ff.  chromsayres,  UL  582, 

Terpentinöl  im'  Halogengase  zum  Brennen  gebracht,  111.  ^442• 

2%&rmometer^  Ueber  Verfertigung  der  biszum  Siedepunctedes 
Quecksilbers  reichenden ,  I.  ai4.  Beurtheijung-der  rerschier 
denen.  Thermometerscalen,  L  rraS  £.  lieber  Thermonieter  und 
Thermo»eterbeobachtnngeh>  II.' 509.  Tafeln  von  Thermomer 
tetbeobaiclitnngen,  als  Anhang  zu  jedem  Hefte. 

trhonerde^  tJebbr  das  Wasser,^  welches  dieselbe  nach  SauSm 
3ure  in  gewissen  Fällen  ^urückehalten  soll,  auch '  bei  dem 
heftigsten  Glühen,  II U  194  f.  Verhalten  derselben  zum  oxy» 
dirt  salzsauren  Gas  (Halogen)  111.  229.  23o.  Die  schwefel- 
saure Thonerde  kann  unter  gewissen  Umstandeh  als  eii^  sehr 
schwer  auflöslichea  Salz  sich  darstellen,  111.  29«  54»  Thon"* 
giaSf  IL  I  o5.   106, 

Titan,  I.  364. 

TorriceÜische  Leert  über  fettem  Oele,  I.  4l« 

ü.'        ■'.•■.■■ 

Vhren»   Gewinnung  eines  bei  grofsen  Uhren  sehf  anwendbaren' 

Oeles,    I.  232.  .      • 

ZTrahium,  chjromsanrcS|  IIL  583i  < 

,    V*   .'-■■/   ' 

f^egttahilien.    Nette  Reagentien   füt  tegeCabilliehe  Stofie  kU 

Freisaufgabe,  II.  124»         . 
Ktrhindurig  chemische»     Üebe^  dib  bestimmten  und  eiofath^ 

Verhifltnisse ,   nach^  -«Welchen  die  Bestandtfaeile  der  unorgani« 

Jmurn,/.  Cheni,  u.  PÄ/s*  5.  Md.  4.  J5f#//^  3^ 

«  '      ".  * 
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«dum  Nünr  Terbnaden  sii^d,  t«  387,  Ü.  29'^  fr, .  Veber  do^ 
pelte  Mischimgeii  uiid,Sch«]diingcni,.  UL  274. 
'jrgrdünsfun^»  Montgolfiets  Ökonom.  Verfahren  dabei,  II.  3  £ 
Es  giebt  uaverdanpf  bare  FlÜMigkeiten,  I.  232.  235.  —  Erkäl- 
fu^g  durch  Verdunstung  i  sierk^i(^dige  der  Blausäure  an 
Utitt  Lnft>  n,  ao8«  daaWAflsew  unter  der  Luftpumpe,  II«  309 
ff.  u,  555  ff-  •' 

■Ver^uchi^  Ufelche  g^wins^chet  Uferdefij  oder  Erfahrungen^  weU 
che  zu  wiederholen^  uftiter  zu  petfolgen  und  mehr  aufzuklä^ 
ten  si^d: 
^  Electficiicit  und  Elecirochemiet' 

Ritters  läeeii  über  Hydrogemrbarkeit  der  Alkalien  und  ft-*. 
den,  I.  59g.  (Tergl,  11.  507,  111.  347,)  —  Ritters  angefan^ 
gene  Versuche  über  Filanzenreitzbarkeit,  I.  4Ö9  f.  •^-  Üeber 
die  Katur  der  VerwittrrQng  in  electrocLemiscJier  Hinsicht, 
I^  455.  über  deren  Gegensatz :  die  Erhärtung  an  der  Luft^ 
456.  Eine  noch  ganz  uaert^lärliche  Erfahrung  von  JßerzeliuSj 
dafs  zuweilen  in  galvanischen  Gasemblndungsröhren,  selbst 
nach  Aufhebung  der  Kette,'  die  .Casentbindung:  noch  eine 
Zeit  lang  fortdauert,  II.  419.'  Ein  noch  weiter  zvl  ver- 
folgender Verbuch  über  das  Vcibältnifs  der  Gasentbindong 
in  einzelnen,  darch  Aetallische  Zwischenleiter  Terbundenen, 
'  Schalen,  11.  429#  Gewünschter  Versnch  über  electrische 
^  durch  Gähruog  ^  wirkende  Batterien  auf  angeg^betie  Art,.  I L 
1.9  8,    Auch  di6  Fragen  I.~4o3.  N^.  3.  gehören  £ieher.< 

h)  Wärmef^heorie. .  Versuch  f  wjelcher  der  bisher  ängenomme« 
Hen  widerstreitet,  IIL  a65« 

c)  Andere  chemische  Gegenstänäei 

lieber  Verhältnifs  der  Quantität  sur  Qualität  («.  ausser  d«Q 
darauf  nnmittelbar  »ich  beziehenden,  watet -Qualität  ange« 
ruhrteii,  Stellen  von  Dapjr  tind  Vogel -Ale  Bemerkung  Geh^ 
iens,  Ih  i54«  über  entglasetesr  Glas  in  dieser  Beziehong.] 
-•  Von  Davy  aufgeworfene  ^uf  die  Natnr  4e«  Ammoiiiaki 
und  d^a  Stickstofies  sich  bcrziehjsnde  ^hwcr  atti  beantwor- 
tende Fragen,  111.  343.  (v'ergl.  I.  55o.  35i.)  Noct^ein  Ver- 
snch ^Über  Bereitung  des,  SchwefeUtickgascs  wird  ^cwiinach^ 
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.  >.  jid^hor  di|rc]|^  Oe^tiliatioa  dg«  »ttfg»Gite-«a  Kairos  mit^wiis- 
sem  Arseniko&yd  ist- noch  näher  zu  uittersuch^n/  111»  54 8^ 
jGe^arisse  chemische   voif  ^A/e?»  aageluhrte  Erscheifion^en, 

.   .    ifi^i'^ ^^  ^  ^•}  ^*^  SLc^'umqu  d^«  C^a^^iih^inein  nach  i^n-« 
f  , 5     %e^n  TJieoi:^«^.i^ich<i  «^   erwavta&dem  FaHa,  11.  20a;  to3. 

,  che   sich  bei  EntgJ^soiig  de«  filai^  vWIden,,  um.  über  did 

Jlatiir  dere»  Jlntslefemig  mehrJLic|it.?it  ^hftjten,.  U,  119  f, 

»,  <:    ^3^i,  i53  f.:  Jj'iCst  «iohder  Witfl^^daiBpf.  nicht  tortheilhaft 

,.  ,    ,bei  Gli\&bCTeptuijg:j  h%%2»  und  in^IQalkbreiinereieu»  l|j,  427 

^;       f..  beuiiupn?.'^  "Wasnja  bieipht  ei^  Lftuge  jM^^s  {iai;pgf||}|-^ 

jl>,   '.le.5A.SaiU  m;ft'.»P  iwaffr?»  j.^  iniejir,i#i%  fireie»{«iGht  anit-Halo- 

-  '     fi^  vei-jl?undo?9>),Kf4v,?«ithalt?'y^  stchsMch 

\;5    '   afudere;  sg^pde»  JVbtoÜe  « ▼ieU§ioht!L-«J!f .  almliche  Art  deh^ar 

^  .  .-infidiesij  Vi^; jjiek?  JllL   44i../;  JJie  BeresUil^g  des,»Oöty- 

,,;..  Jbalogengasea     ist ,  n^U;    nochmaj^.  s^uf    die   toH   Klaprifth 

..      Äuerrt  ^Tersuphte    Weise    (etwa    iRit  Brkältwtg   4ea  i)bern" 

Theils  ^ejr,  lletocte  >  jährend  «ler  im^eve  mit  einer  Läiape 

\ . .,     erwärmi  ytit^ .  a^^^^ex^^che» ;   mcc^^mt  wi«'  daweibe  -dütch 

„,*;     Pa^  «#£«f^fnje^rtj5tt^ewiBiw«  gfletnt  j^         l\h  »63. 

S„  übrigens  ..aupl^   die.  Prei^frag^   IL  12^    und  die  JE|r|^^ 

l.  4b3  und  il.  aÖT.        '  '     '  ' '"      '     , 

;  ■      '  .V    .'•!  ...   ...     .  *^  .'    ..      .*  .»--.•  -^  "»'I     ^ 

11  r»  2o3, 

JCer^andtachafi^  JghemUche,   iihhß^&^ux^j^  pejamät^ei'i^!«  .d«|^ 

über,"  IL  3o  f.-  ycrwandtschajrt»l<^hre  Bertfcoll.cts^  I.  352.. /ll» 

Bdo»  3or*  ;    ..  •  .;   ,  - 

JTifrwäUrutjg 'im  Vßrhjiltn^^,  tur  O^yJ^^ü -^n^  ttor  2erAie* 

.    j&aikg.eiii«i6  Sala^jb(etraij]btety  Ju  47<^/l</Ucher  dieselbe  i»h«r^ 

t.5Älltl^>t,  JbeMiider«'  ftbex'^die  deii.^yiqpatliA  «»Pot^elhnefde« 

^  1*  .447,    Bin  ifir  VerwMter^ög  (ft^P  Eifofe  -ftrenig^te»)  «lüge«. 

'    gm^[ieilA^tev\p4roa^fr  .(erl»»rjBl^.tn  der  I«  Eln^r-* 

..i^itteradcA  4ipd^  9Jn  ni|fc(  ;vflc«itt#ri»ä#a  <i«)ieda«mn»es  &ur 

.  IsCtfrl^ .  Ik  .4ai  f..  ^^  «fc  4?9*  •     ^  ■      '  •    • 
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yOgel  im  ^ingetchloA^ener  Luft  athrtend ,  leidcfn  acHiieller  ils 
ßaugthiere  durch  die  Veraad^rung  dmelbcn,   I.  i8t.  111,  2^» 

J/.armr,  Vefc^r-d««- Grand  ihwr  Hntsteh^ng*  bei  der  Mischung 

'eiiilg«r  'S£iii)iett"nitt  Wasser»   T.  4^7.     Erschiitte/uiig' lifuserer 

Wärmetlie of len   dui^fcli  -Sntdecitung  des  OxyYnrlogeiigä^etf  und 

-  desaen  Eigeaaehafteii',    111*  sP/^l^^'^Tbf  ek  ehip  Efltwi.c^«lang 
vov  WärmeUofl^j  die  telt  Auf  bicais^^i^tiy'  oTine  Gay*-  oder  Dampf- 
bilduDg,   begleitet  ist?'  II.  io6.     Bloae  noch  so    rasche   ui^d^ 
»hefUge  TemperaturerhClmng  ist  bei  Oelen    mdht  hinreichend 

V  Verbreiinung  au  veranlas^n^  L  335«  Bii  V^breiinungen  im 
SdiuerstbiTl^  kommt  ^1   auf  "Iremperattirndes  Gases  an/   Hl« 

,  4*5  9«  .Hydrögev  un4  andere  verbrenhlicbre^iGasarten  sind,  Burck 
Wä'tme  aQ8g«^h«rt,^if4entaÜDdlJCflt,  IHi^^dSff.'  EhtzUhdb^g  der 

'  Abu  K»li  «aictfjirten 'Kohle  bei  Besprengun'g  tfft  Wasser^     I. 

-  ',5^w   Merltwtirdi'ge  Erhitarang*  bei  Verbiudhit^ '  einer  I^e^mng 

au?  Kali  -  und  Natronmetall  mit  einem  Queeksilberkü^dlcheo, 
.    L  5 1  ^   l>äv  entglaMite  Glas  ist'  ein  weixiger  schlechter  War- 

neübiter  als  das  gewöhnHthe  Glas,  11.  i^3.  i43.  —  fast  ganz- 
i'  liehe  Feu^rbestandiglteit''  eiirer  Vdfeinfguh'g'  dei^  flüchtigsten 
."StofTe^  MI.  ^  «>*  Wäi^Die  und  Liöht  (Verbreimnng)  S.  ^«icht* 

^W^ac^s,'  Der  ^ochpunct  desselben  Hegt  beti;a'chtlich  höher  als 

der  des  Quecksilbern,  I.  254.   Verhalten  mit  l^alimetall  und  im 

\''ÜtfcrisdMn«8trbÄi;^4^6i  ti^atfemittel "des  Wachstuches,  I.  617  f. 

Jfaidindigo,   Bereitung  desselben,   111.  4i7  f.      ' 
-iFff**tf>''istcmcweielifli<:he  Bedingung  der* Öxyd^  I.  6^,  , 

»•  'Wasi&^riiWün^'  '^^nn  rö'ihes  Quecksilberöxyd' in  einer  luftlee- 
ren Röhre  der  Sonne  ai)Sgeset2t  wird »   L  67.     Ueber  Wässer- 
. . .  tufdal^nre  bfane  Oti^Yl^A ,  4^9^  4iö;  -^  Walisbr  hat  mehr  att#- 
( .  iS^ende^Kraft  f&r  dei^  S«tieii«toifj  als  für  de»  Stickstoff;  I*  io4. 
.;«Vevaa«h6.fibeB  die^ {»i^i^ViBsi^  Fortpflananng  beider 'G«aarten 
in,  demaelben ,  T.  .ivh*  ^-Sl^  Saderstoffgehalt  nimmt  in  groiaen 
.',  tfi^ren  eher  ab;  «Is  tViy^l.ltißi^  lii.  15a,    Itl  der  Atmosphäre 
.  ^t  es  niehtnM#kMiniseb,.duroh£itp^kision:a]e  Dunst)  sohdera 
chemisch    gebunden    enthalten ,   L  468^    .l^ie  Annahoie-^i^ea 


Digitized-by  VjOOQ  IC 


^KLeinuDg,  llh  *02.  AVirkung  dess^lbeq  b^  ^^erlegung-  mthre- 
rer  Körper^  Jfll.  "^4^.  namentliQh  iea  ^ersetzupg  d^r  oxydirf 
sal^saujren  Verbijidungeii  (der  HaloipU)  Hl.  82.  112«  26/, 
SchWerauflöslichkeit  eines  s^^otist  im  Wa«fifer  leicht  auflösUcjien 
^Salzes,  JU.  29.  ;^4,  Z^ß^mvapnhaLUg  der  Schmelzbarkeit  n^U 
dem  WassÄr^gehalte ;  oder  höhere  Potenzen  des  Zerfliefsens  im 
Krystallwasser ,  111.  ^z5  f.  (vergl.  IJildebrandt»  _Abhandlmj^ 
.jtrber  doppejite  iVfi^chungen  und  Scheidungen,  111.  274  ff.J  -r 
Wasser  Ist  vieUeit^ht  d^i  einzige  ponderahle  Clement,  11  !• 
357..  —  Analyse  eine»  BrunnenWaaseiiSj  11.  öo3.  —  Ostsee inrasf- 
5er,  chepisc^e  Unterfiuchunjg  desselben^  11^252»  ^' 

Wasserstoff,   Verhältäifs  deÄel{>en  zum  Kohlenstoff,  I.  348.  486. 
'Miffer's  Ansicht  desselben,  I.  ioo^.JVIerkwürdige  Verbindung, 
»it  Tellur  und  Arsenik,   lil.  346— 348»'  Üeber,  Hydrogenirbar- 
keit  der  Alkalien  und  Erdew" überhaupt,  L  399  f.   WAsserstoff- 
gas  ist  geruchlos,  111.  377,   Sinnreiche  .Versuche  de«  Herrn  r. 
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Mit  oxydirter  Salzsäure  (Halogen)  verlrtinden ,/ 11,  2$3.  III.  1001 
£  io3.  4  4o.   wozu  Wasserstoff  die  nächste  Verwandtschaft  zjX; 
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ftpßes  erfüllte»  Wasser,  geathmet  hatten^  I.  1x9.  —  passer* 
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JLjism  SoMuMe  ^ieaei  «tsUb  Jabr^a^gew,  jes  loarn&U  des.  Ck#-^    ' 
fiiir  uiDd  Physik  eriaiifa'  idk miiT  nooli  fol^endt  Bemerkung  bdiaiw 
fögen.  Die  BmichbaTk^it  cba  Weckea  wird,  wie  iohjioflfev  ^Uu^h 
idäa  beig«fögte  dfeifaclie  Rtgiiter  oicitt.ivenii;  erhöht  lArtfeia  »et 
«s  iiiekt  blas  des  Leaers  Be^ueanlichkeit,  aonddin  es  alm!  noch 
andere  Zweeke,  irtkfais  hieb«!  t>eiihaic&ftget  frordepii  Schon  ün- 
ttittellmr  biert(jt< 'das  Seehregatter^  mandie    Coml&iqatioien   dar, 
irelclte  cur  Saciie  der  WiMe^h«^  werden  könriea;^  vor  allen 
aber  möge  die  Zusammenstellung  (S.  484)  der  noch  dunklen  ^ii-r 
f ttrmdieiMAgen ,    deren  io  diesen  3   Bänden^  £j»T8bhnung   ^e^ 
iohieht,  itt  1^4»r8Uoh«,  Wekhe  xiooh  weiter  an  verfio^geir,  der  Br- 
titoniffc^^  %el6he  noch  mehr  aat^mkllkeii  iuMl»  dae;«ni||»^ 
«iilässeh»  il^*^feHMKK^^ttahr>>Ii«ht  ai^rgabeia,  'vMche  dittfs  su 
ihün  lih  I^Unde  sUid!  Jab«  «attüieh  den  ^yatemschreiher  nnf^ill* 
lomatenefi  Braeheiimo^n ,  weil  ine  System,  sie  nicht  patsen,  die 
«r  eben  defswegeA  fern  umgeht,  oder  ihim  atun^asseft  sueht,  wl^, 
litt  inh  Göthe  tM  rüden,  4er  kdbendi^e  Leibr^aagepufsi  utird^eiikcni 
Aöleeimett  Kire^;  ebto4ief^>äid  «ton, freien  «obeittttgcMeiiPot-- 
acher  ^e  WTil^Dvai^iuAen,  -«1>  Wahtsbiclien  eitles  tiellei(iht  ibetteu 
Landes,  der  Wiaaenadurft  au  i?awi»»itnd^n.     Bs  aoli,   Sagt^  ish 
-hei  ^rSffntrflg  des  Jo^riaBU,  durch  dassefb«  ein  ^asai^raeswirkan 
>Herer  tetanfalät  werde«,  W«k3ie  ificIiigag^pecitigc^ahFttiUe  der 
Ideei^  oder  der  Erfahrung  und  pjaotischeaGeschicklJchkeiVo^i^ 
^t%  Geldes  I   oder  der  Mufse  zur  UhterßtUtzui^g  dienqn  kÖnnon., 
Jene   Zusamra'enstellung  iioch    dunl^r  Naturerscheinungen    ist 
y    ^itte.  1ie]Ie^£lnlAdung  hiezu.     Eben  In  dieser  Beziehung  wurde 
aber  aueh  unter  der  Rubrik:    technologische   Gegenstände   das 
sttsammengestellt,  was  dem  Technologen  nützen  kann,  nicht  b^s 
^  das -unmittelbar   bereit  liegende,   nm  hingenommen    zu  werden, 
sonder^  auch  das  ihm  Anleitung  2u  weitei'er  Ausbildung,  wenig* 
.  «tens  niitsli ehe  Winke ,  darbietende« 


Digitized 


by  Google 


Üebrii^ens  habe  ith  noeli  eise  Absicht  bei  Herausgabe  diesai 
Journals,  ^  welche  in  dem  neuen ^  nun  schpn  beginnenden 
Jahrgang?  aaszuführen  wäre«  '  Nicht  allein  dem*  uneingeweihten 
^  Liebhaber,  sondern  auch  dem  vertrauteren  Kenner  der  Wissen* 
schaft*sind  üeberblicke  über  das,  was  Erspriefsliches  für  dieselbe 
wahrend  eines  Zeitlaufes  geschah»  ^hr  willkommen.  Wenn  nn« 
sere  Nachbaren  solche  jährlich,  nicht  ohne  Vorliebe  für  ihr  Volk 
«^'an -sicE  nie  zu  rer^igende,.  weil  jede  Tugend  ausgeht  tob 
Selbstachtung  —  zu  bearbeiten  pflegen  :  so  wird  diefs  eine  neue 
'Aufforderung  zu  äbniichen  Arbeiten  mit  deutscher  Freimüthij- 
j^eit.  "Aber  bei  dem  Ueberblioke  des  eigenen  Gebietes  ist  zugleich 
Umblick  in  ^e  nahe  gelegenen,  schon  wegen  des  zn  wählenden 
Standpunctes,  fast  nothwehdig  und  an  sich  wünschenswerth* 
Vielieicht  gelingt  e<<  mir  .au  diiss4m  Zwecke,  wich  mit  Gelehrten 
in  den  /  der  CheiUie  und  Pliysi^  verwandten  Fächera  zu  ver« 
binden.  * 

Uebrigeoc    bitte ''Ich  in    didser   l^ziehung .  nicht  blos  die 
Herren  Verleger  chemischer  und  phjrsikaliscji^r  Sc)iriften,  welche 
Enrtdeckttngen  enthalten ,    worauf  sie  das  Publicum   aufmerksam 
SU  niaohmi  wünschen,  Uiich  mit  .denselben  so  frühzeitig  als  mög- 
lich bekannt  zu  machen:    äondern  ich  wende  mich  bei  diesem 
Vorhaben  Auch  unmittelbar  an  diejenigen  selbst,  welche  neue  viel- 
.'leicht  mindej  bekannz  ^Vocdene  Entdeckungen  im.  ^aturwissen«  « 
schafilieben  Facha  gemifeht.hab^n«    Auf  den  Vortheil,  aufmerk- 
sam  gemacht  zn  w^en,  der  ]gc6fs^  i^lehrten  Gesellichaftbn  so 
reichlich  zu  Theil  wird>  köiioM  Einzelne  bei  solchen« Arbeiten 
nicht  Verzicht  leisten«     Ich  wünsche  aber>    so.  viel  an  mir  ist, 
in  meinem  Kreise,   daltir  zU  wirken  y    dafs  kein  Verdienst,  am 
wenigsten  deutsches,' selbst  von  Deutschen  oftmals  .verkanntes, 
Übersehen  ^erde*  -     c   ■■, 

Nüirnberg,  im  Januat  löi^ 
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NO. 
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_. 
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536 

730,0 
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'    Medium. 

I. 

9    F: 

7.7"  n"',8a 

7    A. 

3(5"  II'",  32 

a6" 
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*     9. 

10   F. 

»7     0,    43 
37     o>    5» 

7    A. 

36    II,     14 

36 

II,     « 

3. 

8  F. 

loJ^A. 

aö   II,    45 

27 

0,     Ol 

4* 

9    A. 

afi   n,    14 
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36    10,    15 
36    1 1,    03 

26 
36 
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n,    38 

5. 

8' F. 

a«   II,    71 

•öj  A. 
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10  ^A. 

a6  II,    12, 

3.5  A. 
4    A. 

»6   10,    49 

16 
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7- 

4,  F. 
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16  lo,     34 

36 

10,    61 

8. 
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6  A. 
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35 
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9. 
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a6 
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lo. 
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35 
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8,    62 
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•3. 
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37     4)    02!  37 

4»    3= 

M. 
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37 
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*7 
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1,  56 
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r.F. 
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»3' 
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6  A. 
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37 
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M. 
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26   10,    94 

26  _ 
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»7     2,    34 

3iF. 

27 

0,.  6c 

ap. 

9  F. 

17  ,  a,    68 

5    A. 

a7      »,    89 

27^ 
37 

3,     38 
2,    13 

30. 

94  A. 

»7     2,    54 

5,   F. 

37      i>    85 
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27 
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In 

Mon.  ' 

den      ! 
»4t«n.  F. 

»7     3,    84 
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37 

P,    43 
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Vormittag. 


Heiter. 
Seböiu 


Ver  mischt» 


Schön  Gewitt, 
SchönT 


Verm.    Regen« 


Trüb«   Hegen, 


Trüb. 


Regen.  Wind. 


TrUb.   Wibd. 
frübf    Wind. 


Trüb.  Reg.  Wind. 
Sehön. 


■    Heiter, 
rrüb.  iWind. 


Nebel.   Schön. 
Heiter. 
Schön« 


Heiter 

Verinischta 

Regen.  Trüb. 

(rerini8cht.Trüb. 

Trüb.    Verm. 


Schön. 


Nebel,  Vcrin. 


Schön» 


Heiter. 


Verm.   Trüb. 


Trüb. 


Trüb.    Regen. 
{JeheU  Sphön.. 


Schön« 

Verm.  Geiwitt. 

Schpn.  \V'ind. 

VernJIWind.  Reg, 

\5^nd. 


Verraucht. 
"~Trüb, 


Verm. 


Verm.  Wind. 
Trüb.  Regen. 
Regen.  Wind. 
Trüb.  wTndr 
/Vernj.  Wind., 
Veri|i,  Wind. 


Verin.    Wind. 


^Trüb« 
Vermischt. 


Nachmittage  Nachts. 

Heitere  Tage 
Schöne  Tage  6 

Vermischte  Tage  t: 
Triibe  Tage 
Windige  Tage 
Tage  v&it  Regen  i< 
Tage  mit  Nebel 
Jag9  mit  Gewitt. 

Heitere  Nächte 
Schöne  Nächte 
VermischteNächtd 
Trübe  N jctxte^  5 
Windige  I^ifchte  1 
Nächte  mit  Regen  i 
Nächte'mit  Gewitt 


Trüb: 

Regen.  .Wind. 

"Verm.  Trüb." 

Veri^.   TrübT* 

^chpn» 

Heiter. 


Schön. 


Schön. 
"TrUbT^wISr 
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Heiter. 
\  Schön. 


Heiter. 


Verm.  Reg.  Gpw, 


Trüb. 
'Trüb. 


Schön. 
Schön. 


Heiter. 


Schön. 


Schön.' 
Trüb.  Regen. 

Vermischt. 
Trüh.  Gewitr- 


Schön. 


Heitef,  -Nordfichi 

Trüb.    Regen, 

Heiterl 


Heiter. 
Heiter. 


R^g,  Gew.  Trüb 
'  Schön. 


Trüb. 


Schön« 


Schön« 
Heiter. 


Heiter. 


Heiter. 

^TrübT 

Trüb. 


Regen.    Vernp. 
Heiter. 


Betrag   des  Regen^ 
25  ^  Linien. 

HerrschendeWinde. 

NW.    SW. 


Zähl   der  Beohach^ 
tungen.  5i4 
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An  das  mineralogische  Publikum. 


Im  Verlftge    der  untcrzelelinet^n  BucLhandlang<  erjcbeint 
xur  Ostermesse  iQi2  : 


] 

Mijleralogischq   Studien 

von 

LEONHARD     und    SELB, 


iter  Band, 
Mit     Kupfern     und     Umschlftfif« 


% 


Inhalt. 


Der  blätterige  MalachLt,  eine  neue  Art  der  Gat* 
tung   dieses    Namens,     aufgestellt    ron    Leonhard, 
-Kebst  einigen   chemischen  Bemerkuügen    über    dieses 
Mineral  von  Herrn  Dr.  Bucj^olz. 

über  Arragon  und  Iglit  und  ober  die  Vereinigung 
beider  MineSralkörper  zu  einer  Gattung,    '  Von  Leoä- 

HARD.  ^  . 

Die  baaiartigd  Braunkohle,  eine  neue  Art.  der 
Braunkohle,  beschrieben  von  Leoishard, 

Mineralogische  Noti^zen  von  'Leonha"ri>/ 
(S  p  h  i^n  e  als  Einschlufs  in  Bergkrystall ;  A  n  a  1  z  i  m  aus 
Fassa;  Melanit  und  Leuzit  in  Deut^shland 
tntdeckt;  neue  Kry  stall  form  des  Gediegen-Wismu« 
fhes  von  Bieber;  An  a  ta  se- vom -St.  Go'tthajd; 
kohlensaurer  Strontian  von  Br'äunsdorf;  unr 
bekanntes  Mineral   aus  der  Gegend  von  Schem- 
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nist   Epidoc  in  Mimdaliuini    Hjalith    an«,  Ua" 
gtrn.) 

5»  Über  ä^i  in  Ungarn  entdecKte  pho«pliörf  anre  Rn« 
pf6r  Ton  Lcoi9)iAiiD, 

6«  Reiie  nach  Graubtlnden  und  den  dortigen  Berg« 
werken  von  Reichenau  in  den  Jaluren.  igio  und  iQiu 
Von  Selb,  ,         - 

%  Beachreibung  eine,r  Suite  Tön  GebirgsaSr^en 
aus  der  Auve^gne,   von  Leonharp. 

8,  Charakteristik  der  Gattung  desZeolirhet.und 
der  yerschiedenen  dazu  gehörigen  Arten  Ton  Leon« 

UARS, 

g.  Mineralogische  Notizzen  von  Sexb*  (Kry* 
stallform  des  Gediegen- Wismuthet  auf  Sophi'e; 
Silbergehalt  des  Wismuth-Silbererzes  ;  Fxeq[uens 
des  Augits  am  Kaiserstuhl  ixn  Breisgau;  tafel« 
irtige  Krystalle  von  Bleiglanz  u.  s.  vr.)  \ 

io.     Reise   nach  Qberstein  durch  das  Thal  derNahce»^ 
'     Boschrieben  von  Leokhard, 


Aus  vorstehender  Inhalts  -  Anzeige  ergiebt  sich   die 
Mannigfaltigkeit,   welche  die  Herren  YerfasseV  dem  ersten* 
Bändchen  ilner  Studien  zu  geben  bemühe^;  waren.      Diesea 
We^.  ist  als  eine  interessante  Niederlage  deV  neuem  Beob<«  ^ 
iK^htu^gen.und  Entdeckungen  der,    durch  ilire  litel arischen 
Arbeiten  dem  Publikum  bekannten«  ^Gelehrten  im  Gebiete 
des  Mineralreichs  zu  betrachten.      Wir   empfehlen  es  allen   i 
Freunden  des  Studiums  der  wissenschaftlichen  Mineralogie    ! 
bestens   und  bemerken,    dafs  man  bei  uns   imd   bei  allen 
aoliden  Buchhandlungen  Deutschlands  Bestellungen   darauf 
machen  kann.  | 

I^ürnberg,  im  Dezember  iQu.  ^     | 

Joh*  Leanh,  Schräg. 
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